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‚Seiner lieben Freundin 


Frau Augufte Harkort-Aderd 


wibmet dies Bud 


in treuer Ergebenheit 


der Berfaffer. 


Vorwort. 


Niqts iſt ſchwieriger für den Autor, als ein 
fertiges Buch glüdlich aus der Zaufe zu heben. Das 
Publikum bat in Bezug auf Namen Neigungen umd 
Adneigungen, und betrachtet ein neu erfchienenes 
Buch oft blos deshalb mit fcheelem Auge, weil ihm 
der Name deffelben nicht gefällt. Es muß Daher 
dem Schriftfteller Alles daran gelegen fein, in die 
fer Beziehung fih das Wohlwollen feiner efwaigen 
Freunde zu erhalten, da es gewöhnlich außer Dem 
Bereiche feiner Macht liegt, den Inhalt einer lite⸗ 
rariihen Gabe dem Geichmade Aller anzupaſſen. 
Wenn ich nun die folgenden Skizzen „Italieniſche 
Nächte” nenne, fo glaube ich die Wißbegier des- 
jenigen Publikums damit zu reizen, Das niemals 
die würzige Luft füdlicher Nächte athmete, und 
bei denen, welche den Süden Europa’s und feine 
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Zauber fennen, und die da willen, was es heißt, 
in jenem Erdftrihe unter Orangen und Palmen am 
Wogenſchlage des leuchtenden Meeres oder auf rie- 
figen Trümmern der Vorzeit felige Nächte hinzubrin- 
gen, bei denen wird dieſer Zitel einen Anftoß finden. 
Die Nacht it die fchönfte Zeit zu heiterm Lebensge- 
nuffe im Süden. Darım leben Römer, NReapolita- 
ner, Florentiner, Venetianer 2. Sommer und Winter 
eigentlih nur des Nachts, und alle reinſten geiftigen 
Genüſſe, die Bolt, Kunſt, Klima und Alterthum ge: 
währen, gewinnen im verjchönernden Glorienfchein 
des Mondes erſt jene bannende Zauberkraft, die ung 
entzückt umd in jedem gefühloollen Menfchen den 
Goͤtheſchen Ausſpruch zur Wahrheit werden läßt: 
Mer Itafien ſah, kann nie ganz unglüdlich werden! 
— Mögen diefe leicht hingeworfenen harmlofen Skiz⸗ 
zen dem freundlichen Leſer, wenn nicht glüdliche, Doc) 
heitere Stunden bereiten! 


Leipzig, am 27, Februar 1847. 
E. W. 
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Bis auf die Alpen 


‚Nah Baiern. Duch Franken Nürnberg und feine 
Bewohner. 


Zwei fchnaubende Dampfroffe entführten mich dem 
vielbeiwegten, menſchenwimmelnden Leipzig. Es war ein 
fonnenheller, warmer Tag, die Luft fo mild und weich, 
daß ich mich zu dem Glauben berechtigt hielt, freundliche 
Mächte wollten mid; beichirmen. Man kann in kurzer Friſt 
weit kommen in unferer dampfgetriebenen Zeit. Tagerei⸗ 
fen legt man zurüd binnen wenigen Stunden, ganze Län- 
der durhfliegt man in Tagen. Die Sonne ging daher 
noch lange nicht zur Nüfte, als ich ſchon zweimal die 
Grenzen Sachſens überfchritten hatte auf Brüden und 
Dämmen, vor denen ſelbſt die Cyklopen verwundernd ftehen 
bleiben und fi ſchwach und Hein vortommen würden dem 
jegigen Geſchlechte gegenüber, das doch in dem Rufe fteht 
es ſei ſchwaͤchlich und verzärtelt. Wer über die Straßen 
Werdau's fortgeriffen wird von der faſt allmächtigen Dampf 
kraft, wer dieſe kühnen Bauten gejehen hat, die in fo kurs 

L. 1 
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zer Zeit entitanden find,“ der braucht ſich unſeres Jahr⸗ 
hunderts wahrlich nicht zu ſchämen. Mag immerhin der 
Sperulationdgeift mehr als die Begeifterung Theil haben 
an diefen Riejenbauten, fie geben doch immerhin Zeugniß 
von dem großartigen materiellen Geifte, der die moderne 
Welt befecht. Freilih ift es nicht Jedem gegeben, noch 
wird es Allen fo wohl, ſich betheifigen zu koͤnnen an der 
bereichernden Seele, die geheimnißvoll in diefen Bauwer⸗ 
ten waltet; wer es aber kann und gethan hat, der follte 
auch darüber nicht grolfen, daB eine fo ungemein fchaffende 
Kraft im Anfange bedeutende Opfer von Denen’ fordert, 
die in fpaten Tagen Bortheil von ihr ziehen wollen. 
Man fahre alle Actionäre der Sächſiſch⸗Bairiſchen Eifen- 
bahn. umfonft nur ein einziges Mal nad) Zwidau und 
Alle werden am näcften Tage freiwillig, ja mit Vergnuͤ⸗ 
gen ihre Börſen öffnen und zahlen, was von ihnen ver 
langt wird, um die begonnenen großartigen Bauten zu 
beendigen. Die goldenen Früchte diefed ungeheuren Un⸗ 
ternehmens müflen ja doch früh oder fpat Allen denen, 
die es fördern helfen, ganz von jelbft in den Schooß fallen. 

Das Fächfifche Voigtland, dies prächtige Land voll 
der romantifchften Thäler und Berge, gilt für arm; im, 
Allgemeinen mag dies wohl auch wahr fein, indeß wird 
das Bolt dadurch nicht gehindert, fich redlich feines Le⸗ 
bens zu freuen und den guten Tag mit beftem Humor 
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zu genießen. Ich durchreifte es zum größten Theile bei 
Nacht und Nebelmetter und wunderte mich, auf einer tuͤch⸗ 
tigen Strede Weges überall Iufligen Menfchengruppen zu 
begegnen. Die Ortfchaften waren belebt und von zahl- 
loſen Lichtern hell erleuchtet. Aus den Gaft- und Schenk; 
haͤuſern erflang heitre Muflf, die Scheiben Hirten unter 
den Zußtritten unermübdlicher Tänzer. Der Conducteur 
erklärte mir diefe auffallende Lufigfeit. Es ſei Kirch 
weih auf mehrern Dörfern, erzählte er mir, diefe dauerten 
immer eine ganze Woche, oft länger, die Menfchen zögen 
berüber, binüber, und man fei luſtig und. guter Dinge 
und laſſe es Tich wohl behagen. Vornehmlich begingen die 
reihen Kohlenbauen um Zwidau und anderwärts dies 
Sahresfe gar folenn, luͤden Säfte von nah und fern und 
lebten wie gebildete, bisweilen auch wie verbildete Städ- 
ter. Ueberhaupt fpüre man die Armuth des. Volkes durch⸗ 
aus nicht, wenn man häufig mit ihm zufammen Tüme, 
Im Ganzen habe es wenig Bebürfniffe, könne es ſich 
aber bei vorkommender Gelegenheit einen guten Zag ma» 
chen, fo knauſere es nicht und wife fich felbft mit den 
geringen Gaben, die ihm das Süd verleihe, in heitexer 
Weiſe zu vergnügen. 

Auf der Höhe vor Hof, über welche die Straße nad 
Baiern führt, tauchten die Waldkaͤmme des Fichtelgebirs 
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tigen Strede Weges überall luſtigen Menfchengruppen zu 
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immer eine ganze Woche, oft länger, die Menfchen zögen 
berüber, binüber, und man ſei Iuftig und guter Dinge 
und laſſe es ſich wohl behagen. Vornehmlich begingen die 
reihen Kohlenbauern um Zwickau und anderwärts Dies 
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lebten wie gebildete, bisweilen auch wie verbildete Städ- 
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Im Ganzen babe es wenig Bebürfnifje, Tönne es ſich 
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goß mit warmem Licht die angenehm im Thale fih aus» 
breitende Stadt, die-von der Höhe herab ſich ganz ſtatt⸗ 
ih ausnimmt. Auffallend ift es, wie raſch Dialekt und 
Volkscharakter in fo eng gezogenen Grenzen werhfeln. Im 
Boigtlande noch ganz fächfifches Weſen, fächfifche Sprech⸗ 
mweife, und eine Stunde jenſeits der Grenze Feine Spur 
mehr davon! Das alte Regime des „Halt,“ das die 
Baien mit den Oeflreichern gemein haben, beginnt, und 
mit ihm jenes unbejchreibliche Behagen an materiellem Ge⸗ 
nuß, das Sachſe und Preuße und alles eigentliche Nord⸗ 
deutfchland bei fich einzuführen vergeblich fich anftrengen. 

Auf Reifen gibt das Beobachten der Wolfstrachten 
mancherlei zu denken, und wer auf deutſcher Erde reift, 
findet zu ſolchen Beobachtungen mehr als fonft wo Gele- 
genheit. Da wir in vielen wichtigen Dingen die Einig- 
feis für Bein abfonderlich großes Gut erachten, fo fehe ich 
wirklich nicht ein, was wir und lange Gewalt anthun fol» 
Ien, wenn es gilt, unfere Blöße zu deden. Andere Bol 
fer haben oder hatten vielmehr in der guten alten Zeit 
Nationaltrachten, von unſern Altuordern läßt ſich das aber 
wit Beftimmtheit durchaus nicht behaupten. Aus meiner 
früheften Jugend erinnere ich mich eines Buches über Volks⸗ 
und Rationaltrachten, das gar anmuthige Sachen davon 
zu erzählen wußte In diefen Buche war der Deutfche 
nubefleidet dargeftellt, genau fo, wie Gott den Adam ins 
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Paradies gefept hat. Nur unterm Arm trug er ein Bün- 
del Zeuge. Der bumoriftifche Berfaffer hatte darunter ges 
fihrieben: Da er durchaus nicht wiſſe, welche Tracht er 
dem Deutfchen geben folle, um ihm gerecht zu werden, 
fo ziehe er e8 vor, ihm bloß das Zeug dazu zu liefen; 
es fönne ſich num daraus eim Jeder nach Belieben Rod 
oder Jade zufchneiden. 

Lächelnd mußte ich dieſes Trachtenbefchreibers wieder 
gedenken, als ich hinter Hof die erften Dörfer beruͤhrte. 
In der That eine Mode, wie fie hier das weibliche Ges 
ſchlecht erfunden bat, wäre fo leicht von einem geſchmack⸗ 
vollen Manne nicht erdacht worden. Ich fpreche hier we 
fentli blos von der Kopfbededung, die beim Weihe im⸗ 
mer von großer Bedeutung ift, weil fich fo trefffih damit 
fofettiren läßt, Wenn an vielen Orten Sachfens die Bäuer- 
innen ihre Kopftüchlein fo kunſtreich zu knuͤpfen wiffen, daß 
die bunten Zipfel über der Stirn wie ein Baar fchön ges 
mufterte Schmetterlingsflügel in den blauen Simmel hin« 
aufflattern zu wollen fcheinen, fo ift Sinn, Gefhmad, wes 
nigftens heitere Laune darin. Was aber thut die Bäuerin 
bes Fichtelgebirges bis ein gut Stud nad Franken hinein ? 
Sie fegt fih eine häßliche Nebellappe auf von grauſchwar⸗ 
zem Zeuge in Form einer abgeſtumpften Cuiraſſiermuͤtze, 
wie fie die Preußen unter Ziethen trugen, verhuͤllt ſich 
damit Stirn und Haar und denkt Wunder wie fchön fie 
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goß mit warmem Licht die angenehm im Thale ſich aus 
breitende Stadt, die-von der Höhe herab ſich ganz ſtatt⸗ 
lich ausnimmt. Auffallend it es, wie rafch Dialekt und 
Boltscharakter in fo eng gezogenen Grenzen werhfeln. Im 
Boigtlande noch ganz ſachſiſches Weſen, fächfifche Sprech⸗ 
weife, und eine Stunde jenſeits der Grenze feine Spur 
mehr davon! Das alte Regime des „Halt,“ das die 
Baiern mit den Deflreichern gemein haben, beginnt, und 
mit ihm jenes unbejchreibliche Behagen an materiellem Ge⸗ 
nuß, das Sachſe und Preuße und alles eigentliche Nord⸗ 
deutfchland bei ſich einzuführen vergeblich ſich anftrengen. 

Auf Reifen gibt das Beobachten der Volkstrachten 
mancherlei zu denken, und wer auf deuticher Erde reift, 
findet zu ſolchen Beobachtungen mehr als fonft wo Gele- 
genheit. Da wir im vielen wichtigen Dingen die Einig- 
feis für Bein abfonderlic großes Gut erachten, fo fehe ich 
wirklich nicht ein, was wir uns lange Gewalt anthun fol 
Ien, wenn es gilt, unfere Blöße zu deden. Andere Völ⸗ 
fer haben oder hatten vielmehr in der guten alten Zeit 
Nationaltrachten, von unſern Altoordern laßt ſich das aber 
mit Beftimmtheit durchaus nicht behaupten. Aus meiner 
frübeften Jugend erinnere ich mich eines Buches über Volks⸗ 
und Nationaltrachten, das gar anmuthige Sachen davon - 
zu erzählen wußte. In diefem Buche war der Deutiche 
nubekleidet dargeftellt, genau jo, wie Gott den Adam ins 
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Paradies gefeht hat. Nur unterm Arm trug er ein Buͤn⸗ 
del Zeuge. Der bumoriftifche Verfaſſer hatte darunter ges 
fhrieben: Da er durchaus nicht wife, welche Tracht er 
dem Denutfchen geben ſolle, um ihm gerecht au werden, 
fo ziehe er e8 vor, ihm bloß das Zeug dazu zu liefern; 
es Sonne ſich mm daraus ein Jeder nach Belieben Rod 
oder Jade zufchneiden. 

Lächelnd mußte ich dieſes ZTrachtenbefchreiberd wieder 
gebenten, als ich hinter Hof die erften Dörfer beruͤhrte. 
An der That eine Mode, wie fie bier das weibliche Ges 
fhledht erfunden hat, wäre fo leicht von einem geſchmack⸗ 
vollen Manne nicht erdacht worden. Ich fpreche hier wes 
fenttich bios von der- Kopfbedeckung, die beim Weihe im⸗ 
mer von großer Bedeutung ift, weil fich fo trefflich damit 
kokettiren läßt, Wenn an vielen Orten Sachſens die Bäuer- 
innen ihre Kopftüchlein fo kunſtreich zu knuͤpfen wiſſen, daß 
die bunten Zipfel über der Stirn wie ein Paar ſchoͤn ge⸗ 
muſterte Schmetterlingsfluͤgel in den blauen Himmel hin⸗ 
aufflattern zu wollen ſcheinen, ſo iſt Sinn, Geſchmack, we⸗ 
nigſtens heitere Laune darin. Was aber thut die Bäuerin 
des Fichtelgebirges bis ein gut Stück nach Franken hinein? 
Sie feht ſich eine häßliche Nebelkappe auf von grauſchwar⸗ 
zem. Zeuge in Form einer abgeftumpften Cuiraſſiermuͤtze, 
wie fie die Preußen unter Ziethen trugen, verhuͤllt fich 
damit Stirn und Haar und denkt Wunder wie fchön fie 
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ſich gepußt hat. Anfangs glaubte ich, nur alte Frauen 
trügen dieſe entftellende Kopfumhüllung, ich fand aber fehr 
bald, daß fie Alt und Jung gemeinfam ift und daß fie 
die Greifinnen eben fo wie die allerjüngften Mäbchen tra 
gen. Ob man fih für Sonntage etwas Beſſeres und 
Schöneres aufbewahrt hat, weiß ich freilich nicht, ich zweifle 
aber daran. Mädchen und rauen wollen auh an Wer: 
keltagen gefallen, und da fie der Männerwelt doch in die _ 
fem verunftaltenden Hexenaufſatze gefallen müffen, werden 
fie wohl auch für Sonn: und Feiertage nicht viel Reizen⸗ 
deres ſich erfonnen haben. 

Dies aligemeine Qual auf Reifen, die Bettelei, ifl 
auch in Franken zu Haufe und wird von dem heranwach⸗ 
fenden Gefchlecht mit vieler Ausdauer und mit einer Art 
Birtuofität getrieben. Mich kann dergleichen unterhalten, 
wenn ber Bittende fein Anliegen gefällig oder in unges 
möhnlicher Form vorzubringen weiß. Ich kenne Gegen 
den in Deutfchland, wo die Bettler, jo Mannlein wie Weib⸗ 
Iein, auf den Wohlthätigkeitsfinn des Fremden durch Gei⸗ 
gen, Flöten und anderes Spiel zu wirken juchen, wobei 
fie nicht unterlaffen, ſich zu gleicher Zeit im Tanzen zu 
üben. In Franken bat man es fo weit noch nicht ge 
bracht. Die bettelnde Jugend begnügt ſich einftweilen 
noch mit einfacher Vocalmuſik. Sole Banden fingender 
Bettelbuben verfolgen aber den Wagen mit einer Aus: 
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dauer, die allein ſchon Belohnung verdient. Luftig if 
‚es, den Einen ein geiftliches "Lied, den Andern eine mun- 
tere Tanzweije, den Dritten eimen Gaffenhauer ableiern 
zu hören. Doc verftehen fie, als bereits geſchulte Sän« 
ger, fich vortrefflich in einander zu ſchicken, fo daß es einem 
nicht darauf ankommt, das ſchöne Liedlein: „Ich bin lies 
derlich ꝛc.“ nach der Melodie eines Sterbeliedes zu fingen, 

Kein Menfch, er jei denn ein Barbar, Tann Baiern 
betreten, ohne eine ganz neue Phafe des menfchlichen Le 
bend zu beginnen. Bairifches Bier, diefen modernen 
Nektar, muß er, wenn er's nicht fchon kann, nothwendig 
trinten lernen. Es gibt freilich anderwärtd auch Bier, 
aber was will das fagen gegen bairiſches Bier in Baiern 
ſelbſt! Dieſes unbejchreibliche Getränk läßt ſich nur mit 
ſich felbit vergleichen, womit denn hinlänglich feine Wlaf- 
fizität in der Bierwelt dargethan und für immer bewieſen 
it. Ih fühle mi nicht würdig, der Lobredner diefes 
Söttertrankes zu werden, das in und außer Baiern bei⸗ 
nahe wie etwas Heiliges verehrt wird, nur wie es meis 
‚nem Gaumen erfchienen ift, davon will ich ſprechen. 

Es war zu Gefrees, einem Orte, der auf groß» 
ftädtifche Berühmtheit keinerlei Anſpruch macht, als ich 
voll Sehnſucht nah frifchem erquidenden Trunk eiligft 
vom Wagen ftieg und ein Glas Bier „ſchaffte.“ Es 
„ward,“ d. h. eine hübfche Kellnerin ohne Riegelhäub- 
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hen, die erft am Ufer der Donau Heimathsberechtigung 
haben, brachte es mir und ich trank es als erftes Weih⸗ 
opfer für König Gambrinus und mit wahrer Andacht aus. 
Die Augen gingen mir dabei über wie weiland dem Könige 
von Thule, fie gingen mir über von dem langen Zuge, den 
ich gethan hatte, von der Rührung, die mic) dabei ergriff, 
- und von dem fchönen Anblick, den ich hatte. Die Sonne 
ging nämlich grade unter, warf purpurflanmende Königs» 
gewänder um die Schultern der Fichtelgebirgshäupter und 
baute verflärend einen Regenbogen über die ganze Berg. 
fette, fo daß ich wirklich glauben konnte, meine Lihatipn 
fei von dem alten braven Graubart Gambrinus huldvoll 
entgegen genommen worden. Es kam über mich wie ein 
noch nie gedachter Gedanke, daß es mit bairiſchem Bier, 
in Baiern ſelbſt getrunten, etwas ganz anderes fei, als 
mit jener allerdings auch nicht zu veradhtenden Flüffig- 
feit, die man „im Auslande,“ nämlich außerhalb Baiern, 
für dreimal mehr Geld als daffelbe Getränk zu vertil- 
gen bemüht if, und ich konnte Die Begeifterung jenes 
Hauderers einigermaffen begreifen,‘ der feinem Paſſagiere 
mit der kurzen, aber hoͤchſt bezeichnenden, und national 
bairiſchen Bemerfung: „Do hot's aber ans! Dos is 
a Schatz!“ zum Anhalten vermochte Man würde nur in 
Baiern nicht fehr von der Stelle fommen, wollte man fich 
dieſe Bemerkung des bierbegeiſterten Hauderes gar zu häu⸗ 
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fig in's Gedächtniß rufen. Zu den vielen Dingen in 
der Welt aber, die ich nicht begreife, hat ſich feit Kurzem 
noch eins. geſellt; ich ſehe nämlich durchaus nicht ein, wie 
es möglich if, daß Gambrinus, ber Erfinder des Bieres 
und der Seligmacher fo vieler "Hunderttaufende auf Er 
den, in die Harmonie der Heiligen noch immer feine Auf 
nahme gefunden hat! 

Durch Erfindung der Eilwagen, Dampfſchiffe und 
Eifenbahnen if der Genuß des Reiſens vielfach verfüm- 
mert worden. Um nur raſch vorwärts zu kommen, fährt 
man, des Nachts, Tiegt nur am Tage fill, um „Geſchaͤfte 
zu machen“ — denn mur der leidigen Geſchaͤfte wegen 
begibt ſich der Culturmenſch jeßiger Zeit auf Reifen — 
und fo verliert ein harmlofer Menſch, der zu feiner Er 
bolung, zur Grweiterung feiner Kenntniſſe oder aus ir- 
gend einem andern nichtgefhäftlichen Grunde reift, häufig 
gerade das, was ihn am meiften intereffirt — die Phy⸗ 
fiognomie der Landfchaften und ihrer Bewohner. 

Franken, das ich zum größten Theile des Nachts 
durchftreift habe, muß ein Töftliches Land fen. Was 
einige geizige Mondicheinftrahlen mir in unficherer Däms 

| merungshelle zeigten, war reizend genug, um eine Betrach⸗ 
tung im vollen Maren Sonnenlicht wünfchenswerth zu mar 
chen. Die wilde Felsſchlucht bei Berned, das vornehme 
Batreuth in feiner Lieblichen Thalſenkung, von filbernen 
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Nebelmällen umfaßt, waren reizende Nachtbilder, die das Auge 
feffelten und die Phantafie lange und anmuthig befchäftigten. 

Im Sommer muß es eine Luft fein, von Baireuth 
nad Nürnberg zu reifen. Hüben und drüben, auf Berg» 
Ichnen und in Thalabhängen, um Dörfer und Weiler und 
auf breiten Flächen, überall rankt der Hopfen feine faftig- 
grünen Hände um hohe Stangenpyramiden. Jetzt lagen 
diefe Stangen in Haufen zufammengefchichtet, und nur 
hie und da fpielte der Talte Nebelmind mit einer vertrod- 
neten gelben Ranke des nährenden Gewächfes. 

Das alte Nürnberg mit feinen vielen Kirchthuͤrmen, 
finfteen Thoren und Baftionen, mit feinen uralten bemal⸗ 
ten Häufermaffen und feinem fröhlichen, heitern, fchalfhafs 
ten Einwohnern fprady mich gleich bei der Hereinfahrt an. 
Zahrhunderte find vergangen, Reiche find gefallen und 
entftanden, taufend berühmte Gefchlechter ausgeflorben, die 
halbe Welt ift eine andere geworden, aber dies biedere, 
ehrenmwerthe, reich$hürgerliche Nürnberg ift geblieben wie 
es war zu Hans Sachſens und Rofenpläts Zeiten. Ich 
denne feine Stadt, die den Charakter tuͤchtiger Buͤrgerlich⸗ 
feit ausgeprägter an der Stirn trüge, ald dies prächtige 
grürnberg , und es ift mir nicht recht: kinleuchtend gewor⸗ | 
den, daß eine fo bedeutende und günftig gelegene Stadt, 
die vor dem dreißigjährigen Kriege an hunderttauſend Ein⸗ 
wohner zählte, fo ſehr bat herabſinken können. Wenn man 
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durch die alten engen Gaſſen und Gäßchen fchlendert, Die 
halb verwifchten Freskogemälde an den Häufern betrachtet 
und aus den wunderlich verjchnörkelten Erkern die hüb- 
ſchen Geſichtchen der Nürnbergerinnen auf den Reugieri- 
gen berablächeln ſieht, fühlt man fich von hundert Fäden 
gehalten; die Gewißheit, es müfle fich in diefer Stadt 
aut, angenehm und heiter leben laften, drängt fich einem 
bei jedem Schritte auf und man findet fie beftätigt, wird 
. man erft bekannt mit ihren freundlichen Bewohnern. Da 
bedarf es feiner befonderen Empfehlungen, feiner langweis 
ligen Einführung. Man kommt, man ift da und man 
wird willlommen gebeißen. Diefer Eindrud von Nüm- 
berg ift mir durchweg geblieben in den paar Tagen, die 
id fehr vergrügt daſelbſt zubrachte. 

Nürnbergs Kunftichäbe find fo. oft und umſtaͤndlich 
befchrieben. worden, daß es mir nicht einfallen foll, ein 
Wort darüber zu fagen. Es hieße dies Waſſer in den 
Brunnen gießen und meine Leſer, fuͤrcht' ich, würden es 
mir wenig Dank willen. Wer die alte Stadt befucht, 
der unterlaffe nicht, die herrlichen Kirchen genau zu bes 
trachten; er erfreue ſich des fchönen Brunnens auf dem 
Marktplatze, er flaune das Grabmal des heil. Sebaldus 
in der Sebalduskirche an, er bewundere das SarramenteW 
häuschen in der Lorenzkirche, — Kunftwerfe, die fih in 
ihrer Art vielleicht mit nichts vergleichen laſſen; er lächele 
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über das humoriſtiſche „Gaͤnſemaͤnnle,“ aber er mache weis 
ter fein Reden davon. Alle Beichreibung bleibt hinter 
der Wirklichkeit zurüd und etwas anderes laͤßt fh am 
Ende doch nicht thun, als dieſe großartigen Weberrefte 
altdeuticher Kunft befchreiben. Um alfo nicht leeres Stroh 
zu drefchen, halte ich mich lieber an das volle frifche Les 
ben, und bier, bei Beobachtung des Volkes, hat fih mir 
eine Bemerkung aufgedrängt, die mir wichtig fcheint. 
Kommt man nämlid am Markttage auf die von Landleu- 
ten, von Ein= und Berfäuferinnen winmelnden Straßen, 
fo glaubt man nicht unter Menſchen des neunzehnten 
Jahrhunderts zu Leben, fondern zurüdverfeßt zu fein in 
die Zeiten Albrecht Dürers. Es find vorzugsweije wies 
der die Weiber, welche diefen Eindrud machen, wie denn 
die Frauen das charakteriftifh Nationale in ihrer Tracht 
immer reiner zu erhalten bemüht find, als die in jolcher 
Hinfiht laͤſſigen Männer: Was da von Mädchen und 
Frau auf dem Kohl» und Gemüfemarkt handelt und 
ſchwatzt, das ift zum allergrößten Theil reines Conterfei 
ihrer mittelalterlihen Stammmütter. Da baumelt und 
irrt noch die lederne Sürteltafche an der Seite, welche 
Baarichaft und Schlüffel birgt, und das altdeutich ges 
®;nittene Geſichtchen mit den blauen Madonnenaugen und 
dem kirſchrothen Lippenpaar trägt um Stim und Kinn 
noch daffelbe reine Feinentuch, das wir an den Frauen 
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auf Gemälden Wohlgemuths, Dürerd und Anderer als 
charakteriſtiſchen Schmuck aller Frauen bemerten. Auf dem 
fünftlich geneftelten Haar aber wackelt der dütchenartige Auf⸗ 
fa von ſchwarzem Zeug mit in den Naden herabfallen⸗ 
den Bändern und zeigt das gold» oder filberbrofatene 
Kröndyen heute eben noch jo wie vor vierhundert und 
mehr Jahren. Bei Alten und Armen find Stim und 
Kinntuch meiftentheils bunt, das niebliche Krönlein fälli 
weg und macht einer Pelzmüße oder einem breitfrämpigen 
Hute Plab, aber der Charakter der Tracht im Allgemei- 
nen ift feftgehaltn. Es gibt unftreitig weit fchönere und 
anmuthvollere Trachten, naivere und bürgerlich folidere 
wüßte ich mir aber nicht zu denken; ja, mir will bedün⸗ 
fen, als müßte ein Geflecht, das mit foldher Ausdauer 
an dem Schmud feiner Vorfahren ferhäft, auch in lieb⸗ 
licher Sitte und Treue vor ſeinen Schweftern ſich ganz 
befonders auszeichnen. 

Unverzeiblich wäre es, Die Vaterfladt des Hand Sachs 
befucht und nicht auch die Stätte betreten zu haben, wo 
der ‘ehrliche, Treuzbrave Schuhmacher tüchtige Schuhe und 
unvergängliche Verſe gemacht hat. Das Haus des wa- 
deren Meifterfängers iſt gegenwärtig eine Garküche und 
Bierſchenke und führt ben Namen feines ehemaligen Be: 
figers als verlockendes Aushängefchild. Albrecht Dürers 
Wohnung hat man zu würdigerem Bwede verwendet; der 
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Kunftverein ftapelt darin feine Schätze auf. Auch die 
Gräber der drei großen und populärften Nürnberger, Dir 
rers, Pirkheimers und Hans Sachs’ auf dem an Denk: 
mälern überreichen und. wohl in feiner Art einzigen Jo⸗ 
hanniskirchhofe find eines Beſuches werth. Wer fich für 
Wappen intereffirt, findet bier die ftattlichfte und auser⸗ 
lefenfte Sammlung, und der Freund alter Namen erfährt 
mit Berwunderung, wie unendlich reich an edlen und reis 
chen PBatrizier-Kamilien die ehemalige Reichdftadt gewesen iſt. 

Die Kirchweih in Fürth lockte mich auch nach diefer 
befebten Stadt, die mit Nuͤrnberg durch eine Eifenbahn 
in fo naher Verbindung ſteht. Es ging Iuftig ber in - 
diefem freundlichen, ganz modern gebauten Orte, der all» 
jährlich nicht unbedeutend an Umfang gewinnt und wohl 
babend zu fein feheint. Wie überall, wo die Kinder Jfras 
eis fetten Fuß gefaßt haben und ungehindert ihrem Er- 
werbe nachgehen können, befinden fich die Juden auch in 
Fürth unter allen Einwohnern am wohlften, bauen an- 
fehnlihe Häufer und forgen aufs Kräftigfte für Arme und 
Kranke ihrer Glaubensgenoffen. Ein neues Hofpital, ſtatt⸗ 
lich und geräumig, naht fih fo eben feiner Vollendung. 

Ein Iebhafter, von den Nuͤrnbergern ſtark bejuchter 
Markt macht während der Kirchweih die Stadt zu einem 
fleinen Meßorte. Es gab Spiel⸗ und Gaufelbuden Die 
Menge, Hanswürfte, groß und Hein, ergökten die ſchau⸗ 
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luftige Volksmenge. Carrouffels vaffelten, verfiimmte Leier⸗ 
kaſten dudelten, böhmifche Harfnerinnen kokettirten mit ihren 
verblühten Stimmen nah Kräften. Alles erinnerte mich 
im Kleinen an Leipzig, deifen Meßlaͤrm ich glüdlich ent⸗ 
flohen war. 

Kaum eine halbe Stunde von Fürth erhebt fi auf 
waldumfäumten Hügel die berühmte alte Feſte, auf wel 
her Wallerftein lagerte und den Sturm der verzweifelt 
kimpfenden Schweden unter Guftav Adolf mit fo kalt 
blütiger Ausdauer zurädichlug. Ich pilgerte in Beglei- 
tung eines Freundes aus Nürnberg dahin, um doch ein 
Bild von dem Ort mit hinweg zu nehmen. Gebt hat 
ich eine Wirthfchaft oben angefiedelt, die jedoch wenig 
befucht wird, da fie kein gutes Bier, den Lebensfaft aller 
Baiern, verſchenkt. Ein Thurm zur Umfchau über die 
fruchtbare Gegend ift von einer Gefellichaft Nürnberger 
auf Actien gebaut worden, mag aber wohl fehwerlich den 
Eontribuenten‘ etwas einbringen. Unweit deſſelben zeigt 
man einen Toloffalen Muͤhlſtein und erzählt von ihm, Gu⸗ 
ftav Adolf habe nah dem lebten Sturme daran gefpeift. 
Wie er das angefangen hat, begreife ich nicht recht, ba 
nah Ausjage aller Gefchichtsfchreiber die Stürme der , 
Schweden auf das Lager der Wallenfteinfchen Kriegsvol⸗ 
fer erfolglos blieben und ein unbehinderter Nüdzug des 
fchmedifchen Helden das Einzige war, was er errang. 
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Das Volk läßt ſich aber die Mittagstafel des Schweben- 
fönige an dem koloſſalen Muͤhlſteine nicht wegdifputiren. 

Im Süden Nürnbergs naht fih ein großartiger Bau 
jeiner Vollendung. Es ift dies der Leipziger Bahnhof, 
in grandiofen Dimenfionen entworfen und mit Geſchmack 
ausgeführt. Im Einflange mit dem alterthümlichen Cha⸗ 
rakter der Stadt hat man den gothifhen Styl vorgezos 
gen und da es an Material zu derartigen Bauten nicht 
fehtt, fo fommt etwas aͤußerſt Sofides zu Stande. Dies 
fer Bahnhof mit allen. feinen Nebengebäuden dürfte, ſo⸗ 
bald er fertig ift, alle andern Bauten diefer Art an Größe, 
Schönheit und Geſchmack übertreffen und felbit den bai⸗ 
rifhen Bahnhof in Leipzig weit hinter ſich laſſen. Es 
wird überhaupt intereifant werden, mittelt Dampf nad 
Nürnberg zu reifen, da es unfern der Stadt einen Punkt 
gibt, wo fi die Further umd die nach Sachfen führende 
Eifenbahn grade über dem Donaufanale kreuzen, fo daß 
unter den Gifenfchienen Frachtichiffe dahingleiten und über 
diefen die braufenden Dampfivagenzüge in einem und dem⸗ 
felben Moment fortrollen Tönnen. 





Negensbnrg. Die Walhalla. Münden. Altbatrifches 
| Leben. 


Bon den altersgrauen Thürmen des Regensburger 
Domes ſchlug es vier Uhr Morgens, ale ich unter brüs 
jelndem Regen über die lange Donaubrücke in die finfte 
ren Gaffen der berühmten Reichsſtadt einfuhr. Sie ift 
jeßt ziemlich öde, ſelbſt am Tage ſehr fill, des Abends 
faſt todt. Die zwanzigtaufend und einige Einwohner, Die 
fie gegenwärtig zählt, vermögen nicht, ihr den Glanz alter 
Zeit wieder zu geben. Die größte Sehenswürdigkeit ift 
ber Dom, beffen beide koloſſale Thuͤrme leider nicht vol 
fendet find. Gin überaus großartiges Portal, ausgezeich- 
net durch feine kunſtvolle Steinmebarbeit, ſchmückt die 
Haupteingangsthür. Die ehemalige Abtei zu Sanct Emmer 
son, jebt im Beſitz des Fürften von Thurn⸗ und Taxis, 
| der unter derfelben eine prachtvolle Familiengruft hat er: 
bauen laſſen, if nächk dem alten Rathhausſaale, wo der 


berühmte Fürftentag unter Ferdinand II. gehalten wurde, 
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ſehenswerth. In ihr zeigt man unter mancherlei andern 
Guriofitäten auch den filbenen Sarg des heil.‘ Emmeran, 
der feine Gebeine umfchließt oder umfchließen fol. Da 
ih zum Glauben nicht fonderlich präbeftinirt bin, fliegen 
verfihiedene Zweifel über die Aechtheit erwähnter Gebeine 
in mir auf, die ich zu Außern mich bewogen fand. Der 
Kaſtellan machte darob große Augen und verfebte mit är- 
gerlicher Miene, es fei ihm dergleichen von feinem Frem⸗ 
den gejagt worden; er könne mir fogar nod den Rod 
zeigen, den ber Heilige getragen habe und ‚der volllom- 
men gut erhalten jei, was doch wohl für ein Wunder 
gelten müffe. Das leuchtete mir ein und ſchweigend be- 
trachtete und befühlte ich dieſen heiligen Rod, wie billig 
dabei an manchen andern Rod denfend, da wir ja in einer 
merfwürdigen Zeit der Roͤcke oder, wenn man lieber will, 
in einer Zeit merkwuͤrdiger Röde leben. 

Unter mancherlei Raritäten, die in dem uralten Rath: 
haufe aufbewahrt werden, war mir der ſchwerſeidene Bal- 
dachin merkwürdig, der ehedem von vier Regensburger 
Rathsherren über den zur Eröffnung des Reichstages in 
die Stadt einziehenden Kaifer getragen wurde. Es ift 
derfelbe, unter welchem der bigotte Ferdinand II. im Jahre - 
1630 einherfchritt, um in der damals erzproteftantifchen 
Stadt des Reiches Wohl zu berathen. Die Geſchichte 
hat gelehrt, DaB auf jenem unheilvollen Fürſtentage der 
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Grund gelegt wurde zu aller fpäten Schmach, die über 
Deutfchland hereinbrach, und daß namentlich die jeſuitiſche 
Politik Richelieu's, der Frankreichs Intereffen durch den 
ſchlauen, gewiffenlofen und intriguanten Pater Joſeph 
vertreten ließ, die Losreißung der überrheinifchen Provins 
zen vom deutfchen Reichskoͤrper, des fruchtbaren Elſaß und 
Lothringen, damald vorbereitet wurde. Deutfche Fürften 
waren aber immer blind, wenn es galt, das Heil des 
Baterlandes durch Zufammenwirken aller Kräfte des Vol⸗ 
kes und durch großfinniges Vertrauen auf die Treue vor 
nehmer und geringer Unterthanen, fremder Herrſch⸗ und 
Eroberungsſucht gegenüber, zu wahren. 

Einen angenehmen Spaziergang gewähren die freund» 
lichen Anlagen um die Stadt. . Auf einigen Punkten hat 
man fehöne Ausfichten auf die Donaugebirge und ein 
Durchhau zeigt in heitern Blau auf lichter Höhe liegend 
den Säulendbau der Walhalla bei Donauſtauf. 

Mitten in diefen Anlagen erhebt fih das einfache 
Denkmal eines der größten deutſchen Denker, des Aſtro— 
nomen Johannes Keppler. Im Jahre 1571 zu Weil 
in Würtemberg geboren, führte er ein von Sorgen und 
Künmerniffen häufig getrübtes Leben. Seine dem An- 
ſchein nach glücklichſten Jahre brachte er. in Prag zu am 
Hofe Kaiſer Rudolphs. Als diefer ftarb und unter Kaifer 


Matthias die böhmifchen Unruhen ausbrachen, aus denen 
2 %* 
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das blutige Geſpenſt des dreißigjährigen Krieges fich erhob, 
wanderte Keppler aus, lebte, glaub’ ih, einige Zeit in 
oder bei Linz, und trat fpäter in Wallenfteins Dieuſte, 
der von ihm über feine Zukunft belehrt fein wollte. 
Keppler war aber zu wenig Charlatan, um dieſer Zu⸗ 
muthung in der Weiſe ſich fügen zu können, die der Fried⸗ 
länder begehrte, Stolz und kalt entließ ihn Wallenſtein 
und ſeit dieſer lebten Taͤuſchung wollte den kränklichen 
Gelehrten das Misgeſchick nicht mehr verlaſſen. Er lebte 
kümmerlich in tiefſter Zurückgezogenheit, beſchäftigt ſein 
großes, die Wiſſenſchaft der Aſtronomie neugeſtaltendes 
Syſtem auszuarbeiten. Als er erfuhr, daß die Fürften 
in Regensburg einen Reichstag halten wollten, machte er 
fih auf den Weg, um eben dahin zu pilgern, in ber 
Hoffnung, daß Einer oder der Andere, vielleicht der Kais 
fer ſelbſt fih feiner annehmen werde Cr follte aber 
Regensburg nicht erreichen. Bor den Thoren, an der 
Landftraße brach diefer große Mann zufammen und gab 
faft: hilflos feinen Geift auf. Wenn je auf einen der 
erften Genien eines Volles das Wort Schiller’d paſſend 
erfunden wurde: 
„Dies iſt das Loos des Schönen auf der Erde!“ 

ſo erleidet es Anwendung auf Schickſale und Lebensende 
Johannes Kepplers. 


Nachmittags bei ſonnigem Wetter beſuchte ich die 
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berühmte Walhalla bei Donanftauf. Meine Erwartungen 
waren nicht eben fchr groß. Die ungemeifenen Lobpreis 
fungen dieſes Königsbaues, aus offiziellen Federn ges 
floſſen, hatten fie bedeutend herabgeftimmt, fo daß ich 
mit wirklichem Borurtheil die Fahrt dahin antrat. 

Donauflauf liegt zwei Stunden von Regensburg 
flußabwärts. Die hohen Trümmer der alten Burg, ches 
dem eine wichtige Grenzvefte, fehen weit in's fruchtbare 
Baierland hinein. Die Flammen des Dreißigjährigen 
Krieges haben auch diefe aus hundert Fehden und Be⸗ 
lagerungen unverfjehrt hervorgegangene Burg für immer 
zerftört. Das Bernichtungswert ward niemals gründlicher 
und mit größerer Ausdauer getrieben, als in jenem fluch⸗ 
würdigen Kriege, der und Alles raubte — Vermögen, 
Freiheit, politiihe Macht und den heitern derben Humor, 
der unjere glüdlicheren Ahnen in feiner Lage des wechiel- 
. vollen Lebens verließ. 

Auf einem Rollwagen oder wie fonft das Fuhrwerk 
heißen mag, deffen fi die Baiern zu dergleichen impro⸗ 
vifirten Ausflügen bedienen, klapperte eine fehr gemifchte 
Geſellſchaft über die endlofe Donaubrüde nad Stadt am 
Hof, einer am Ufer der Donau gelegenen: Vorſtadt von 
Regensburg. Der Himmel, der mir am frühen Morgen 
ein grämliches Geſicht fchnitt, hatte ſich wieder aufgehei- 
tert, die Thon geformten Berge, welche den Lauf der 
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Donau bezeichnen, lagen in heiterm Blau vor meinen 
Bliden. | 

Nach einer Stunde, die in Iuftigem Geplauder mit 
ein paar hübſchen Mädchen aus Straubing rafch vergan⸗ 
gen war, ftieg ich in dem freundfihen Marktfleden Donau- 
flauf aus, das eine wielbefuchte Wallfahrtskirche Sanct 
Salvator und ein ſchönes in gefchmadvollem Style neu 
erbautes Sommerpalais des Fürften von Thurn und Taxis 
beitt. So wie man den Fleden verläßt, liegt die Wal⸗ 
halla auf eichenumraufchtem Berge nahe vor. In dieſer 
Nähe macht der impofante Bau mit feinem Foloffalen cy⸗ 
- Hopifchen Unterbau einen mächtigen Eindrud. Diefer Un⸗ 
terbau befteht aus übereinander ruhenden Zeraffen, die 
durh Doppeltreppen unter fich verbunden find und lang» 
jam bis zur Höhe des Berges auffleigen. Bon den Ab- 
fäben der Treppe hat man die herrlidhiten Ausfichten auf 
Strom und Land bis zu den fernen. nur wie bämmernde 
Schatten am Horizont auffteigenden bairiſchen Alpen. Auf 
der zweiten Teraſſe führt eine Thür ius Innere des lin» 
terbaueg, wo die für unſer nordifches Klima nicht zu um⸗ 
gehenden Vorrichtungen zur Heizung während der Winter: 
monate angebracht find. 

Ih will den Leer nicht ermüden durch genaue An⸗ 
gabe der Länge, Breite und Höhe ſowohl des Unterbaues 
als des tempelartigen Gebäudes ſelbſt. Wer Ausführliches 
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darüber leſen will, der verfchaffe ſich das Keine Büchlein: 
„Donauftauf und Walhalla, geihildert von Adalbert Müller”. 
Dort findet er Alles bis auf Fuße und Zolle berechnet 
und außerdem noch all die fchönen Reden und Sinnſprüche⸗ 
die bei Brundſteinlegung und feierlicher Eröffnung der 
Walhalla von König Ludwig, Minifter von Schenk und 
andern wichtigen Männern gefprochen wurden. Ich führe hier 
nur an, daß der Bau dieſes unftreitig großartigften deutfchen 
Rationaltempels dorifcher Ordnung ift und auf den ſchma⸗ 
len Seiten aud je acht, auf den langen Seiten aus je 
fiebzehn kannelirten Säulen befteht. Der Eindrud, ben 
das gewaltige Gebäude auf den Beichauer macht, ift durch⸗ 
aus ein wohlthuender. Man fühlt fi von der reinen 
Schönheit architektonifcher Formen geiflig erhoben und 
ftimmt, vertieft in glüdliches Anfchauen diefes wunderbaren 
Baues, aus vollen Herzen mit ein in das Lob feines 
Grunders. 

Ueberraſcht von der äußern Schönheit und Majeftät 
diefes Tempels tritt man mit gefpannter Erwartung in das. 
Heiligthum feines Innern und wird von Hoheit, Glanz 
und Tunftfinniger Harmonie diefer prachtvollen Halle in 
der That volllommen geblendet. Um jolchen Leſern, welche 
die Walhalla nicht felbft gejehen haben, ein oberflächliches 
Bild zu entwerfen, führe ich nur das Hauptfächlichkte an. 
Der Zußboden iſt aus bunten Marmorn wofaifartig zu 
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fammengefebt, denen drei Infchriften eingefügt find — das 
Jahr des Beichluffes 1807, das des Beginnens 1830 
und das der Vollendung 1842. Die Dede, die genau 
ber fchrägen Lage des metallenen Daches folgt, befteht aus 
gefhliffenen und vergoldeten Erzplatten, mit hin elblauen, 
ſternenverzierten Kaſſetten, mit Schraubenkoͤpfen und ver⸗ 
goldeten Tannenzapfen ungemein reich und mannichfaltig 
ausgeſchmuückt. Durch die vorſtehenden Pfeiler zerfallen 
die Wände in mehrere Felder, die ganz mit koſtbarem 
rotben Marmor bekleidet find. In diefen Wandfeldern 
fteben die Büften. Zwifchen den einzelnen Büftengruppen 
zeigen fich geflügelte weibliche Figuren von blendend weißem 
Marmor, Walkyren als Ruhmesgenien ausgeführt. Ueber 
den Räumen, wo ſich die Büften befinden, fieht man auf 
grauem Grunde weiße Marmortafelu gleichfem in einem 
zweiten Geftode, und auf diefen Tafeln find mit goldenen 
Buchſtaben die Namen der Helden und großen Männer 
deutfcher Vorzeit verzeichnet, von denen Feine Büften an- 
gefertigt werden Tonnten, da man feine Büldniffe von ihnen 
vorfand. Ihre Anzahl beträgt 64. Wie nun die untern 
Wandfelder durch die erwähnten mit Pilaftern verzierten 
Pfeiler getrennt find, fo ftehen ‚hier koloſſale weibliche 
Statuen in altgermanifcher Kleidung auf den Pfeilern und 
tragen als gigantifche Karyatiden das obere Gebälf. Diefe 
Riefenjungfrauen machen durch Tracht und eigenthümliche 
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Färbung, die charakteriftifch fein mag, obwohl ich fie nicht 
fhön finde, einen feltfamen Eindrud. Ihr Teint iR naͤm⸗ 
lich gelblich, faſt mulattenartig, die lang herabwallenden 
Haare von bräunlihem Blond; ihre Oberkleider Find hell⸗ 
blau, die Mterkleider weiß, Säume unb Verzierungen dar⸗ 
at reich vergoldet, und ein ganz vergoldeter Bärenpelz 
dient ihnen als Weberwurf. Bekanntlich umzieht den gan⸗ 
zen Saal ein Fries, welcher in meifterhaften Skulpturen 
die Urgeſchichte Deutfchlands von Profeffior Martin 
Bagner in Rom darftellt. Berühmt find die Rundbilder 
Schwanthaler’8 an beiden Giebeln des Tempeld. Das 
gegen Süden gelegene verfinnbildlicht die Siegesfeier Ger⸗ 
maniens in funfzehn Figuren, welche ſymboliſch an Deutſch⸗ 
lands Wiederherftellung nach Beendigung des Befreiungs⸗ 
krieges erinnern follen; das nördlih fchauende Die Her⸗ 
mannsſchlacht im Teutoburger Walde. 

So machte denn das IUnerwartete, Große, Exrhabene 
und wahrhaft Schöne, das mich an und in dem künftlerifch 
vollendeten Bau der Walhalla überrafchte, den erfreulichften 
und nachhaltigſten Eindrud, und nicht ohne Gefühle hoher 
Berehrung für den Schöpfer dieſes Werkes und Diejenigen, 
die zu fo harmonifcher Vollendung aller Theile defjelben mit 
vaterländifcher Liebe und treuer Ausdauer ihm die Hände 
gereicht, verließ ich das deutiche Parthenon. Nur eine 
allerdings höchſt unbedeutende Kleinigkeit ftörte mich bei 
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Beſchauung der in- Marmor abgebildeten Walhallagenoffen 
und des Tempelraumes, in dem dieſe ſchweigſame Ber 
fammlung fo vieler hundert großer Todten alljährlich zahls 
Iofe Wißbegierige aller Nationen an fi vorüberwandeln 
fieht. Dies find die — Filzſchuhe, deren mAh ſich heim 
Herummwandeln auf dem Marmorboden bedienen muß, Mm 
ihn nicht zu befchädigen. Es gibt folcher Filzſchuhe von 
allen Farben und Größen, für Kinderfüßchen zierlichker 
Form und für Riefentagen, und es hat wirklich etwas uns 
fagbar Komifches, wenn man eine Gefellfhaft fo beſchuh⸗ 
ter Menſchen auf dem fpiegelglatten Marmor herumſchlap⸗ 
pen und gar häufig eine der fchüpenden Filzbekleidungen 
unfreiwillig verlieren flieht. 2. 

Sehr erheitert kehrte ich gegen Sonnenuntergang nach 
Regensburg zurüd, um einige Stunden fpäter bei näßlich 
faltem NRebelwetter die Mauern der alten Reichsftadt wieder 
zu verlaffen. 

Münden, das deutfche Athen, wie man es fo oft 
nennen und rühmen hört, z0g mich unaufhaltfam an und 
ſchon am nächften Tage um die Mittagftunde hielt ich 
dafeloft meinen Einzug. Man verliert wenig, wenn man 
die weite Wegftrede von Megensburg bis München bes 
Nachts zurücklegt. Die Umgebungen von Landshut umd 
ein fchöner Blick auf das bairifche und tyroler Gebirge 
bei Freifing ausgenommen, zieht ſich die Landftraße durch 
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” öde, flache, häufig ganz unbebaute Streden, die ſelbſt ofs 
fiziell den Namen „Einöden“ führen. Daß es eine Ein- 
öde Namens „Grün“ geben könne, obwohl fie in der 
Wirklichkeit entjchieden braun und nur mit Moos und 
dürren Binſen in endiofer Ausdehnung bewachien ifl, war 
mir freilich neu und ſchien mir deshalb der Aufzeichnung 
werth. | 

München hört man fat nur loben. Schon unter 
wegs priefen mir es mitreifende Baiern als das Eldorado 
deutfcher Städte, das Niemand gem verlaffe, wohin es 
Jeden wieder ziehe, der einmal, und fei es auch nur kurze 
Beit, darin verweilt habe. Man rühmte mir das heitre, 
ungenirte Leben, das göttliche Sichfelbftüberlaffenfein, ſo⸗ 
bald man es wünfhe; man fchilderte mir das Volk als 
heiter und von frifiher Sinnlichkeit, und wollte nicht 
wiffen, daß etwa der Proteftant von dem präponderiren« 
den Katholicismus fich beengt und bedrüdt fühlen Tönne. 
Darüber, daß die moderne Kunft in Baierns Hauptftadt 
wie fonft nirgends mehr in Europa gehegt und gepflegt 
werde und bei diefer finnigen und treuen Pflege bewun- 
dernswürdig gedeihe, darüber gab es, wie billig, nur eine 
Stimme unter Allen. 

Ich war alfo recht froh, als ich die Breite, an beiden 
Seiten von prachtvollen Paläften eingefaßte Ludwigsftraße 
binabfuhr, als mich die im edelften Styl erbaute Feld» 
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herrenhalle mit den ehernen Statuen Tilly’ und Wrede's 
begrüßte, als ih an der fein Volk fegnenden Folofjalen 
Statue Max Joſephs vorüber und endlih in das mit 
bunten Fresken anmuthig verzierte Poftgebäude einfuhr. 
Gegenüber der Poft lag weit geftredit der ungeheure Kö⸗ 
nigsbau und darüber fchimmerten im warmen Sonnenlidt 
die beiden Thürme der neuen Ludwigskirche, deren Inneres 
die unfterblichen Fresken Peters von Cornelius ſchmücken, 
des größten Dichters unter allen Malern der Neuzeit. 
Aber troß diefer vielen Prachtbauten ift München weder 
eine fchöne noch eine großartige Stadt. Die Kunft, die 
gegenwärtig in München gedeiht und jo jeltene, ja er 
ftaunenewürdige Blüthen getrieben hat, .ift doch immer 
nur eine Treibhauspflanze, der ein langes Leben mit Bes 
fiimmtheit nicht geweiffagt werden kann. Es gelang einem 
fingen Kopfe duch eben fo große Anftrengungen als 
durch eine feltene Energie des Charakters, das faft Ins 
mögliche möglich zu machen und mitten in einer Zeit, die 
in Beziehung auf Kunft beinahe an Barbarei grenzt, cine 
klaſſiſche Kunftepoche zu fchaffen, die wenigfiens in der 
Kunſtgeſchichte ſtets merkwürdig und bedeutend bleiben 
wird. Nur Eins ift zu beffagen bei: all diefen Kunft- 
fohöpfungen, daß nämlich das Volk ald folches nichts das 
von weiß und nichts davon verfteht. Es find nur Künft- 
fer und Fremde, die gegenwärtig für die Münchener Kunft 


29 


fehwärmen, über, fie ſprechen, fie preifen und kritiſiren. 
Der Baier und fpeziell der Münchener nimmt feinen wahs 
ren Antheil daran. Er weiß freilich im Allgemeinen, was 
gefchehen ift, er redet von einem neuen Erzguffe, weil die 
Münchener Lokalblätter deffelben gedenken, aber fi dafür 
begeiftern kann und will er nicht. Weberhaupt möchte ich 
wiffen, wofür der eingeborene und eingefleifchte Münchener 
ich begeiſtern kann! Wenn für irgend etwas auf Erden, 
gewiß mit Leib und Seele nur für das Bier, und das 
it juſt der faule led im und am Dlünchener Leben, 
den man aber genau beraten muß, wenn man der 
Wahrheit fein gar zu grobes Schnippchen fchlagen will. 

Bier Dinge find e8, die wefentlih zur Charakteriſtik 
Münchens dienen. Das Erfte if die ideale Seite diefer 
modernen und halb und Halb künſtlich antik gemachten 
Stadt, die Kunſt, fo Baukunft, wie Malerei und Skulp⸗ 
tur. Das Zweite, jene ideale Seite weit überflügelnd, 
und eigentlich das perpetunm mobile im DMünchener 
Volksleben, ift, bleibt und wird fein, fo lange Altbaiern 
exiſtirt, das Bier, Das Dritte find die Riegelhäubchen, 
deren Urfprung mein Freund Marggraf in den „liegen: 
den Blättern“ mit fo köſtlichem Humor aus Aegypten 
hergeleitet hat, und endlich das Vierte ift — doch nein, 
dies mag unbenamfet bleiben. 

Ich werde mich wohl hüten, ein Langes und Breites 
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über Münchens Kunſtſchätze zu ſagen. Dazu fuͤhle ich 
mich weder berufen, noch aufgelegt; nicht berufen, weil ich 
bloßer Dilettant bin, nicht aufgelegt, weil ich es ſchwer⸗ 
lich Jemand zu Dank machen würde. Vor mir und meiner 
Feder find alſo Glyptothek und Pinakothek, Allerheiligen: 
fapelle und Bafilika, Ludwigskirche und Königsbau ein 
für allemal ganz ficher. Meine etwaigen Bedenken, die 
mir bei freifih nur flüchtiger Betrachtung all diefer Herr: 
fichkeiten aufgeftiegen find, würden, auch ganz offen zu 
Papier gebracht, keinem Menfchen etwas.nüben. Indem 
ich fomit der Münchener Kunſt⸗ Balet fage, glaube man 
ja nicht, es gefchehe dies aus Misachtung, im Gegentheil, 
es gefchieht aus purem Reſpect vor einem Wefen, das 
mir zu große Ehrfurcht einflößte umd zu deſſen näherer 
Bekanntſchaft e8 mir an Zeit und Stimmung gebrad). 
Ich war froh, daß ich mich auf eine Viertelſtunde in die 
prächtigen fpanifchen Betteljungen Murillo’8 verlieben, die 
grandiofen Leiber auf den Schöpfungen Rubens’ anftau= 
nen und einen Schauer der Andacht mich überriefeln laſſen 
fonnte vor den Fresken Peters von Cornelius. in tuͤk⸗ 
fischer Kobold machte ſich den Spaß, mir ſchon am dritten 
Tage meines Aufenthalts in Baierns Hauptiladt ein Bein 
zu ftellen, was denn zur Folge hatte, daß ich beinahe den 
Fuß brach, und die wenigen Tage, die ih München fchens 
fen Eonnte, das Zimmer hüten mußte, Als ich ein Halb- 
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fahmer wieder ausgehen konnte, mußte ich für diesmal 
auf alle weitern Kunftgenüffe verzichten. Es blieb mir 
grade nur Zeit, auch einen Blick auf das materielle Leber 
des Volkes zu werfen und diefes in feinem bierfeligen 
Dabindämmern zu beobachten. Und bier muß ich noth⸗ 
wendigerweife noch Etwas über diefes Naß fagen,. deffen 
Genuß fih Jung und Alt mit gleichem Behagen, mit 
gleichem Enthufasmus hingibt. 

Es ift Deutichland bekannt, daß im Jahre 1844 
München eine Revolution erlebte, weil das Bier — ich glaube 
um einen Kreuzer — aufgefchlagen war. Es wurden dabei 
viele Fenfter eingeworfen und font noch mancherlei Uns 
fug getrieben. Das Bier aber fchlug wieder ab und man 
überließ fih mit altgewohnter Seelenruhe dem Genuſſe 
der goldgelben fchäumenden Fluͤſſigkeit auf's Neue. Ich 
bin feſt überzeugt, daß eine Ähnliche Revolution an jedem 
Tage wieder ausbrechen würde, follte es den Brauern ein- 
fallen, die Preife abermals erhöhen zu wollen. Wer auch 
nur wenige Zage in München lebt, der macht die Erfah: 
rung, daß man von früh bis in die Nacht hinein Bier 
trinft. Die Zecher werden felten Iuftig dabei, wenn auch 
da und dort einmal gefungen wird. Im Allgemeinen 
teinft man blos, um zu trinken, trinkt viel, fpricht wenig 
und nicht befonders geiftreih und — ſpricht am Tiebften 
wieder vom Bier! Der Refrain bleibt wenigftens immer 


0. 30 

über Münchens Kunftfchäbe zu ſagen. Dazu fühle ich 
mich weder berufen, noch aufgelegt; nicht berufen, weil ich 
bloßer Dilettant bin, nicht aufgelegt, weil ich es ſchwer⸗ 
lich Jemand zu Dank machen würde. Vor mir und meiner 
Feder ſind alſo Glyptothek und Pinakothek, Allerheiligen⸗ 
kapelle und Baftlita, Ludwigskirche und Koͤnigsbau ein 
für allemal ganz ficher. Meine etwaigen Bedenken, die 
mir bei freilich nur flüchtiger Betrachtung all diefer Herr- 
lichkeiten aufgeftiegen find, würden, auch ganz offen zu 
Papier gebracht, feinem Menfchen etwas.nüßen. Indem 
ich fomit der Münchener Kunſte Valet fage, glaube man 
ja nicht, e8 gefchehe dies aus Misachtung, im Gegentheil, 
e8 gefchieht aus purem Reſpect vor einem Wefen, das 
mir zu große Ehrfurcht einflößte und zu deffen näherer 
Bekanntſchaft e8 mir an Zeit und Stimmung gebrad. 
Ich war frob, daß ih mich auf eine BViertelftunde in die 
prächtigen fpanifchen Betteljungen Murillo's verlieben, die 
grandiofen Leiber auf den Schöpfungen Rubens’ anftau= 
nen und einen Schauer der Andacht mich überriefeln laſſen 
fonnte vor den Fresken Beters von Cornelius. Ein tüf- 
kiſcher Kobold machte fih den Spaß, mir ſchon am dritten 
Tage meines Aufenthalts in Baierns Hauptftadt ein Bein 
zu ftellen, was denn zur Folge hatte, daß ich beinahe den 
Fuß brach, und die wenigen Tage, die ih München ſchen⸗ 
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lahmer wieder ausgehen Tounte, mußte ich für Diesmal 
auf alle weitern Kunſtgenüſſe verzichten. Es blieb mir 
grade nur Zeit, auch einen Blid auf das materielle Leben 
des Volkes zu werfen und diefes in feinem bierfeligen 
Dahindämmern zu beobachten. Und bier muß ich noth⸗ 
wendigerweife noch Etwas über diefes Naß ſagen, deifen 
Genuß fih Jung und Alt mit gleichem Behagen, mit 
gleihem Enthuflasmus hingibt. 

Es iſt Deutfchland bekannt, daB im Jahre 1844 
München eine Revolution erlebte, weil das Bier — ich glaube 
um einen Kreuzer — aufgefchlagen war. Es wurden dabei 
viele Fenſter eingeworfen und fonft noch manderlei Un- 
fug getrieben. Das Bier aber ſchlug wieder ab und man 
überließ fih mit altgewohnter Seelenruhe dem Genuſſe 
der goldgelben ſchaͤumenden Flüffigkeit auf’s Neue. Ich 
bin fett überzeugt, daß eine ähnliche Revolution an jedem 
Tage wieder ausbrechen würde, follte e8 den Brauern ein- 
fallen, die Preife abermals erhöhen zu wollen. Wer auch 
nur wenige Tage in München lebt, der madıt die Erfah: 
rung, daß man von früh bis in die Racht hinein Bier 
trinkt. Die Zecher werden felten luſtig dabei, wenn auch 
da und dort einmal gefungen wird. Im Allgemeinen 
trinft man blos, um zu trinken, trinkt viel, fpricht wenig 
und nicht befonders geiftreih und — fpricht am Tiebften 
wieder vom Bier! Der Refrain bleibt wenigftens immer 
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das Bier, jobald ein anderes Geſprach kurze Zeit gedul⸗ 
det worden iſt. In einzelnen Geſellſchaften herrſcht frei⸗ 
lich ein anderer Ton, ich ſpreche hier aber von der ächten 
Biertrinkergeſellſchaft und dieſe umfaßt in Muͤnchen viele 
Tauſende. | 

Geradheit ift eine ſchoͤne Tugend, deren fi der 
Deutihe von Alters ber mit einem gewifien Stolze rühmt. 
Sie it auch in Altbaiern zu Haufe, nimmt aber hier bis⸗ 
weilen eine etwas harte Schattirung an, wobei fie an Lie 
benswürdigfeit verliert. Die Sprache des Altbaier, die 
auf Wohllaut Feinen Anſpruch machen kann, mag Schuld 
Daran fein. Der Altbaier ift ein großer Freund von breis | 
ter Aussprache, hat den Vokal a ganz befonders in's Herz 
geſchloſſen und ift fehr geneigt, allen übrigen Vokalen, 
wo's irgend thunlich ift, den Hals umzudrehen. Das 
gibt nun für fremde Ohren ein wunderfames Concert. 
Der Altbaier fagt „Ans“ für „Eins,“ „Kaner” für „Keis 
ner,“ „K'haſſen“ ſtatt „Geheißen“ u. ſ. f. in's Unendliche, 
was ebenſowenig euphoniſtiſch als ſonderlich verſtändlich 
klingt. Werden die Leute gar munter oder heftig im Ge⸗ 
ſpraͤch, ſo meint man, der Mund ſchleudere Steine und 
es beduͤrfe gar nicht erft noch der Hände, um der etwa 
feeitigen Sache einen befriedigenden Ausfchlag zu geben. 
Kurz die Disputirübungen biertrinkender Altbaiern find 
eben jo erbaulich als verwunderlich anzuhören. 


\ 
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Zu meinen größten Bergnügungen gehört es, dem 
Treiben des Bolles da, mo es fich unverfälfcht und na, 
türlich gibt, zuzufehen, wohl auch in befcheidener Weife 
ein Wort mit darein zu reden. Sch ging daher einige 
Male an ſolche Orte, wo ih auf lebhaftes Beifammen- 
fein rechnen konnte. Geleitet von einem Freunde, der feit 
Jahren in Münden lebt, ward es mir leicht, Die beſuch⸗ 
teften Orte diefer Art aufzufinden. Einer befonder® war 
jeit einigen Tagen allgemein in Aufnahme gelommen, weil 
das Bier ausgezeichnet gefunden warb und der Altbaier 
immer dem befien Biere nachgeht. Das Schenfhaus lag 
dicht am Ufer der Ifar, war nicht eben ftattlih von An⸗ 
jehen, wimmelte aber von Deenfchen, die fich’3 wortrefflich 
fhmeden ließen. Mit Mühe und Noth fanden wir ein 
Unterlommen in einem ſchmalen Kämmerlein mit kleinem 
Fenſter, das einem Hühnerftalle ähnlicher fah, als einem 
Zimmer. Darauf fieht der ächte Baier nicht. Die Lo⸗ 
falität it ihm ganz gleichgüktig, wenn nur das, was 
er trinkt, feinen Anforderungen entfpricht. Weiße Wande, 
eine ſchmale Tafel, Schemel, die keine ganzen Sibbreter 
hatten — darin beftand Ausfchmädung und Amenblement, 
unferer Reflauration, die mein Nebenmann „a hübſch be 
Kneiple“ nannte, " 

Daß ich ein Norddeutſcher fei, war nicht lange ge 
heim zu halten, auffallen mußten mir aber die Bemerkun⸗ 
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gen, welche einer der muntern, vielſchwatzenden Gäfte machte 
und die fehr wmverholen die Meinung ausfprachen, daß 
man feine fonderlihe Luſt habe, einen Preußen oder Hans 
noveraner unter fih zu dulden. Dem Sachen ward nun 
zwat ohne Proteftation der Aufenthalt geftattet, er hatte 
aber viel zu ertragen, da nunmehr ein wunderliches Ge- 
fpräch auf's Tapet Fam, Das ſich um die leidigen Bor- 
gänge des 12. Auguft drehte. Froh, Diefem nichts we- 
niger als erquidlichen Geſprächsthema entronnen zu fein, 
hielt ich anfangs zurüd, als aber die tollften Dinge be- 
hauptet und dem Prinzen Johann Scheußlichkeiten auf: 
gebürdet und in unverzeihlicher Leichtgläubigkeit für wahr 
gehalten wurden, fah ich mich veranlaßt, mit furzen Wor⸗ 
ten die Irrthümer zu berichtigen. Einigen der Gäfte ge- 
fiel dies und man forderte mich auf, über noch einige 
unklare Punkte ihnen Auffchluß zu geben. Sch that auch 
dies gemeffen und ohne Raifonement. Das behagte aber 
den Ichhaftern Gäften durchaus nicht, die ſich dadurch in 
ihren vorgefaßten Meinungen geftört fahen. Sie verlang- 
ten, ich folle jchweigen, und da ich dies nicht that noch 
thun konnte, weil Andere mich fortwährend zum Weiter: 
> HMiprechen nöthigten, fo ftand mein Nebenmann auf, rief 
mir zu: „Sein's Ri! Mer wollen’8 halt net wiſſe!“ 
packte mich an der Bruft und machte Miene mic) nieder- 
zumwerfen. Ih war fo überrafct von Diefer feltfamen 





35 


Art, einen Fremden, der fich in feiner Weiſe überhoben 
hatte, zu beimebeln, Daß nur dieſe Weberrafchung mich zu 
entichieden ruhiger Haltung veranlaßte. Meine Misbilli- 
gung ausfprechend, hoffte ich wenigftens, daß ſich die 
übrige Gefellfhaft meiner annehmen und den flegelhaften 
Altbaier zur Ruhe verweifen würde Es geihah aber 
von dem Allen nichts, auch nicht als mein Freund die 
Anwefenden energifch dazu 'aufforderte, und fo verließ ich 
denn eine Gefellfchaft, die mir einen fo auffallenden Bes 
weis altbairifcher Humanität gegeben hatte. Wären die 
Derfammelten Leute aus niedrigem Stande geweſen, ſo 
hätte ich mich nicht gewundert; die Gefellichaft beftand 
aber aus Lehrern, Profefforen, Offizieren, ſelbſt ein 
Graf oder Baron war darunter! Dies mußte denn freis- 
lich dazu beitragen, meine Begriffe von der muünchner 
Durchſchnittsbildung fehr herunterzuftimmen. Möglich, daß 
mich diejer Borfall gegen das gefammte münchener Leben 
mehr als billig verftimmte und mich Stadt und Leute ſpä⸗ 
terhin mit etwas befangenem Auge betrachten ließ. Recht 
behaglich habe ich mich wenigftens „in München durchaus 
nicht gefühlt und die Luft dafelbft zu leben, die jo Biele 
beſchleicht, konnte in mir nicht aufkommen. F 


Ueberhaupt hatte es ganz das Anſehen, als ſollte V 


mir Baierns Hauptſtadt von Grund aus verleidet wer⸗ 
den. Alles verſchwor ſich gegen mich: die Geſellſchaft, 
3* 
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daß fie mir unangenehm werden mußte, die Treppen, daß 

ich noch von Glüd zu fagen hatte, nicht Hals und Beine 
darauf zu Drehen, und endlich das Better, bei dem man 
fih an den Nordpol verjebt glauben fonnte. Süddeutſch⸗ 
land und ſolche Kälte, folche eifige Stürme, — «8 war 
faum auszuhalten! Tag und Racht Regen und was für 
Regen! Kein Sonnenblid die ganze Zeit her und eine 
Temperatur wie im December! Seine Ausficht als in 
feuchten, dicken Nebel. Selbft das Volk ließ fich abhal⸗ 
ten, in großen Maffen dem legten Tage des October: 
feftes beizumohnen, das am 12. mit dem zweiten großen 
Pferderennen zu Ende ging. 

Dennoch jollte ich die Minchnerinnen mit den bes 
rühmten Riegelhäubchen noch bei Sonnenlicht Tuftwandeln 
jehen. Am 19. Oct. war Dult in der Borftadt Nu und - 
dahin ftrömte Jung und Alt, Vornehm und Gering, und 
der Riegelhäubchen gab es nicht wenige. Mir will es 
aber doch ſcheinen, ald kamen fie bei dem wohlhabenderen 
Bürgerftande mehr und mehr aus der Mode. Allgemein 
tragen fie nur Dienfimädchen und leider viele fchon ber 
jahrte Frauensperfonen. Soldyen ftehen fie aber fehr 

Ichlecht und fo ift es wohl möglich, daß ber an fi an- 
mutbige Kopfpub in den Augen des Fremden an Reis 
verlieren Tann. Die fchönfte Münchnerin im NRiegelhäub- 
© chen. befindet fih im Königsbau in der prächtigen Gal- 
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lerie der Schönheiten, welche dafelbit der kunſt⸗ und fchön- 
heitliebende König angelegt hat. 

Ueberdrüſſig des fchlechten Wetterd wie des nicht 
minder fchlechten Pflafters, das mir jeden Gang verlei- 
dete, war ich recht froh, als ich München endlich verlaffen 
konnte. Jenſeits der Berge hoffte ich mit Zuverficht das 
zu finden, was ich bisher auf deutſcher Erde vergeblich 
gefucht hatte. 


IL. 


Eintritt in Tyrol. Innsbruck. Ueber den Brenner. 
Bogen. Meran. Das Etfchthal und die Etſchlaͤnder. 


Ein warmer fchwerer Wind, dem man feine afrifa- 
niſche Heimath anfühlte, begrüßte mich, als ich Mittags . 
aus den Prachtfälen des Königsbaues in's Freie trat. 

„Scirokko,“ fagte mein Begleiter und jchlug den 
Burnus zurüd, „Das ift Sciroffo, ächter Scirofto! Ins 
fames münchener Clima! Geftern Froft, heute Sciroffo, 
Morgen vielleicht Schnee — fo geht es fort durchs ganze 
Jahr. Ja, das ift Scirokko!“ 

Mir war dieſe mehrfach wiederholte Betheuerung mei⸗ 
nes Freundes ſehr angenehm. Das wahrhaft niedertraͤch⸗ 
tige Wetter hatte redlich dazu beigetragen, mir den Auf- 
enthalt in der Nefidenzftadt Baierns nach Kräften zu ver 
leiden. Nun wollte ih den Staub oder richtiger den 
Schmuz des deutfchen Athen von meinen Schuhen fchüt- 
ten und anderwärts beffern Humor ſuchen. Dazu Eonnte 
ih warme Lüfte und wo möglich auch blauer Himmel ge- 


- , ’ 


39 


brauchen. In München hatte ich ihn nur verglaft ges 
feben und noch dazu wie durch angelaufenes Glas — 
für Landichaftsmaler eine wahre Fundgrube von Farben- 
tönen, die ein Genie nur duch Zufall in folcher Voll 
kommenheit auf der Palette zufammenmifchen kann. 

Gegen vier Uhr faß ich wohl geborgen im Poſtwa⸗ 
gen. „Schändliher, ganz abfcheulicher Seirokko!“ rief 
mir mein Freund mit nochmaligem Händedrud zu, das 
Poſthorn fchmetterte und ohne Thräne ſchied ich entartes 
ter Sohn NRorddeutichlayds aus der kunſtſinnigſten Stadt 
des vieltheiligen und dennoch wunderbar einigen Vaters 
landes. Es koſtete zwar einige Mühe, den vielen ung bes 
gegnenden Brauwagen auszumweichen, die Tag und Nacht 
buch Münchens Straßen rollen und durch ihr eigenthüm⸗ 
liches hohles Drohnen dem Achten Altbaier felbft im Traume 
noch einen Nachgeſchmack des göttlihen Gebräues ver 
ſchaffen, für das er bis .an feinen Tod mit wahrhaft rüßs 
render Treue ſchwaͤrmt. Es ift feine, ich will nicht fas 
‚ gen, einzige, gewiß aber feine ewige Liebe. 

Bie den meiften Hauptftädten, fehlt auch Münden 
der feſſelnde Reiz einer fehönen Umgebung. Es liegt öde 
und kalt auf feiner gegen Norden dur keine Hügelreihe 
geſchützten kahlen Hochebene. Den füdlichen Horizont bes 
grenzen die kühnen Formen der bairischen Alpen, die man 
leider nur felten in Haren Umriffen fieht. Dichte graue 
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Bolten verhüllten fie auch mir, als ich hinter Send⸗ 
lingen die Höhe erreichte, und nun mit raſchen Pferden 
dem Süden zufuhr. In Forſtenried, einem kleinen 
Dorf, verrieth ſich mir die Nähe des Hochgebirges in der 
Bauart der Häufer. Winde von Holgbohlen, ſehr fchräg 
gelegt, ‘weit übergebaute Dächer mit Steinen befchwert, 
und unter diefen ein Gang, der meiftentheild rund um bie 
Wohnung läuft. Ein langer einförmiger Föhrenwald faßt 
auf beiden Seiten die Straße ein und wehrt jeder Aus- 
fiht. In feinen tiefen Schatten mußte ſich das Hoch— 
wid fehr fiher und behaglich fühlen, denn es weidete ru⸗ 
delmweife, oft zu zwanzig, dreißig Stüd auf den Waldwie⸗ 
fen und unmittelbar neben der Ehauffee, ohne fih von 
Pferdegetrappel und Poſthornklang verfcheuchen zu laffen. 

Der Spiegel des Starnberger See's verrieth ſich 
durch einen weißen glänzenden Mebelftreif, der, von der 
Macht dese warmen Süuͤdwindes erbebend, in phantaſtiſchen 
Gebilden über ber Fluth auf- und nieberwogte. Bel 
Starnberg tritt man in die Romantik des Gebirges, 
das num bei jedem Schritt größere Herrlichkeiten zeigt. 
und fchon nach wenigen Stunden den Wanderer in feine 
entzücdendften Zauber verftridt. 

Der Macht des Mondes. gelang es, die rollenden 
Nebel nach einiger Zeit zu durchbrechen und mit ſchwa⸗ 
chem Lichtſchein die nächtliche Gegend zu beleuchten. Die 
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Straße berührt einen reigenden Punkt zwifchen Starn⸗ 
berg und Weilheim, da, wo fie den Berg hinanſtei⸗ 
gend die hoͤchſte Höhe deffelben erreicht. Hier erblidt man 
zur Linken den langen Silberjpiegel des Starnberger 
Sees, zur Rechten in tiefem Waldesteffel glänzen die 
Gewäffer des wenig Heinen Ammerfee’s herauf. 

In Weilheim hält die Pol, die Straßen von 
München und Augsburg treffen hier zufammen. Das 
Städtchen war ſchon fill, nur im Wirthshaufe ſaß noch 
eine Geſellſchaft Bürger und Beamter beifammen, um nad) 
guter deutfcher Sitte Bier zu trinken, Tabak zu rauchen 
und aus der „bairifchen Landbotin” ihre politifchen und 
unpolitifchen Kenntniſſe zu bereichern. Diefe Weilheimer 
waren fo erzdeutfch, daß fie ungemahnt die Polizeiftunde 
auf's Pünktlichfte einhielten; denn kaum hatte die Uhr 
zehn geſchlagen und der heifere Nachtwächter ausgefungen: 

„Auf Feuer und Licht Habt fleißig Acht, 

SH wünſch' Euch allen eine gute Nacht! 
fo flürzte auch Jeder fein Seidel aus, bdrüdte ſich die 
Mübe auf den Kopf und pilgerte heimwaͤrts. Die über⸗ 
triebene Ordnung if dem deutſchen Michel angeboren! 
Obwohl ih nun innerlich eigentlid) auf die Weilheimer 
Pfahlbürger raifonnirte, folgte ich, Doch im Grunde ihrem 
Beifpiele. Denn auch ich drüdte die Muͤtze in die Stirn, 
lehnte mich in die Wagenede und verfuchte, fo gut es 
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gehen wollte, den deutichen Nachtfrieden möglichſt mit aufs 
recht zu erhalten. 

Ein Stoß ins Poſthorn wedte mid. „Murnau 
heißt die Station,“ fagte der Conducteur auf meine Frage 
nach dem Namen des Heinen Städtchens, in dem es außer 
. den Poſtknechten kein fterbliches Wejen zu geben jchien. 

Es war inzwifchen leidfich heil geworden, der farfe 
Wind hatte fih in ein Lind fäufelndes Lüftchen verwan- 
delt. Ich wilchte mir den Schlaf aus den Augen und 
fah hinaus auf die mondbeleuchtete Landfchaft. Eine ganz 
andere Welt umgab mich. Links und rechts Tagen fchwarze 
himmelhohe Wälle aufgethürmt, über denen fih phanta⸗ 
fifch ausgezadte Felfenthürme, Hörner und Zinnen erho- 
ben, deren wunderlich gefchnörfelte Giebel und Erfer aus 
blitzendem Silber gefchnißt zu fein fchienen. Das uns 
fihere Licht des lebten Mondvierteld ließ Alles in der 
barodeften Geftalt erfcheinen, die ſelbſt bei der angeftreng- 
teften Aufmerkſamkeit fich nicht verändern wollte. Aus 
diefem wiüften, wirren, finftern und graufigen Gebirgsla- 
dyrinth, dem wir mit jedem Schritte näher kamen, fchlug 
eine rothe Yenerfäule auf, deren Rauch und Funkenwirbel 
gefpenftiih fl an dem fteilen Geklipp hinauffletterte. 
Sb die Flamme von einem Hausbrande oder blos von 
einem Hochofen herrührte, konnte man nicht unterjheiden. 

Partenkirchen, ein Lieblingsaufenthalt der Mün- 
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chener im Sommer, erreichten wir noch bei Naht, Mit- 
tenwalde, der Grenzort zwifchen Baiern und Tyrol, bei 
dDämmerndem Morgen. Die aufgehente Sonne beleuchtete 
eine reizende großartige Alpenlandfchaft. Im breiten Berg- 
thal grünende Wiefen, die fih gegen die Berge in ſchwar⸗ 
zer Waldung verloren. An Klippe und Fels einfame 
malerifhe Sommerwohnungen, Kapellen und Kirchen his 
ben und drüben, und über dem bewohnten Lande, auf 
dem breiten Rüden der Gebirge die fteilen, zadigen, fpigen 
Alpenhoͤrner, von friſch gefallenem Schnee funkelnd. Der 
Morgenfonnenfchein hing Iuftige Rofenmäntelhen um ihre 
weißen Schultern. 

Mittenwalde liegt am Buße der hohen Kahr: 
wändelfpiße, die höhere Zugſpitz fieht von Ferne 
herein in das Heine enge Städtchen. Man hat das 
Unglück, bier ein Frühftüd einnehmen zu müffen, wos 
zu große Selbfibeherrfchung und enormer Egoiemus ge 
hören, nicht etwa, weil einem zu viele und feltene Ge 
nüfle geboten werden, fondern weil das Wenige, wad man 
erhält, theuer und ungenießbar it. Das Frübftüd zu 
Mittenwalde befteht nämlich aus fogenanntem Kaffee, der 
durch funftreihe Zubereitung vermuthlich aus Eicheln oder 
Rofkaftanien gewonnen wird, Eine ZTaffe diefes Aäußerft 
aromatifchen Trankes, den ich in folcher Vollkommenheit 
nur noch in Brigen angetroffen habe, foftet, glaub’ ich, 
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dreißig Kreuzer Rheinifch und ift mithin anftändig theuer. 
In meines Schmerzes und meiner Täufhung Grimm ges 
lobte ich mir, Nache zu nehmen für fo läfterliche Betrü⸗ 
gerei, was ich hiermit thue, indem ich alle deffelben Weges 
Biehende um ihrer Zungen willen bitte, den Kaffee in 
Mittenwalde unangetaftet zu laſſen, bis jene Frevler in 
fih gehen und ihr abfcheuliches Eichelgebräu abfchaffen. 
Eine Bierteltunde hinter genanntem Städtchen bes 
tritt man die öfterreichifchen Kaiferftaaten und zchn Minus 
ten weiter winkt die Mauth, die „Baupteinbruchsftation“ 
von Scharnis mit ihren Leiden und Freuden, Unter 
allen Hochgenüflen, welche das Reifen gewährt, febe ich un. 
bedingt diejenigen obenan, die der Welt durch Erfindung und 
Einführung der Mauthen und Douanen bereitet werden. 
Hätten fie auch wirklich keinen erfichtlichen reellen Nutzen 
für den Staat, was noch zu erweifen bleibt, ihre Bors 
trefflichleit documentiren fie ſchon Dadurch, daß fie weſent⸗ 
fich beitragen zur Beförderung der Gefundheit aller Rei⸗ 
fenden, und deshalb vermuthe ich zwifchen Mauthen und 
Santitätsbehörden der verfchiedenen Staaten irgend ein 
geheimes Einverftändnig. Wie fchön und rührend if es 
anzufehen, wenn bei einem Poflzuge von einigen dreißig 
Perfonen, die zufammen an Koffern, Nachtfäden und 
Schachteln vieleicht neunzig Stüd mit fih führen, die 
ganze Gefellihaft bei recht fehlechtem Wetter ausfleigen, 
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ihre Habſeligkeiten abpaden, in Koth und Wafler vor 
dem Mauthgebäude aufftellen und nun in gottjeliger Ges 
tuld barren muß, Bis es den Herren Beamten beliebt, 
die einzelnen Koffer 2c. ffuen und moͤglichſt gründlich be⸗ 
fchtigen zu laſſen! Auch der Phlegmatifchfte wird bei 
folcher Bifitation lebendig, er fühlt fein Blut munter 
durch die erfchlafften Adern rollen, die Augen blicken feu- 
rig, Muth befeelt fein ganzes Weſen, kurz, Der ganze 
ümere Menſch, die edle Gottesnatur, die vielleicht Fahre 
lang in ihm gefchlummert hat, erwacht urplöglic und 
macht ihn zu dem, was er fein fol, zu einem Träftigen 
ſelbſtſtaͤndigen Manne Daß diefer oft überfprudelnde 
Muth nicht irgend eine kuͤhne That ausführen Tann, if 
wieder gut und einzig und allein Folge der gefegneten 
Mautbeinrihtung. Die Mauth lehrt Selbftbeherrfchung 
und nöthigt mit fanfter Gewalt Jedermann dazu. Sollte 
dennoch Einer das entſetzliche Wagniß begehen, dieſer 
wohlthaͤtigen Selbſtbeherrſchung ſich nicht hingeben zu 
wollen, ſo wuͤrde man ihm ſofort begreiflich machen, was 
es heißt, ein Geſetz kennen und nicht reſpectiren. Denn 
die Mauth verſteht durchaus keinen Spaß, liebt aber da⸗ 
für deſto mehr den biedern männlichen Händedruck. Da’ 
mit will fie jedoch nur fagen: feid einig, edle deutſche 
Stammverwandte, reicht euch brüderlich die Hände zu un’ 
verbrüchlich feftem Bunde und haltet als Freunde und 
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Brüder zufanımen in Noth und Ted! Nie, das kann ich 
mit gutem Gewiſſen behaupten, nie ‚habe ich innigere, 
zärtlichere umd wärmere Händedrüde befommen, als auf 
den Mauthen und für diefe Treue und Anhänglichkeit an 
Alle und Jeden fühle ich mich zu aufrichtigftem Dank 
verpflichtet! — Nachdem mich die Scharniger Mauth um 
ein paar Gulden leichter gemacht und mir dafür eine 
„Zreibolleten“ für „mitführende“ Cigarren aufgenöthigt 
hatte, konnte ich getroft das zugige Bergthal verlaffen 
und den jchönen Höhen zueilen, auf denen nah Schiller 
die Freiheit wohnen fol. 

Hinter Seefeld, einem ftattlihen Dorfe, wo die 
Herrſchaft des Biere bereit ein Ende hat und Die tyro⸗ 
ler Rebe einen gefunden trinfbaren Rothwein an den ſon⸗ 
nigen Abhängen der Schneegebirge hervorbringt, beginnt 
ein wärmerer Himmelsfrih. Statt des Roggens erblidt 
man Maisfelder, die Nebe wächſt in Gärten und Feldern 
und bildet belaubte Gänge. Ein blauer, warmer Sonnen 
himmel wölbt fih über den eifigen Zinnen der phanta⸗ 
ftifchen Felsberge. 

Das Inntbal, weit, groß, fruchtbar und unendlich 
malerifch, Tieß mich die nnermeßliche Herrlichkeit Tyrols 
in großartigfter Pracht ſchauen. Am grünen, raufchenden 
Sun faftige Wieſen, auf denen läutende Heerden weideten; 
das Volk auf den Feldern beſchäftigt, den Mais einzu— 
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ernten und alle Häufergiebel und Gänge mit feinen gol— 
denen Traubenbündeln zu fchmüden,; Gefang und Luft 
auf Wegen und Stegen; mit den Gaben des Sommers 
fhwer beladene Wagen, von breitgehörnten Ochſen ger 
zogen, oben auf fibend junge frifche Dirnen mit Iebens- 
frohen Gefichtern, die goldenen Kolben aus den weiß: 
lichen Hüljen Iöfend. Und über diefem heitern Landſchafts⸗ 
bilde ein fonnenduftiger Himmel, von dem ein linder Haud) 
berabmwehte, während die zahllofen Gipfel der höchften 
Berge von feifch gefallenem Schnee glänzten. In wir 
beindem Staub rollten wir vorüber an der hoben, fteilen 
Martinswand, wo das Halloh des Aelplers, der den 
Kaifer warnte, feiner Familie ein Adelsdiplom und feinen 
Nachkommen Reichthümer einbrachte, die noch bis auf den 
heutigen Tag ‚erhalten find. Das prächtige Haus der 
„Hallauer“, wie von jenem warnenden Halloh die Familie . 
genannt wurde, ift noch heut eine Zierde des Kohlmarktes 
in Wien. Kaum hat man die Martinswand paffirt, fo 
zeigt fi die Hauptfladt Tyrol, das reizend gelegene, 
beitere und lebhafte Innsbruck. | 

Innshrud ift ein intereffanter Ort, nicht durch 
das goldene Dach, auch nicht durch das berühmte Grab- 
mal Kaiſer Marimilians in der Hoffirche, noch durch die 
Statue Hofers, fondern durch einen Theil feiner Bevöl⸗ 
ferung, der exit feit etwa acht oder zehn Jahren ſich in 
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diefem prächtigen Gebirgsthale breit macht. Die Haupt» 
ſtadt Tyrols bat den Schülern des Heiligen Loyola ges 
fallen und wird feitdem von etwa neunzig der Gläubig- 
fien bewohnt. Es find hübfche, umgängliche, kluge Leute, 
diefe Jünger Loyola's, die fich recht gut ausnehmen in 
ihrer feinen fchwarzen Tracht, ihren zweilrämpigen flachen 
Hüten, ihren ftählernen Grucifigen am Gürtel. Sie gehen 
immer in Schuhen und treten mithin ſtets leiſe auf, denn 
fie willen, daß. man in neuefter Zeit das Lärmmachen 
nicht liebt. Und die Eugen Leute verftehen, fih in Zeit 
und Menſchen zu fügen! NMan ſpricht viel Gutes von 
den ehrwürdigen Vätern, die es ſich recht wohl fein laſſen 
in dieſem fchönen weichen Gebirgsſchooße. Seit einiger 
Zeit haben fie jich des fehr geſunkenen Ferdinandeum er» 
barmt, leiten es feitdem Hug, erziehen die Jugend in 
majorem Dei gloriam und unterhalten nebenbei die Srauen 
gern und geiftreih. Die Frauen jollen ihnen ebenfalls 
vorzugsweife gewogen fein, bereitwilligft bei ihnen beichten 
und ſtets Gehör und Abfolution finden. Auch als Ge 
fellfchafter find die Jeſuiten belicht und gehen deshalb 
bei vielen Bamilien als Hausfreunde aus und ein. Das 
Bolt verfommt gleichfalls vortrefflih mit ihnen, da fie zu 
leben verftehen und fo merkt man gar nichts von den 
ſchlimmen Einwirfungen, die man in der Regel dieſen 
geiftlihen Herren Schuld gibt. 
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Zu meinem großen Leidweien konnte ich von Stadt 
und Umgegend nur wenig genießen, da mich der er 
wähnte Unfall wider Erwarten abermals in’s Zimmer 
bannte. Und dann lodte mich die ferne, längft erfehnte 
Welt des milden Südens mit unwiderftehliher Zauber 
kraft. So hatte ich denn mur fo viel Zeit, um das Grab 
des „lebten Ritters“ zu befuchen, bewacht von 28 koloſ⸗ 
jalen Statuen von Kaifern, Königinnen und Fürften, und 
die meifterhaften Marmorgemälde Collins zu bewundern, 
welche die Thaten des kaiſerlichen Helden verewigen. 

Srifcher Nordwind und wollige Flämmchenwolfen im 
Wehen verhießen für die nächten Tage fchönes Wetter. 
Frohen Muthes flieg ih in den Reiſewagen, um übe. 
den Brenner nah Südtyrol, der ammuthigen, vielverfpres 
chenden Borhalle Italiens zu gehen. Ein ältliher, ſehr 
gefprächiger Herr, der ſich bald in feiner Eigenfchaft als 
Commandant von Botzen vorftellte, eine etwas verküm⸗ 
merte Dame und zwei höfliche Geiftlihe vom Orden des 
heiligen Loyola follten mir Begleiter auf Diefer Weg⸗ 
firede fein. 

„Ich war zwei Jahre in Italien,“ fagte der Obrift- 
lieutenant, als er von mir erfahren hatte, daß ich im Bes 
griffe fei, in das Land der Hesperiden zu wallfahrten, 
„ih war zwei Jahre in Italien, in Ferrara und Efte 
und kenne das ganze Land fo genau wie mich ſelbſt. Es 

I. 4 
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ift ein prächtiges Land, aber die Menfchen taugen den 
Zaufel nichts, per Bacco !“ 
Leis lispelnd erlaubte ſich einer der Sefuiten, diefen 
jo allgemein bingeworfenen Sap zu beftreiten. Er nannte 
die Italiener brave, rebliche Leute, nur etwas heftig. 
„Wie die Teufel!” rief der Commandant von Botzen 
dazwiſchen. „Schade, daß die Panzerhemden abgefommen 
find, man Tönnte fie brauchen in dem verdammten Lande. 
Berfteht fih, daß fie hübfch zart und fein fein müßten, . 
wie fie für ung paffen, nicht ſolch grobes Stahlfchienen- 
zeug, wie's unfere plumpen und ungebildeten Vorfahren, 
die Raubritter trugen. O ich war zwei Jahr in Italien 


„gend Tenne die Italiener! Schnupfen Sie?" 


Der Jeſuit, der wirklich fehr ſtark fchnupfte, ſpitzte 
lächelnd die Finger und griff begterig in die goldene Dofe 
des Kriegshelden im Frieden. 

Schlau die Augen halb zudrüdend hörte fein Ge- 
führte fchweigend auf die Erzählungen des Obriſtlieute⸗ 
nants, der den Befreiungsfrieg mitgefochten und den 
Schlachten bei Aufterlig, Leipzig 2c. beigewohnt hatte.. Es 
ſchien mir, als ob er etwas auffchneide Auch flocht 
er allerhand Abenteuer mit ein, die ihm bald da bald 
dort begegnet fein wollten und die des Ergäßlichen und 
Pikanten fo viel enthielten, daß uns die Zeit auf das 
Angenehmfte verging. Hatte er ſich endlich auf kurze Zeit 
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müde gefprochen, fo hülfte ex fich dichter in feine unga- 
eifhe Bunda und ſchloß mit dem Sape: „Per Dio! Ich 
war zwei Jahre in Italien!“ 

Diefe fluchluſtige Stimmung des alten Sriegers war 
vorgeblich unfern frommen Bätern ein Greuel, namentlich 
fellte fich der jüngere, fchweigfame, ein derber Baier, 
bödlihft entrüftet und fuhr allemal zufammen, wenn ber 
Commandant feine Plaudereien von Neuem begann. Der 
ältere machte fich weniger daraus. Er war viel gereift, 
hatte Gonftantinopel und Kleinafien gefehen, Tannte die 
Belt und faßte die Menichen als Weltmann auf. Mir 
däudste, der Mann müffe ein hoͤchſt brauchbares Mitglied 
des Hugen Ordens fein. Er lächelte zu Allen, ließ Je 
dermann gewähren, klagte und ſchimpfte uͤber Nichts, hielt * 
aber dabei ſtreng die Vorſchriften des Ordens, was we | 
niger zu den Liebhabereien des jüngeren zu gehören fchien. - * 

_  Unvermerft erreichten wir fo, unter fortlaufenden Ge- ' 
fprächen die Höhe des Brennerd. E8- wäre vergebliche 
Mühe, den Weg befchreiben zu wollen, der auf Diele 
Scheide zweier Länder führt. Er gehört zu den reizend- 
ſten Gebirgsftraaßen, die e8 gibt. Die zu früh einbre⸗ 
chende, zwar klare Sternennacht entzog uns leider manche 
überrafchende Anficht, doch genügte auch das, was wir in 
der purpurnen Abendgluth und ſpaͤter im falben Schimmer 
der Sterne ſahen, uns heiter zu ſtimmen. Lange noch 
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glühten die befchneiten Bergriefen am blauen, dunkeln 
Himmel, als ſchon graue Dämmerung die Thäler ums 
hüllte. In zahlreichen Krümmungen über Tühn geworfene 
Brüden, an graufen Abgründen vorüber, zieht die gut ges 

baute Strafe das Gebirg hinan, und es iſt ein praͤchtiger 
Anblick, die filberweißen Schaumftrudel der Bergwäfler 
unter fih über Klippen und finfteres Zamnicht in gäh- 
nende Schlünde flürzen zu fehen, aus denen dunkele Flam⸗ 
men einfam glänzen oder Fichte Heerdfeuer auffladern und 
die verfiedten Wohnungen der Menfchen verrathen. 

Auf dem höchften Punkte des Brennerpaſſes pfiff ein 
fchneidend Falter Wind über das baumlofe öde Steinfeld. 

wie ſteht ein einfames Pofthaus mit Schenfe, wo die 
Pferde gewechfelt werden. Die Sterne leuchteten mit er- 
höhtem Glanz, in den Gründen des Gebirge flimmerten 
weiße, träg auffleigende Nebel, Es hatte ſtark gereift im 
diefer Höhe, ſogar Eis zeigte fih an den Rändern der 
Berghänge, wo tropfende Quellen aus dem Steinicht rie- 
felten. 

Unter luſtigem Hallob und fchallendem Beitfchenge- 
knall ging es bergabwärts dem gelobten Weljchland ent- 
gegen. Die Poftillone find bier fchon lebhafter als hin⸗ 
ten in Baiern. Sie trinken den dunfeln perlenden Roth: 
wein, nicht das hellgelbe phlegmatiiche Bier. Die bunte 
Kotze, die bier alle Poſtillone als Mantel gebrauchen, 
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über den Kopf ftülpend, daB fie vierzipfelig bis über die 
Schenkel herabpängt, eine Tracht, bie gewiß den Beifall 
jedes Wilden finden würde, jodeln, fingen und pfeifen die 
Iuftigen Burſche unaufbörlih und jagen in raſchem Ga⸗ 
lopp die Straße nah Sterzing hinab in's Thal der wil⸗ 
den Eifad. 

Beim erften Morgengrauen begrüßten mich Rebhügel, 
einzelne ſchoͤne breitäflige Kaftantenbäume fanden am 
Wege. Die Sonne ging hellglänzend über den Schnee 
bergen auf und beleuchtete ein entzüdenb fchönes Thal. 
Zwar lag der über Nadıt gefallene Reif dicht wie Schnee 
auf dem frifchgrünen Raſen, aber die dunkele Weinrebe, 
die in hohen Bogen Lauben über Straße und Gärten 
bildet, verrieth mir doch, daß ich in füdlichere Gegenden 
gelommen fei. Wohin man flieht — Alles feifelt, unterhält, 
befriedigt, entzüdt. Der tobende Fluß mit feinen Wen⸗ 
dungen, kuͤhnen Stürzen, feinem goldblauen Flimmern, 
" Schäumen und Wuͤhlen, daran auf ſchwarzrothen Felſen 
hämmernde Mühlen — Alles bietet die wechfelndften Bilder. 
Die immer herrlicher werdende Gegend ſchiebt ſich wie in 
einem großen Guckkaſten vorüber und wird immer Tieb- 
ficher, je näher man Brixen kommt, das ganz in Wein⸗ 
hügeln vergraben Itegt. Die Leſe war hier eben in vol 
lem Gange. Die dunkeln großen Trauben bingen faft- 
ſchwer in den fihattigen Lauben und fanten unter ben 
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Meſſern der zahlreichen Winzer in breite Körbe, die von 
fräftigen Dirnen nach den weißen, an den Bergen hän- 
genden Winzerhäuschen getragen wurden. Es war eine 
Luſt, diefem fröhlichen, einfachen, natürlichen Leben zuzu⸗ 
fehen, ja, man hätte ſelbſt thätigen Antheil daran nehmen 
mögen, wäre die Zeit nicht ſolchem Borfage hinderlich 
gewefen. | 
Brixen ift jebt Biſchofsſitz. Früher wohnten diefe 
Kirchenfürften weiter thalabwärts auf dem Bergfchioffe 
Seben, das feinen Namen von der uralten Stadt Sa- 
biona führen foll, die Attila mit feinen Hunnen zerftörte. 
Ehe man laufen erreiht, bekommt die Vegeta⸗ 
tion plötzlich füdliche Färbung. Der Zug der Berge und 
die Lage des Eifacthales mag dazu mitwirken. Um Brigen 
ficht man mur hie und da zerfireute Kaflanienbäume am: 
Fuß der Weinberge, bier aber bilden fie ſchon die Ein- 
faffung der Straße und Gärten. Kleine Gehege am’ 
ſchaumenden Fluß geben die anmuthigften Bilder. Weber 
alte8 Gemäuer greift fremdartig “hie und da ſchon das 
mattgrüne breite handartige Blatt des Feigenbaumes, der 
hier bereits ftodhoch im rein waͤchſt. Die Maulbeere 
fteht veihenweis an den Gärten und zwifchen den Reben- 
lauben und gibt Zeugniß von dem Reichthum dieſes ges 
fegneten, vom warmen Hauch des Südens erfüllten Thales. 
Es wohnt auch ein recht tüchtiger Schlag Menſchen 
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in diefen Bergen. Man fieht Alles, Alt und Jung be 
ſchaftigt, diefe in den Weinbergen, um Trauben zu lefen, 
jene, um die unter den Weinlauben wachienden Maiskols 
ben abzufchneiden und auf Wagen und Efel zu laden. 
Bettlern bin ich nirgends begegnet. Die Männer find 
fräftig gebaut, breitfchultrig und geben immer mit offener 
Bruft. Braune Geſichtsfarbe und dunkles Haar verrathen 
ſchon die maͤchtige Einwirkung der italieniſchen Sonne. 
Unerquicklicher ſahen Frauen und Mädchen. aus. Sie 
ſind felten huͤbſch, wären fie e8 aber auch, fo würde. 
ihnen dies wenig frommen bei der lächerlich-abgefchmadten 
Tracht, die fie für national erklären und an der fie mit 
bedauernswerthem Eigenfinn fefthalten. Ein Wulf dider 
Röcke verunftaltet auch die zierlichfte Figur, dabei tragen 
fe fat ellenhohe, ſpitz zulauferide Pelzmützen, die das 
halbe Geſicht verdecken und ganz abſcheulich ausſehen. 
Dieſe Müuͤtze iſt beliebt durch ganz Suͤdtyrol, wenigſtens 
habe ich fie überall, am haäufigſten im Oberetſchthal und 
im Vintſchgau gefunden. 

Etwa in der Mitte zwifchen Claufen und Atz⸗ 
wang mündet fi) das Grödner Thal in's Eijadthal. 
Dies Thal ift berühmt durch das eigenthimliche gewerb⸗ 
treibende Völkchen, von dem es bewohnt wird, Die Gröd- 
ner find Bildfchniger und als folche bekannt in und außer 
Europa. Auch befleißigen fie ſich eines Dialeftes, der für 
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fchnigen meiftens nur im Winter treiben, follen fie durch 
den Vertrieb ihrer Eunftreichen Arbeiten doch einen jähr- 
lichen Umſatz von 70,000 Sulden Münze bewirken. Sie 
vertreiben ihre Arbeiten felbft durch eigens dazu aus ihrer 
Mitte ernannte Handelsleute, die mit den fertigen Waaren 
in die Fremde und bis nach Amerika gehen. Am gefuch- 
‚teten find ihre Heifigenbilder und Grucifige, fie machen 
aber auch Spielzeug für Kinder umd andere Sachen. 
Das Material dazu liefert ihnen die zarte, fefte und zum 
Schnitzen ſich befonders eignende Zirbelnußkiefer. Der 
Hang, fh in die Welt zu wagen und in der Fremde 
das Glück zu fuchen, ift dem Tyroler angeboren. Keinen 
der zahlreichen Thalbewohner treibt dies aber weiter als 
den Grödner. Sie pilgern mit ihren Waaren durch alle 
Länder Europa’s, zumeift nach den füdlich gelegenen, Na⸗ 
mentlih tollen fie Spanien und Portugal häufig und 
gern befuchen, wo fie in Liſſabon eine Art Stayelplak 
für ihre Waaren haben oder doch hatten. Es war nichts 
Seltenes, daß junge Grödner fi) dort verheiratheten und 
fpäter mit ihren portugieflfchen Frauen in’ das deutfche 
Gebirgsthal wieder zurüdfehrten. Daher fommt es, daß 
fih in ihren Dialekt eine Menge portugiefliher Worte 
eingefchlichen hat. In neuerer Zeit hat die franzöftjche 
Regierung diefem merkwuͤrdigen induftviellen Voͤllchen freie 
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Durchfuhr ihrer Waaren über Straßburg geftattet, fogar 
einen Seehafen in England bat man ihnen bereitwillig 
eingeräumt. 

Bei hellem warmen Sonnenfchein fuhr ich in Bopen 
ein, das in einem engen Bergkeffel liegt, der fih nur ges 
gen die Etſch etwas erweitert. Hohe Gebirge ſchirmen 
e8 gegen die fcharfen Rerdiwinde, die über bie Ferner da- 
berbraufen,: dagegen ift dem weichen belebenden Suͤdwinde 
durch's breite Etſchthal der Zugang in diefe herrliche 
Bergeinfamfeit verftattet. 

Diefe Lage gibt Boten ein faft italienifches Klima. 
An den Bergeshängen reift nicht blos ein vortrefflicher 
Bein, auch der Maulbeerbaum, die Kaftanie und die Feige 
gedeihen bier vortrefflih. Selbſt die Olive und Magnolie 
kommt an der Sonne ausgefeßten Stellen fort. Der 
Kirſchlorbeer dient hin und wieder fchon als Hecke und 
Gartenzaun und die indianifche Feige, die fogenannte 
Wundfeige, wuchert bereits wild an allen Mauern. 

Die Stadt if helebt, hat mehrere bedeutende Meffen 
und mag als Mittelsort zwifchen Deutſch⸗ und Welſch⸗ 
land für den Tranfitohandel von Bedeutung fein. Im 
Sommer muß der Bobener ſehr von der Hibe leiden, ba 
fh die Sonnenftrahlen in diefem Bergkeffel wie in einem 
BDrennfpiegel fangen. Darım flüchtet fih der Wohlha⸗ 
bende auch hinauf auf die Iuftigeren Höhen, in die „Some 
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merfrifchen,“ wie er es beißt, wo er fich in kühler Luft 
erquiden und das Auge an reizenden An- und Ausſich⸗ 
ten Iaben kann. In der Sommerfrifche eines Freundes, 
die unfern von der Stadt in entzüdender Gegend an res 
benumfponnenem Bergeshange lag, verbrachte ich die Ich- 
ten Stunden des faft heißen ftillen Herbſttages. Der 
Sonnenuntergang warf bereits füdlih warme Tinten auf 
die Gebirge, glängender Sonnendunft erfüllte mit Gold- 
rauch die Thäler der Etſch, der Eiſack und des Talfer⸗ 
baches und verwandelte das breite Silberband eines Waſ⸗ 
ſerfalles, das hinter dem Druſusthurme, einer alten Rö⸗ 
merwarte, vom Berge herabflatterte, in einen rollenden 
Feuerſtrom. Die Grillen zirpten wie im Hochſommer, als 
ich Abends bei Sternenfchein nach der Stadt zurüdging. 

Um fünf Uhr früh weckten mich die Gloden des Do- 
med. Es war noch ziemlich düfter, der Morgen aber Har 
und heil. Alsbald ward Die ftille Stadt Iehendig von 
Gläubigen, die in fo früher Morgenfunde nach der Kirche 
wanderten, um dem Hochamte beizumohnen. Es war 
Sonntag. Ich wollte heute die gewöhnliche Straße nach 
Italien verlafien und einen Abftecher nah Meran mas 
hen, das etwa drei Meilen von Botzen am Zufammens 
fluß der Etſch und Baffer in paradiefifcher Gegend Liegt. 
Bon meinen Innsbrucker Neifegefährten hatte ich mich 
ſchon Tags vorher verabichiedet. Der Commandant Tchüte 
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telte mir die Hand, indem er nochmals verficherte, daß er 
zwei Jahre in Italien gewefen fei und das Volk nichts 
tauge, die Jeſuiten grüßten mit höflichem Lächeln. und 
fuhren gen Trient. Modena war vorläufig ihr Beſtim⸗ 
mungsort, wie fie jagten, es mußten ihrer indeß dort ans 
dere Befehle gewartet haben, denn ich traf fpäter einen 
derfelben wieder auf dem Zoledo in Neapel. 

Auf,einem Stellwagen in Gefelfchaft mit allerlei 
Bolt-.rolte ich in das fruchtbare, füdlich warme Etſchthal 
hinein. Der Fluß, breit, aber feicht, bildet ein fehr weis 
tes Bett, das er bei heftiger Anfchwellung häufig zu ver 
ändern ſcheint, was die vielen kieſigen Stellen vermuthen 
laffen. Je tiefer man in das Thal hineinkommt, defto ma- 
lerifcher wird die Gegend. Allen von Maulbeerbäumen 
faffen die Straße ein, Kaſtanien erfüllen die Gärten, 
Weinberg lehnt fih an Weinberg. 

In vier Stunden hatten wir Meran erreicht. Die 
Leute kamen eben aus der Kirche, was gar luſtig und 
heiter anzufehen war; denn die Etichländer, zumal die 
Männer, find derbe, Terngefunde Menfchen, die gar trogig 
dreinschauen und fich tüchtig und wader ausnehmen in 
ihrer malerifchen knappen Tracht. Man kann fie für eine 
Truppe. uniformirten Landvolkes halten, ſo übereinftimmend 
find fie gefleidet. Alle tragen eng amnliegende fchwarze 
Hofen, die das braune Knie Sommer und Winter frei 
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faffen, damit es fie nicht am Erklimmen der fleilen Berge 
hindere. Der bei Junggefellen blaue, bei Verheiratheten 
weiße Strumpf bededt kaum die Wade, ein Feiner Schuh 
mit wenig Oberleder umfchließt den meift zierlichen, wohl 
geformten Fuß. Ihre Jacken find von grobem braunen 
Tuch, das man, glaub’ ih, Loden nennt, bequem und 
weit, und bilden für Alt und. Jung die in jeder Jahres» 
zeit gemeinfame Kleidung Bemittelter und Unbemittelter. 
Sie tragen fie mit breiten Klappen von hochrothem Tuch 
ausgefchlagen, bie ein jehr breiter apfelgrüner Hofenträger 
noch mehr hervorhebt. Daß Weſten im Brauch feien, 
habe ich nicht bemerkt, Breittrempige Hüte mit niedrigem 
Kopf geben ihnen Schuß gegen Regen und Wind. So 
ähneln diefe freien, geraden Tyroler, die vorzugsweije un⸗ 
ter Hofers und Speckbachers Anführung im Jahre 1809 
den franzöfifchen Waffen jo heldenmüthig Troß boten, nur 
wenig den uns befannten Tyrolern. Spikhut und Gems⸗ 
bart darauf fieht man im Etfchtbal nirgends, eben fo we 
nig die zierliche, fat gedenhafte Tracht der grünen Strümpfe 
und blanfgewichften Schnürftiefeln. Der etfchländer Bauer 
trägt nur Schuhe, Viele merkwuͤrdig Heine,. von’ buntem 
Leder, das manchmal kaum die Zehen bedeckt. So erin- 
nert er dadurch ſchon an den Bergbewohner des tiefern 
Welſchlands, der auch Teinen Stiefel kennt, fondern fih 
ftatt deſſen das Schienbein mit Riemen umgürtet und 
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blos ein Stud gegerbten Felles ſchuhartig um die Füße 
bindet. Ueberhaupt mahnt der Etfchländer mehr als bie 
übrigen Thalbewohner des füdlichen Tyrols durch feine 
tiefbraune Hautfarbe, Durch fchwarzes Haar und dunkles 
Auge ſchon an den füdlichen Himmelsſtrich. Mir wollte 
es fogar fcheinen, als zeuge der Gefichtsfchnitt Mancher 
von naher Verwandtſchaſt mit romanifcher Abflammung. 

Wir Nordländer denken uns den Tyroler immer jo» 
beind, fingend und jubelnd. Uns ſchweben immer die 
beitern Geftalten der „Raturfänger” vor, die auf den Deuts 
ſchen Meſſen erfcheinen und fih mit ihrem wunberlichen 
Getriller vor den eivilifirten Weltmenfchen hören laffen, 
"denen der gar zu ſehr angebaute und ausgebildete Kunſt⸗ 
gefang keinen Genuß mehr verſchafft. Oder wir erinnern 
uns auch der Fräftigen Jungen, die, mit Lederfaften auf 
dem Rüden, den feder⸗ oder firaufigefchmüdten Spighut 
auf dem Kopf, von Marlt zu Markt wallfahrten und 
Vornehm und Gering ohne Unterfchied als ihre Brüder 
dußen, Diefe Borftellung if größtentheils eine irrige. 
Der füdlihe Tyroler, der im Etſch⸗, Eifad-, Paſſeyr⸗, 
Puſterthal ꝛc. wohnt, ift eher ſchweigſam, als geiprädhig, 
eher ernft, als luſtig. Er bat in Gang und Haltung 
etwas Stolzes, das jedoch nicht beleidigt, denn im Uebri⸗ 
gen ift er höflich, fein Blid frei und offen, und wo er 
dienen und helfen kann, raſch und willig zur Hand, ' Se 
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ner Sodelgefang aber, der im Norden Deutfchlande den 
„Aelplern und Naturfängern“- fo gaftfreie Aufnahme und 
fo gute Einnahme verſchafft, beginnt erft im Innthale und 
erſtreckt fi von da weiterhinein in alle Seitenthäler des 
gefegneten Tyrol bis in's bairifche Oberland. 

Meran kennt Feinen Winter, obwohl es auf drei 
Seiten von 7—8000 Fuß hohen Gebirgen umgeben ifl, 
die auch im Sommer felten ganz fehneelos bleiben. Ge- 
rade diefer hohe Gebirgszug bedingt fein mildes, faſt ita- 
lieniſches Klima, da er die Nordwinde abhält oder fie in 
folcher Höhe über das Etfchthal fortbraufen Täßt, daß die 
in feinem weichen Schooß ruhenden Ortfchaften feinen 
verberblihen Einfluß nicht ſpuüren. Die Ausläufe des 
hohen Jaufenberges, der Iffinger:, Förft, Sim 
launs Nemsfpiße und die eiligen Riefenarme des ko⸗ 
Ioffalen Oetzthal⸗Ferners ragen bis in die unmit- 
tefbare Nähe Merans. Dennoch ift der Herbſt in diefem 
gefegneten Gebirgsthale milder und wärmer, als der Som: 
mer in vielen Gegenden Norddeutſchlands. Schnee fällt 
felten, von Schlittenbahn weiß der Landmann nichts. Wie 
die Rebe ohne große Mühe forttommt und die köſtlichſten 
Trauben an der heißen Sonne reifen, fo wächft auch der 
Feigen und Maulbeerbaum, das herrliche Land mit den reich- 
ſten Gaben des irdifchen Glückes freigebig überfchüttend. 

Der Bauer des Etſchlandes, obwohl wader und tüch- 
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tig, gleicht Doch feinen deutfchen Brüdern außerhalb des 
Hochgebirges in vielen Stüden. Er liebt es, Gott einen 
guten Wann fein und wachfen zu Iaffen, was und mie es 
will. Daß der Weinftod gedeiht, weiß er, darım pflanzt 
und bindet er auch die Rebe auf an den Lauben, die er 
von feinem Bater ererbt hat, ohne an zweckmäßige Ber 
befferungen zu denken oder fie zu wünfchen. Er ift ein 
Freund des Alten, des Hergebrachten, und hält felbft dann 
daran fehl, wenn es ihm Schaden bringen follte Leben 
und in gewiffem Sinne gut leben Tann er, auch wenn er 
nicht übermäßig arbeitet. Aepfel und Birnen wachfen in 
befter Qualität von felbft auf den Bäumen, die Wiefen 
grünen ebenfalls neu, wenn fie abgemäht worden find, 
alfo bleibt Alles, wie es vor Alters war und wird wahr: 
fcheinlih noch lange fo bleiben. | 
Dies betrübt, wenn man fieht und mit Händen grei- 
fen Tann, was fi) aus diefem unendlich reichen Rand ma- 
chen Tieße, wenn es zweckmäßiger bebaut würde, Die Na- 
tur iſt fo fruchtbar, daß der Bauer feine Wiefen jährlich 
vier: bis fünfmal mähen kann. Der Himmel ift wochen: 
lang Har und rein, wie in den jchönften Gegenden Sta: 
liend. Die Unmwettertoben fih auf den ungaftlichen Jochen 
der Berge aus. In Meran und dem Etſchland Fällt Fein 
Regen, da jcheint die Sonne immer und läßt ungeftört die 
herrlichen Gaben der fruchtbaren Natur reifen. 
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Warum, fragt man fi, warum treibt man in fols 
chem Landitriche nicht Teidenfchaftlich und mit allem Kraft 
aufwande den fo ergiebigen Seidenbau? Mich dunkt, die 
Maulbeere müßte dem Bauer dreimal mehr eintragen, als 
der fehlendrianmäßig getriebene Obſt⸗ und Weinbau. 

Im Sommer ift Meran, das als Stadt nicht eben 
mit großen Reizen prunken kann, ein von Fremden viel 
befuchter Aufenthaltsort. Jetzt am Schluß der Saifen 
war nur noch ein Heiner Ueberreſt vorhanden, unter Dies 
fen auch Einige, die feit Jahren das Etſchthal zu ihrem 
bleibenden Aufenthaltsorte gewählt haben. Mit diefen gab 
es ein frifches, frohes Zuſammenleben, das nur zu kurze 
Zeit dauerte, um zu vertraulicher Junigkeit heranzureifen, 
Mir blieb nur Zeit zu einem Kleinen Ausflug in das 
 wildromantifche Thal der Paſſer und nah Schloß Tyrol, 
alfen weiteren Touren mußte ich entfagen, wenn ich nicht 
zu ſpaͤt im Jahre mein Ziel erreichen wollte. Schon nad 
zweitägigen Aufenthalte packte ich meine Habjeligfeiten 
wieder zufammen, drüdte den lebten deutſchen Sreunden 
die Hand und warf mich in den harrenden Wagen. Die 
Abendfonne vergoldete eben die befchneiten Häupter des 
Gebirges, als ich an der reißenden Etſch dem großartig 
ſchönen Vintſchgau entgegenfuhr. 


IV. 


In's Vintſchgau. Das Stilffer Joch. Der Orteles: 
Gletſcher. Erfter Anblid von Stalien. 


Wohlgeſinnte Freunde wollten mir abrathen, in die 
fer Jahreszeit die Straße über das Stilfſer Joch einzu- 
ſchlagen, ich ließ mich aber nicht irre machen. Theils reizte 
mich das drohend Gefährliche, das diefer höchfte Alpenweg 
Europa's fo nahe der böfen Jahreszeit haben follte, theils 
mochte ich meinen einmal entworfenen Reifeplan nicht ändern. 

Hinfihtlih des Poſtweſens merkt man in Suͤdtyrol 
bereits, daß italieniſche Ungenirtheit und Unzuverläffigkeit 
ein gutes Stück in die deutfchen Lande hineinreichen. Ich 
hatte mich ſchon in Boten genau nad) dem Lauf der Po» 
fen von Innsbruck aus über das Joch erkundigt und 
notirte mir die dafelbft eingezogenen Nachrichten. Zu meis 
ner Berwunderung erfuhr id nun in Meran, daß dieſer 
Bopener Befcheid umrichtig fei und die Poſt an. ganz an 
dern Zagen über den Monte Stelvio gehe, als man mir 


angegeben hatte. Allein auch bier zeigte ſich der Aus⸗ 
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funft gehende Boftbeamte fo unficher, daß ich Anftand 
nahm, feinen Worten vollen Glauben zu ſchenken. Einen 
gedrudten Poftcours gab es nicht und fo blieb mir zulegt 
nichts übrig, als auf gut Glück entweder der von Inns⸗ 
bruck herauftommenden Poſt bis Mals entgegenzufahren 
und möglicherweife feine Aufnahme zu finden, da diefe be 
dingt ift, oder der Kürze und Sicherheit wegen Extrapoft 
zu nehmen und erft jenfeitd der Berge die nachkommende 
Pot in Ruhe abzumwarten. Ich entfchied mich raſch für 
das Lebtere. 

Das obere Etſchthal, Vintſchgau geheißen, iſt ein 
Land voll überrafchender Naturfhönheiten. Die Etich, 
bald ſtill über Kiesgrund plätfehernd, bald in raſchen Stür- 
zen ſich fortwälzend durch zerklüftetes enges Felſenbett, 
durchſtrömt es feiner ganzen Länge nah. Im Thal und‘ 
an den Bergwiefen gedeihen Maulbeerbaum und Rebe, die 
fih erft Hinter Latſch verlieren. Das Voll kam mir 
nicht fo rüfig vor wie im untern Etfchthale. Cs ficht 
bigott aus und mag es auch wohl fein. Bei den Män- 
nen bemerkte ich eine eigenthünliche Art Mühen, die von 
ſchwarzer und grauer Wolle gewirkt find und in einem 
Sadzipfel endigen, den eine Troddel ziert. Sie laſſen 
den Bipfel auf der linken Seite herabhängen und ähneln 
in diefer Tracht mit fchmarzem Haar und Auge faft dem 
Spanter mit feiner Redeſilla. 
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Gegen neun Uhr Abends erreichte ih Eyrs. Hier 
befchloß ich die Nacht zuzubringen und am nächften Tage 
frühzeitig den langen mühlanıen Weg über das Joch an- 
zutreten. Friſcher Nordwind und heller Sternenhimmel, 
der mi am Horizont die leuchtenden Schnee» und Eis⸗ 
felder der Ferner erkennen ließ, verhießen mir für den 
nächften Morgen gutes Wetter. 

Bald nad fünf Uhr beftieg ich meine offene Kalefche, 
bie nichts weniger als bequem war: Bon den Bergen 
herab pfiff ein fchneidend Falter Wind. Auf den Wiefen 
zu beiden Seiten der Etſch lag Reif. Es hatte in dies 
fer Höhe flarf geftoren. 

Prad, die erfte Poftflation, erreichte Ich noch vor 
Sonnenaufgang. Die TIhäler dampften, während die ho⸗ 
hen Gipfel des Gebirges ſich Har und rein am Horizont 
abzeichneten. Bor und hinter mir thürmten ſich zwei uns 
ermeßliche glänzende Schneewälle auf, diefer den Gletſcher⸗ 
ſtamm des ungeheuren Oetzthal⸗Ferners bildend, jes 
ner die Felſen⸗ und Eispfeiler tragend, auf denen das 
furchtbare Zoch ruht, die Scheidewand zwifchen Italien 
und Deutfchland. 

Dorf Stilfs, welches dem Joche auf deutfcher 
Seite. den Namen gibt, Tiegt fehon in engem Bergthal, 
das ein thongraugrünes Waffer, der Sulterbad, lärs 
mend durchtoſt. ‚ Anfangs ſteigt die Straße nur unbedeu⸗ 
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tend bergan, den vaufchenden Bach zur Rechten laſſend. 
Bei Stilfs leitet fie eine Brüde auf das linke Ufer, Hier 
wird fie fchon fteiler, doch nicht fo fehr, daß Zug- und 
Laſtthiere beim Auffteigen übermäßig angeftrengt würden. 

Wegen verhältnigmäßig großer Enge des Ihales ift 
die Ausficht eine nur befchränkte. Der reißende Wald- 
bach in der Mitte Täßt eben nur fo viel Raum, daß die 
Straße, hart an fenkrechte Felfen gedrängt, fich mühſam 
daran fortwinden kann. Um ihr Raum zu gewinnen, 
find fchon hier große Unterbaue nöthig geworden, die zum 
Theil jährlih ansgebeffert oder ganz erneuert werden 
müffen, da im Frühjahr. der Bach zum wüthenden Strome 
anfchwillt und Alles niederreißt oder zertrümmert. Schmale, 
ſchwanke Holzbrüden und Heine "Wafferleitungen, zitternd 
in firudelnder Silberwelle, dienen zur Herftellung des Ver⸗ 
kehrs zwifchen den gegenfeitigen Uferbeivohnern. Bon den 
himmelhohen Bergen, mit Schwarzholz noch reich bewach⸗ 
fen, ziehen fich grüne Matten herab in’s Thal, von bli- 
tzenden Neben glänzender Bäche überfponnen. Zirümmer 
von Bergftürzen oder Wald- und Felfenbrüchen, durch La- 
winen verurfacht, werden fichtbar zwifchen und unter bes 
wohnten Gefilden. Ueberall Mannichfaltigfeit, Reiz, Ber 
friedigung. 

Der Baumeifter diefer großartigen Kunft und Mi⸗ 
litärſtraße, wie fie offiziell heißt, war ein Italiener. Sein 
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Rame iſt mir entfallen. In der Erinnerung der Nach 
welt wird er durch das Rieſenwerk, das er gefchaffen hat, 
ewig fortleben. Er hatte mit unfäglichen Schwierigfeiten 
zu Tämpfen, unter denen das Aufführen von Dänmen, 
das Sprengen überhängender Felfen, das Erbauen von 
Pfeilern, Bögen, Böfchungen und dergleichen vielleicht nicht 
die größten waren. Die Bergabhänge wimmeln von uns 
terirbifchen, in dem Innern der Felſen herabſickernden Quel- 
Im. Gegen die zerflörende Einwirkung diefes langſam, 
aber ficher nagenden Feindes mußte die Straße geſchützt 
werden. Zu diefem Behufe find mit großer Umficht zahl⸗ 
Iofe unterirdifhe Abzugskanaͤle angebracht und unter der 
Straße gegen den Alpenbach hingeleitet, die nah ber 
Oberflaͤche der Straße zu vergitterte Deffnungen haben, 
um die fidernden oder riefeinden Waſſer aufzufaugen. 
Auf diefe eben fo zweckmäßige als finnreihe Art gelang 
es dem Baumeifter, den gigantifchen Bau bauernb gegen 
diefen Zeind zu fichern. 

In einer Höhe von etwa 5000 Fuß über dem 
Mitteimeere liegt der Ort Trafoi am tiefer wilder 
Schlucht, in die hinab die graugrünen Eiswände des Or- 
teles- und Madatfh- oder Mundatſch⸗Glet— 
fhers — man hört beide Namen — fi. erfireden. 
Mic war es auffallend, daß in ſolcher Höhe, ja noch bei- 
nahe taufend Fuß höher die Tanne und Fichte in gan- 
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tend bergan, den raufchenden Bach zur Rechten laffend. 
Bei Stilfs Teitet fie eine Brüde auf das linke Ufer. Hier 
wird fie fchon fteiler, doch nicht fo fehr, daB Zug⸗ und 
Laftthiere beim Aufſteigen übermäßig angeſtrengt würden. 

Wegen verhältnißmäßig großer Enge des Thales ift 
die Ausſicht eine nur befchränkte. Der reißende Wald» 
bach in der Mitte Täßt eben nur fo viel Raum, daß die 
Straße, hart an ſenkrechte Felfen gedrängt, ſich mühſam 
daran fortwinden kann. Um ihr Raum zu gewinnen, 
find fchon bier große Unterbaue nöthig geworden, die zum 
Theil jährlich ausgebeffert oder ganz erneuert werben 
müffen, da im Frühjahr. der Bach zum wüthenden Strome 
anfchwillt und Alles niederreißt oder zertrümmert. Schmale, 
ſchwanke Holzbrüden und Heine Bafferleitungen ‚ zitternd 
in ftrudelnder Silberwelle, dienen zur Herftellung des Ber: 
kehrs zwifchen den gegenfeitigen Uferbewohnern. Bon den 
himmelbohen Bergen, mit Schwarzholz noch reich bewach- 
fen, ziehen ſich grüne Matten herab in’s Thal, von bli⸗ 
tzenden Neben glänzender Bäche überfponnen. Trümmer 
von Bergftürzen oder Wald und Felienbrüchen, durch La⸗ 
winen verurſacht, werden jichtbar zmwifchen und unter bes 
wohnten Gefilden. Ueberall Mannichfaltigfeit, Reiz, Ber 
friedigung. 

Der Baumeifter diefer großartigen Kunſt- und Mi- 
Iitärftraße, wie fie offiziell heißt, war ein Italiener. Sein 
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Rame ift mir entfallen. In der Erinnerung der Nach⸗ 
welt wird er durch das Rieſenwerk, das er gefchaffen hat, 
ewig fortleben. Er hatte mit unfäglichen Schwierigkeiten 
zu impfen, unter denen das Aufführen von Dämmen, 
das Sprengen überhängender Felfen, das Erbauen von 
Pfeilern, Bögen, Böfchungen und dergleichen vielleicht nicht 
die größten waren. Die Bergabhänge wimmeln von un⸗ 
teriedifchen, in dem Innern der Kelfen herabſickernden Quel- 
In. Gegen die zerftörende Einwirkung dieſes Tangfam, 
aber ficher nagenden Feindes mußte die Straße geſchützt 
werden. Zu diefem Behufe find mit großer Umficht zahl⸗ 
loſe unterirdiſche Abzugskanaͤle angebracht und unter der 
Straße gegen den Alpenbach hingeleitet, die nach ber 
Oberfläche der Straße zu vergitterte Oeffnungen haben, 
um die ſickernden oder riefelnden Waſſer aufzufaugen. 
Auf diefe eben fo zweckmäßige als finnreihe Art gelang 
es dem Baumeifter, den gigantifchen Bau dauernd gegen 
diefen Feind zu fichern. 

In einer Höhe von etwa 5000 Fuß über dem 
Mittelmeere liegt der Ort Trafoi an tiefer wilder 
Schlucht, in die hinab die graugrünen Eiswände des Or⸗ 
teles» und Madatſch- oder Mundatſch⸗Glet—⸗ 
ſchers — man hört beide Namen — fi. erfireden. 
Mir war es auffallend, daß in ſolcher Höhe, ja noch bei⸗ 
nahe taufend Fuß höher Die Tanne und Fichte in gam- 
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zen Wäldern wächſt. Sogar mitten zwifchen dem ewigen 
Eife oder in unmittelbarer Nähe deſſelben gedeiht fie lu⸗ 
fig auf kahler Felfenwand. Dagegen bemerkte ich. nir⸗ 
gends eine Spur der Zwergkiefer, Die doch in unfern nor⸗ 
bifhen Bergen, auf dem Harz und im Rieſengebirge, alle 
Kaͤmme, die an 4000 Fuß Höhe erreichen, flechtenartig 
überzieht. 

Trafoi ik zugleich Poſtſtation. Während die Pferde 
gewechfelt wurden, hatte ich Zeit, mich mit Wein und 
Prod zu erquiden und einen Blick auf die fchauerfiche 
Alpenwildniß zu werfen. Man erblidt bier zum erften 
Male den Orteles, über dem blauen, taufendzadigen, 

‚ bligenden und ſchillernden Gletfchermeer wie ein Riefe in 
biendendweißem Talare ruhend. Diefer Anblid ift voll 
unbefchreiblich ſchauerlicher Herrlichkeit. Die wilde Schlucht, 
an deren Abgründen die Straße in weiten kuͤhnen Bogen 
binaufzieht, wird von einem fegelförmigen mit emigem 
Schnee und Eis bededten Bergriefen, dem Madatſch, ges 
ſchloſſen. Eine Reihe anderer fernerer Schneegipfel erſtre⸗ 
den fih bis zum Orteles hin und ſcheinen jeden Ausgang 
aus Diefem furchtbar fchönen Thal unmöglich zu machen. 
Man nennt fie deshalb wohl auch „das End’ der Welt“. Zu 
beiden Seiten des Madatſch, von den Schneebergen herab 
und von den fteilen Felfenhüften des Orteles ftürzt ſich bas 
Eismeer der Gletſcher viele Stunden lang in die Berg 
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ſchlucht hinuunter. Es iſt ſchwer, vielleicht unmöglich 
von einem Gletſcher ein richtiges Bild zu entwerfen. Man 
denke ſich eine unermeßliche, bald ſanft bald ſteil anſteigende 
Flaͤche, von einem breiten und wilden Strome durchtobt, 
deſſen Wogen im Brauſen und Stuͤrzen ploͤtzlich erſtarrt 
find, im Erſtarren ſich aber noch emporgebäumt und wire 
und wüſt über einander gefchoben haben. So geftalteten 
ſich fchräge und fenkrechte Maffen, die ſtumpf, ſpitz, zackig 
gen Himmel ſtarren, Höhlen, Brüden, Ktüfte, Thürme, 
Mauern und Wälle von phantafttfchen Formen bilden und 
in diefer abentenerlichften Geſtaltung jeden Augenblid über 
einander zu ſtürzen drohen. Diefe Eismaffen glänzen und 
glühen, von der Sonne erleuchtet, in wunderbarer Farben⸗ 
pracht. Aus der ſchwarzen Nacht der Klüfte erheben fich 
dunkelblaue, wiolette, azurne, filberweiße, perlenmutterfarbene, 
bernfteingelbe, goldene und purpurne Zaden, Würfel, Kegel, 
zerfplitterte Bälle und über diefem Farbenchaos Tiegt die 
Stille des ewigen Todes, Nur die Windsbraut ſchrillt, 
klagt und heult in den Eisflüften und der Nordſturm ſchleu⸗ 
dert von Zeit zu Zeit bie Donnerkeile feiner Lawinen über 
fie hin. Dies ift das ungefähre Bild des Orteles-Gleis 
ſchers, den ich in all’ feiner wunderbaren Pracht Runbenlang 
betrachten konnte, da mich das ſchoͤnſte Wetter der Welt waͤh⸗ 
rend meiner einfamen Fahrt über das Zoch begänftigte, 

Der Leitung eines zwölfjährigen Knaben mich anvers 
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trauend, fuhr id) in offener Kaleſche Diefer üben, todten 
Alpenwelt entgegen. Die Straße ſteigt an einem koloſſa⸗ 
Ion Felsgebirge in etwa funfzig Windungen bis zum 
Joch empor und wird von Trafoi aus erft ein wahrer 
Riefen: und Wunderbau. Das Terrain ift das ungün⸗ 
fligfte von der Welt, Links ein Abgrund, den zur Hälfte 
noch Gleticherwände erfüllen, rechts harter fteiler Fels mit 
Schnee bedeckt, von Lawinen bedroht, Die von den Eis⸗ 
hörnern herabftürzen. In diefen Fels, an dieſem Abgrunde 
vorüber mußte die Straße bis zum Joche binaufgeführt 
werden. Es war dies nicht anders zu bewerkſtelligen, als 
durch einen kühnen feſtungsartigen Bau. Etwa in einer 
Höhe von 50 zu 50 Fuß legte der Baumeifter baftionen- 
artige Dämme an, die häufig am jäheften Feld von Qua⸗ 
derfteinen aufgeführt find, und von diefen immer im Halb- 
kreis fich bald vor, bald rückwärts wendend, leitete er 
die Straße mit bewundernswürdiger Geſchicküchkeit und 
ſo bequem, daß allenfalls ein paar ſtarke Pferde im 
Trabe hinauflaufen können, bis zur höchſten Höhe. 

Noch zwei Wirthshäufer, die Cantoniera und 
Franzenshöhe, auh „im Bödelein“ genannt, hat man 
zu berühren, ehe man das Soc, und fomit die lebte 
Scholle deutfcher Erde erreicht. Bei Sranzenshöhe werden 
zum lebten Male auf deutfcher Seite die Pferde gewech⸗ 
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feit, hier hört man die letzten wintfchgauijchsdeutfchen Laute, 
die freilich unferm Hochdeutſch wenig ähneln. 

Eine Biertelftunde über Franzenshöhe, das mitten in 
der Region des ewigen Schnee’s liegt, beginnen die fos 
loffalen bedediten Galerien, die man zum Schutz der Reis 
jenden gegen die Lawinen errichtet hat, Sie beftehen aus 
fchräg gelegten eichenen Dächern, die auf der einen Seite 
an den Felfen lehnen und gegen den Abgrund auf ftarten 
doppelten eichenen Pfoften ruhen. Democh gefchieht. es 
oft, daß die fchweren Schnee- und Cismaffen, die gewoͤhn⸗ 
lich auch Felſentrümmer in ihrem Schooße bergen, beim, 
jähen Sturz felbft diefe Cyklopendächer durchbrechen und 
die eihenen Stügen zerträmmern. 

Mich ergiff ein eigenthümliches Gefühl der Verlaffen- 
heit, als ich fo ganz allein unter diefen Lawinendächern 
dabinfuhr, auf der einen Seite das kahle Eisgebirge, auf 
Der andern den fchwindelnden, von ellenhohen Schneewän- 
den umgebenen Abgrund. Stein Laut war zu hören, Fein 
Bogel zu fehen. Ueber die Schneefelder des Orteles jag- 
ten weißgraue Nebel und ftürzten ſich in die blauen, gläns 
zenden, thurmtiefen Eisflüfte der gähnenden Gleticher. 
Mein Heiner Poſtillon pfiff fih ein Liedchen und huͤllte 
fich Dichter gegen den fchneidenden Wind-in feine Pferdedede. 

Gegen ein Uhr Mittags erreichte ich die höchſte 
Stelle des Joches, die fh 8662 Fuß über das mittel‘ 
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ländifche Meer erhebt. Hier fteht ein Denkſtein zu Ehren 
des Meifters gefeßt, der im Jahre 1824 fein Werk bes 
endigte. Der Kamm dee Grenzgebirges an diefer Stelle 
ift auffallend fchmal. Der Weg fenkt ſich auf italienifcher 
Seite ſogleich bedeutend und macht in wenig Augenbliden 
die Spitze des Orteles und das ganze deutſche Alpenges 
Birg verfhwinden. Obwohl die Sonne hellglänzend am 
wolfenlofen Himmel ftand und den weißen Scheitel des 
Orteles in einen flimmernden Spiegel verwandelte, herrfchte 
in diefer Höhe doch entfchiedener Winter. Der Schnee lag 
ellenhoch und Tnirfchte unter dem Hufichlag des “Pferdes. 
Sehnſuchtsvoll warf ich einen Blick nah Süden auf 
das gelobte Land zu meinen Füßen, es fah mich aber 
eben fo traurig und fehaurig an, als die nordifche Thal⸗ 
Schlucht, aus der ich heraufgeftiegen war. in kaltes wil« 
des Durcheinander von Schneefegeln, von Eis- und Fel⸗ 
fenzaden, tn deren Mitte auf einem Borfprung das erſte 
Rettungs» und Wirthshaus Santa Maria liegt: das if 
Italien vom Gletfcherrande des Orteles aus gefehen. 





Don den Alpen bis an's leer. 





Erſtes Mittagsmahl in Italien. Die Abda und bie 
Felfengalerien. Bormio. Das Reltlin. Die Pforte 
Hesperiens. 


„Il passaporto, Signor!“ redete mich ein ſchnauzbaͤr⸗ 
tiger, in ſchmuziggruͤner Uniform ſteckender Kerl an, dem 
die Ueberwachung der Grenze, wie es ſchien, anvertraut 
war. Ich reichte ihm ſtillſchweigend das Verlangte, ſtieg 
aus meiner Kaleſche und ſah mich vor Allem nach etwas 
Eßbaren um, denn die ſcharfe Gebirgsluft hatte mich 
hungrig gemacht. 

In dem ziemlich geräumigen Wirthshauſe gerieth ich 
zuerſt in die Kuͤche. Hier hockte die ganze Einwohner⸗ 
ſchaft am oder vielmehr im Kamin, der groß genug war, 
um wenigſtens vier Menſchen faſſen zu können. Ein helles 
Feuer praſſelte luſtig in der Hexenkuͤche. Darüber hing 
Nan rußigen Ketten ein Keſſel, in dem irgend etwas Eß⸗ 
bares brodelte. Die halb in und meben dem Feuer figende - 
Geſellſchaft, beftehend aus dem Wirth, der Kellnerin, zwei 
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Hausknechten und zwei Boftillonen, ſchwatzten eine Sprache, 
die mir nicht italienifch Hang, die aber ganz gewiß nicht 
deutfch war. Bei meinem Eintritt fuhren fie wie aufge» 
fcheuchte Rebhühner aus einander und verflummten, nur 
die Kellnerin, ein hübfches Kind mit fchmwarzen Augen, 
fam mir entgegen und fragte, ob ih „qualche cosa” 
effen wolle? Ich bejahte kurzah und verlangte den Speifes 
zettef zu fehen. Darauf bat fte mich, ihr in's Speife- 
zimmer zu folgen, wo ich. mir ausfuchen könne, was ich 
wuͤnſche. 

Dies Zwiegeſprach ward in einer hoͤchſt zweifelhaften 
Sprache geführt, indem die Kellnerin von Santa Maria 
fih bemühte, ihr Italieniſch mit vintſchgauiſchem Deutſch 
aufzuputzen, und ich mir ein Herz faßte, um zum erſten 
Mate In meinem Leben die Sprache Taſſo's zu reden. 
‘ch kann verfichern, daß wir Beide in unferer Art ganz 
PVorzügliches Teifteten, muß aber geftehen, daß ich mich 
nicht eines “einzigen der damals gefprochenen Worte er- 
innere. Sie waren jedenfalls trefflich gewählt, denn fie 
führten mich zum Ziele, obwohl dies legßtere für meinen 
Gefchmad Fein ganz ermünfchtes mar. . 

Das Mädchen hatte fh nämlich des Ausdruds 
„Speifezimmer“ bedient. Obwohl mich dies wunderte, da 
ih unter diefen Gletſchern einen derartigen Raum nicht 
erwartet hatte, folgte ich ihr doch. Allein wie ward ich 
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enttäufcht! Ich befand mich plöhlich in einem Breterwers 
ſchlage unter Töpfen, Schüſſeln, Krügen und Keffeln. 
Hier lagen auf breternen Gerüften Stüden rohen Fleifches, 
fchwarzblau angelaufen vor Alter, Halb» und ganz ges 
rupfte Hühner hingen an den Wänden, Ueberreſte alter 
Speifen auf unfauberem Geſchirr ſtanden da und dort. 
Ein Geruch der pifanteften Art, der fi) aber weder mit 
Weihrauch und Myrrhen, noch mit irgend einem andern 
Arom vergleichen Tieß, herrichte in diefem „Speifezimmer" 
genannten Raume und nöthigte mich alsbald wieder zum 
Rüdzuge. ' 

„Da koͤnnen Sie wählen,” fagte die Schwarzäugige, 
nahm ein Stüd erwähnten Fleifches vom Bret, Flatfchte 
mit. ihrer diden, blauen Hand darauf und meinte, das 
gebe ein vortreffliches Beefſteack. Ich dankte indeß bes 
ſcheiden, entſchied mich für harte Eier und beftellte als 
Vorkoſt noch eine Suppe. 

„Minestra del riso?“ fragte die Kleine. . 

„Si,“ verfebte ich, ohne zu willen, was ich beftellt 
hatte, denn dieſer Kunſtausdruck war Mir etwas ganz 
Neues, 

Inzwifhen brachte mir der Schnaugbärtige den Paß 
zurück, dem ich für die Bemerkung, daß nichts dafür zu 
bezahlen fei, unnügerweife ein „Mille grazie” an den 
Hals warf. Er lachte mich zähnefletfchend an und meinte, 
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Hausfnechten und zwei Boftillonen, ſchwatzten eine Sprache, 
die mir nicht itafienifch Hang, die aber ganz gewiß nicht 
dentfh war. Bei meinem Eintritt fuhren fie wie aufge 
ſcheuchte Rebhuͤhner aus einander und verflummten, nur 
bie Kellnerin, ein hübfches Kind mit ſchwarzen Augen, 
fam mir entgegen und fragte, ob ih „qualche cosa” 
effen wolle? Ich bejahte kurzah und verlangte den Speife: 
zettel zu feben. Darauf bat fle mich, ihr in's Speife- 
zimmer zu folgen, wo ich mir ausfuchen koͤnne, was ich 
wünfde. 

Dies Zwiegefpräd ward in einer höchft zweifelhaften 
Sprache geführt, indem die Kellnerin von Santa Maria 
fih bemühte, ihre Italieniſch mit vintſchgauiſchem Deutſch 
aufzuputzen, und ich mir ein Herz faßte, um zum erſten 
Male in meinem Leben die Sprache Taſſo's zu reden. 
Ich kann verfihern, daß wir Beide in unferer Art ganz 
Borzügliches Teifteten, muß aber geftehen, daß ich mid 
nicht eines "einzigen der damals gefprochenen Worte er- 
innere. Sie waren jedenfall trefflich gewählt, denn fie 
führten mich zum Ziele, obwohl dies Ieptere für meinen 
Geſchmack kein ganz ermünfchtes war. . 

Das Mädchen hatte fi nämlih des Ausdruds 
„Speifezimmer“ bedient. Obwohl mich dies wunderte, da 
ih unter diefen Gletſchern einen derartigen Raum nicht 
erwartet hatte, felgte ich ihr do. Allein wie ward ic) 
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enttäufcht! Ich befand mich plößlich in einem Breterver⸗ 
ſchlage unter Töpfen, Schüffeln, Krügen und Keffeln. 
Hier lagen auf breternen Gerüften Stüden rohen Fleifches, 
fhwarzblau angelaufen vor Alter, Halb» und ganz ge 
tupfte Hühner hingen an den Wänden, Ueberreſte alter 
Speifen auf unfauberem Gefchirr fanden da und dort. 
Ein Geruch der pifantefen Art, der ſich aber weder mit 
Weihrauch und Myrchen, noch mit irgend einem andern 
Arom vergleichen ließ, herrfchte in diefem „Speifezimmer” 
genannten Raume und nöthigte mich alsbald wieder zum 
Rüdzuge. 

„Da Tönnen Sie wählen,” fagte die Schwarzäugige, 
nahm ein Stüd erwähnten Fleifches vom Bret, Hatfchte 
mit. ihrer diden, blauen Hand darauf und meinte, das 
gebe ein vortreffliches Beefſteack. Ich dankte indeß bes 
fcheiden, entſchied mich für harte Eier und beftellte als 
Vorkoſt noch eine Suppe. 

„Minestra del riso?” fragte die Kleine. . 

„Si,“ verſetzte ich, ohne zu wiffen, was ich beftellt 
hatte, denn dieſer ſtunſtausdruck war mir etwas ganz 
Neues, 

Inzwiſchen brachte mir der Schnaugbärtige den Paß 
zurück, dem ich für die Bemerkung, daß nichts dafür zu 
bezahlen fe, unnügerweife ein „Mille grazie” an den 
Hals warf, Er lachte mich zähnefletfchend an und meinte, 
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Hausfnechten und zwei Boftillonen, ſchwatzten eine Sprache, 
die mir nicht italienifch Hang, die aber ganz gewiß nicht 
beutfch war. Bei meinem Eintritt fuhren fie wie aufge» 
Scheuchte Rebhuͤhner aus einander und verflummten, nur 
bie Kellnerin, ein hübſches Kind mit ſchwarzen Augen, 
fam mir entgegen und fragte, ob ich „qualche cosa“ 
effen wolle? Ich bejahte kurzab und verlangte den Speife- 
zettef zu fehen. Darauf bat ſie mich, ihr in's Speiſe⸗ 
zimmer zu folgen, wo ich. mir ausfuchen könne, was ich 
wuͤnſche. 

Dies Zwiegeſpraͤch ward in einer hoͤchſt zweifelhaften 
‚Sprache geführt, indem Die Kellnerin von Santa Maria 
fi bemühte, ihr Italieniſch mit vintſchgauiſchem Deutſch 
aufzuputzen, und id mir ein Herz faßte, um zum erften 
Malo In meinem Leben die Sprache Taſſo's zu reden. 
Ich kann verfihern, daß wir Beide in unjerer Art ganz 
Borzügliches Teifteten, muß aber geftehen, daB ich mich 
nicht eines "einzigen der damals gefprochenen Worte er- 
innere. Sie waren jedenfalls trefflich gewählt, denn fie 
führten mich zum Ziele, obwohl dies Ieptere für meinen 
Geſchmack Fein ganz ermünfchtes war. . 

Das Mädchen hatte fih nämlih des Ausdruds 
„Speifezimmer“ bedient. Obwohl mic) dies wunderte, da 
ih unter dieſen Gletſchern einen derartigen Raum nicht 
erwartet hatte, folgte ich ihr doch. Allein wie ward ich 
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enttäufht! Ich befand mich plößlich in einem Breterwers 
fchlage unter Töpfen, Schüffen, Krügen und Keffen. 
Hier lagen auf breternen Gerüften Stüden rohen Fleiſches, 
ſchwarzblau angelaufen vor Alter. Halb» und ganz ge 
rupfte Hühner hingen an den Wänden, Ueberreſte alter 
Speifen auf unfauberem Geſchirr fanden da und dort. 
Ein Geruch der pifanteften Art, der fih aber weder mit 
Weihrauch und Myrrhen, noch mit irgend einem andern 
Arom vergleichen ließ, herrfchte in diefem „Speifezimmer" 
genannten Raume und nöthigte mich alsbald wieder zum 
Rückzuge. 

„Da können Sie wählen,” ſagte die Schwarzäugige, 
nahm ein Stüd erwähnten Fleiſches vom Bret, Flatfchte 
mit.ihrer dien, blauen Hand darauf und meinte, das 
gebe ein vwortreffliches Beefſteac. Ich dankte indeß be 
ſcheiden, entſchied mich für harte Eier und beftellte ala 
Vorkoſt noch eine Suppe. Ä 

„Minestra del riso?“ fragte die Kleine. r 

„Si,“ verfebte ich, ohne zu willen, was ich beftellt 
hatte, denn dieſer Kunſtausdruck war Mir etwas ganz 
Neues, | 

Inzwifchen brachte mir der Schnaugbärtige den Paß 
zuruͤck, dem ich für die Bemerkung, daß nichts dafür zu 
bezahlen fei, unnügerweife ein „Mille grazie” an den 
Hals warf, Er lachte mich zähnefletfchend an und meinte, 
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das fei nicht nöthig. Ich freute mich, daß die Sachen 
fo vortrefflih gingen, uud wartete fehnfuchtsvoll der bes 
ftellten Minestra, da mir der unappetitliche Duft im ſo⸗ 
genannten „Speifezimmer“ den Hunger nicht hatte ftilfen 
Tönnen. 
Die Minestra fam und ich war zufrieden. Sie be 
ftand aus fehr diem, in Waſſer nur halb weich gefochtem 
Reis. . Darein war grünliches Kraut gefchnitten und das 
Ganze mit altem PBarmefantäfe und etwas ranzigem 
Schmalz angerührt. Diefe erfte italienifche Schüffel wollte 
den Beifall meines Gaumens nicht finden und blieb nad 
dem erſten Koſtverſuche unberührt ftehen. Ich verlangte 
nun die Eier, erhielt aber zuvor nody ein anderes Ge- 
richt: Mindfleifch mit Meerrettig in Eſſig. Das wäre 
nm wohl eßbar gewefen, aber, aber —! Noch war ih 
zu wenig vertraut mit italienifcher Sitte, mit des Volles 
Art und Kunft, und fo Tonnte ich mich nicht überwinden, 
Merrettig aus einem Gefäß zu effen, das den Spuren 
nach, weldhe die Speife daran zurüdgelaffen hatte, fchon 
drei oder vier Tage andern Gäften vorgefeßt worden fein 
mochte. So mußte ich denn doch meine Zuflucht zu den 
Eiern allein nehmen, die auch nichts zu wünfchen übrig 
ließen und mich wider Erwarten vollfommen fättigten. 
Die Zeche war übrigens billig, ih gab der Kleinen 
noch ein Zrinfgeld und bedauerte nur, daß ein fo hüb⸗ 
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fches Geſichtchen von der unfaubern Kleidung, die das 
Mädchen trug, in Schatten geftellt wurde. 

Nach diefem erſten Debut auf italienifchen Grund 
und Boden, das meinen Erwartungen eigentlich vollfom- 
men entſprach, denn ich hatte mir.es ähnlich worgeftellt, 
verlangte ih den Wagen. 

Hier nun machte fich gleich der Hang zur Prellerei 
dem Fremden gegenüber geltend, Ich war das ganze 
och herauf mit einem Pferde gefahren, würde alfo jeden⸗ 
falls mit einem Pferde auch wieder hinunter gelommen 
fein. Der Pofthalter wollte mir aber fogar drei Pferde 
aufnöthigen, zwei ſtarke kräftige Thiere und eine kleine 
halbverhungerte Mähre, die nur fo mittraben follte auf 
der Wildbahn, um ſich den Hunger zu verlaufen. Ich 
hatte Roth, dies Dreigefpann in ein Zweigefpann zu ver 
wandeln, was mir jedoch nach einigem Handeln und Bors 
fiellen gelang. Bei dem Zweigefpann ließ ich es gern be 
wenden, da die guten Leute ganz verzweifelt welſcht 
und ih trotz alles Aufmerkens nur einzelne Worte Wer⸗ 
ſtehen konnte. Ich hatte nie geglaubt, daß die füße, 
weiche italienische Sprache jo hart Tlingen werde, und 
nun hörte ich mit eigenen Ohren ein Gefchnad,. das th 
eher für Kamſchadaliſch als für Italienifch verkauft hätte! 

- „Andiamo!” rief ich meinem Welfchen zu, mich in 
Geduld faffend. Der fchrie wie ein Befeflener, hieb auf 
I. 6 






82 


bie Pferde, was bie Beitfche halten wollte, und in ſau⸗ 
fendem Galopp, ohne Hemmfchuh und Kette flogen wir 
hinein in's prächtig wilde Selfenthal der. Add. 

Mir verging Höre und Sehen bei. diefer tollen 
Sagd.» Der zerbrechlihe Wagen tanzte bald auf diefem, 
bald auf jenem Rade, wenn wir-um die fcharfen Berg 
ecken bogen, und drohte aller Augenblide umzufſuͤrzen. 
Behumal vief ich bald bittend, bald befchlend: , -, piano! 
piano!” allein der Poſtillon hatte dafür Teine Ohren. 
Mit der trodenen Erwieberung: „Non timur'!“ (für ti- 
more) trieb er die ſchnaubenden Pferde nur noch toller an. 

Ueberall in Italien finden fich bei Fahrten mit Po⸗ 
fen und Vetturinen blinde Baffagiere ein, die, wenn man 
e3 nicht im Voraus bedungen hat, auch nicht wieder ent» 
ferut werden können. In Ober⸗ und Mittelitalien hat 
man es in der Regel nur mit Einem zu thun, in Unter 
Stalien aber, wo dergleichen Dinge ſtets in's Große ger | 

werden, kann man es erleben, daß fich fünf, ſechs, 
%. Kerle mit aufhoden, gegen welche unfere zerlump- 
teten Bettler noch. ald wahre Dandies erfcheinen. 

Einen ſolchen, zwar diesmal ganzjadigen, Begleiter 
mußte ich mir denn auch gefallen laſſen. Was er eigent- 
lich vorftellte, mag Gott wiſſen. Ich hielt ihn für einen 
Wildfchuͤtzen. Wenigſtens bolte er ſich beim Rettungs⸗ 
hauſe Spondalunga aus einer verſteckten Felſenſchlucht eine 
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Buͤchſe und eine langröhrig⸗ Flinte hervor, und nahm fo 
bewaffnet wieder Platz neben dem Poftillon. Mir fuchte 
er fich übrigens fo angenehm als möglich zu machen. Er 
zeigte mir die ſchoͤnſten Punkte der pittoretken Alpenge⸗ 
gend, nannte mir die Gipfel der Berge und ſchwatzte 
überhaupt ohn' Aufhören. Leiber konnte ich nur wenig 
von feinem Kauderwelſch verfiehen, denn eine beffere Be⸗ 
nennung verdient dieſer abfcheulichke aller italtenifchen . 
Dialekte, der im Lombardifchen geſprochen wird und Ri 
laneſiſch heißt, nicht. Ein Gemiſch aus Italleniſch, Gran 
zoͤſiſch und Romaniſch ift er ſelbſt bem eigentlichen Ita⸗ 
liener ſehr ſchwer verſtaͤndlich. Ach gab es bald auf, der 
Schluͤſſel zu dieſer Sprache zu finden, und legte mid 
mit leidlichem Gluͤck auf die Zeichenſprache. 

Abwärts unter Spondalunga beginnen die großarti⸗ 
gen durch den Felſen gefprengten Galerien. Es gibt deren 
eine Menge. Die kuͤhnſten und durch die ſchauerlich⸗herr⸗ 
liche Lage beruhmteſten find die Galleria el io Di Mer 
unweit Spondalungs und die Galerien im Ballone”vella 
Nieve. Aus den beiden unterfien des „Schneethales” hat 
man die köoͤſtlichſten Anſichten in bie Zelfenfhlünde der 
Adda. Diefes Alpenwaſſer, anfangs ein unſcheinbarer 
Bach, ſchwillt durch die vielen Zuflüffe, Die ſich von allen 
Seiten in e8 .ergießen, bald zu einem rauſchenden grünen 
Fluͤßchen an, das zahllofe Wafferfälle bildet und dadurch 
6* 
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der Straße immer neuen eis verleiht. Ungemein male: 
rifch iſt befonders ein Punkt dieſes grandiofen Alpenweges 
im Valone della Nieve. Hier jchließt ein hoher Schnee 
fegel den Bordergrund. BZwifchen dem Wege und den 
Gebirge gähnt der wilde tiefe Schlund des Bergwaffers. 
Saftig grüne Matten ſenken fi) aus dem ewigen Schnee 
thalabwärte. Mitten aus fleiler Felſenwand fprudek nun 
hier ein breiter voller Strom filberner Wellen, die ſich in 
langem Falle binunterflürzen in die Schlucht und der 
Adda die größten Waffermaffen zuführen. Diefen male- 
rifchen Wafferfiurg nennt man „il fonte d’Adda“ (Quelle 
der Adda). Der blinde Paſſagier erzählte, es läge hinter 
dem Schneefegel ein Heiner See, der fih einen Abflug 
Durch die Felfen gebahnt habe und fo die Adda bilde, 
‚Später beftätigte mir ein Conducteur die Nichtigkeit die⸗ 
fer, Behauptung. | 

Auf italienifcher Seite, wo die Straße „Wormfer 
Sag" (von Bormio, Worms) heißt, folen im Frühjahr 
und Verbſt die Lawinen häufiger und gefährlicher fein, als 
auf dentfcher Seite. Nomantifch -großartiger bleibt fie 
in Tyrol durch größere Mannichfaltigkeit der Windungen, 
durch maleriſche Waldpartieen und durch den Anblid des 
Madatſch⸗Gletſchers. Auf italienifcher Seite mangelt alle 
Waldung. Die Felfen find völlig Tabl, die Schluchten 
wild umd öde, erſt tief unten im Thale beginnt eine fpär- 
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liche Vegetation. Fichten und Tannen verlieren fich auf 
diefer Seite merfiwürdigerweife ganz und kommen auch fpä- 
ine im bewohnten Thal der Adda, wo es doch ganz den 
Charakter eines Alpenthales trägt, nur fpärlich und ver 
früppelt vor. 

Um den Reifenden möglichften Schuß gegen Lawinen⸗ 
ftürze und Schneeflürme zu verfchaffen, find von Bormio 
aus bis zur Höhe des Joches eine Anzahl feiter Wirths⸗ 
häufer, fogenannte Nettungshäufer, errichtet. Die Gaft- 
geber find geſetzlich verpflichtet, ſtets auf einige Tage mit 
Lebensmitteln für funfzehn Perfonen und mit Futter für 
eine gleiche Anzahl Pferde verfehen zu fein, damit im 
Fall eines unvorhergefehenen Unglüdes, das die Straße 
ſperren ‚dürfte, Tein Mangel eintreten Tann. Auch für die 
allernöthigften Bequemlichkeiten iſt geforgt. Ueberhaupt 
verdient die öfterreichifche Regierung die vollfte Anerken⸗ 
nung für die große Sorgfalt, welche fie auf Erhaltung 
diefer fo Toftfpieligen Alpenftraße verwendet. Man ſprach 
davon, daß man die Abficht habe, im Winter die Poſt—⸗ 
verbindung mit Italien über das Joch feiner fat umiber- 
windlichen Schwierigkeiten und der großen Lebensgefahr 
wegen, mit der jeder Uebergang über daſſelbe verbunden 
fei, aufzugeben. Mir fcheint dies jedoch nicht recht wahr⸗ 
fcheinlich, indem durch ein ſolches Aufgeben die Straße 
ſehr bald ihrer völligen Zerftörung entgegengehen und zus 
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gleich der üfterreichifihen Regierung ein hoͤchſt wichtiger . 
Gebirgspaß in die italienifchen Provinzen fich verfchließen 
würde Ob das Gerücht, das damals in Oberitalien 
umllef, gegründet fein mag, daß nämlich die oͤſterreichiſche 
Regierung ftatt der bisherigen Straße über das Stilffer 
Joh einen Berbindungsweg duch die Schweiz anlegen 
und dieſen mit der großen Straße über den Splügen vers 
einigen werde, Zonnte ich nicht erfahren. Die vielen auf 
der Straße über das Joch befchäftigten Arbeiter fchienen 
demfelben zu widerfprechen. | 

Bon dem ſchoͤn gelegenen Schwefelbade, Martinsbad, 
aus zeigt fi die Stadt Bormio in fruchtbaren, ziemlich 
breitem Thalgrunde, rings um von fehr hoben und fteilen, 
mit ewigem Schnee bedeckten Bergen umgeben. Der 
Höchfte, ein ſpißiger Bergkegel, heißt im Munde des Bols 
ka „il monte de’ tre Signori,“ der Berg der drei Her- 
ven, weil ſich Jahrhunderte Lang drei Landesherren um ihn 
und das umliegende Gebiet geftritten haben. 

Bormio macht in der Entfernung emen ganz guien 
Eindrud. Steinerne Häufer mit ſehr fehräg gelegten Dä⸗ 
Hern, einige Thürme und hoch am Berge die Zrümmer 
der ehemaligen Burg, geben ihr von Außen das Anfehen 
einer huͤbſchen Stadt. Leider ändert fi das beim Eins 
tritt is dieſelbe. Die Häufer find ſchmuzig, zum Theil 
halb verfallen, die Strafen eng und unrein, das Bolf 
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arm und zerlumpt. Wovon fich die Menfchen in Bormio 
ernähren, mag Gott willen. Hanbel und Gewerbe fchei- 
nen nicht zu blühen, Aderbau gibt es wenig, da die Fel⸗ 
fengebirge in der Nähe ihn nicht beginftigen. Dennoch 
jcheint ziemlich viel Flachs gebaut zu werden. Ich ver- 
muthe dies wenigftens, weil ich faſt in allen Häufern bie 
grauen mit Flachsbrechen beichäftigt fah. 

Die deutſche Sprache if bier ſchon völlig ver 
fhwunden. Außer einigen Beamten verfieht Niemand 
deutſch, und auch diefe ſprechen es nur ungern. Ihr Bis. 
laneſiſch, ſo gräulich es Plingt und fo wenig dem Fremden 
zugemuthet werden kann, daß er dies Geſchnack verftchen 
ſoll, ift ihnen weit lieber. 

Nicht ohne Grund Hatte ich ſchon unterwegs ver 
muthet, daß ich mit meinem erzwelſchen Poſtillon bei der 
Bezahlung in unangenehme Differenzen kommen würde. 
Das traf auch pünktlich und zu meinem nicht geringen 
Berdruſſe ein. Obwohl ich ihn mach der Taxe bezahlte, 
behauptete er doch Hartnädig, es fei zu wenig und vers 
langte eine ganz unverfhämte Summe. Die Verftändige 
ung war fchwer, faft unmöglid. Aus feinem lärmenden 
Gefchrei begriff ich nur fo viel, daß er Bezahlung für 
jenes dritte Pferd forderte, das ich nicht haben wollte. 
Er nannte diefe famofe Beftie „il cavallo mortuo“, eine 
Bezeichnung, die ich mir anfangs gar nicht zu deuten 
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wußte. Einige Prayis mit italienifcher Fahrweiſe machte 


mich aber bald Hug und fo erfuhr ich denn, Daß ein 


„cavallo mortuo,“ ein „todtes Pferd,“ eigentlich weiter 
nichts als eine alte Schindmähre ift, die zu weiter nichts 
mehr taugt, als zum Zodtichlagen. . Man fieht faft im- 
mer eine ſolche Krade, deren Knochen Taum noch in 
der Haut hängen, neben den beiden guten Pferden mit 
laufen. Der Poſtillon driſcht unbarmherzig auf das arme 
hier, das als „todtes“ Die Prügel für die andern mit 
erhält. Stürzt das Geqwälte bei diefer Procedur, fo 
ſchadet es weiter nichts, in der Regel hilft Prügeln und 
Schinden doch die Kutſche über die fchlimmften Stellen 
des Weges hinweg bringen und das „cavallo mortuo,” 
das möglicherweife ein paar Stunden fpäter verendet, hat 
geleiftet, was es follte. 

Da es mir nicht paffend fchien, Geld für ein Thier 
zu zahlen, das id, gar nicht gebraucht ‚hatte, ſo entſpann 
fih jeher bald ein Streit zwifchen mir und meinem wel- 
ſchen Wagenlenker. Der blinde Paflagier ‚wollte vermit⸗ 
teln und erflärte mir mit fehr vielen Worten Dinge, die 
ich nicht verfland. Wirthin, Cameriere nnd alles. Küchen: 
perfonal kamen ebenfalld dazu, Alle dem Foreſtiere zu die⸗ 
nen und Frieden zu fliften. Das war nun aber vergeb⸗ 
liches Bemühen, da mir der Geduldäfaden nach und nad) 
riß. Sn der Hoffnung, daß ein Hein wenig Ruth vielleicht 
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eher zum Ziele führen würde, erlaubte ich mir wuͤthend 
zu werden und dem zudringlichen Forderer die Summe, 
welche ich, was auch der Fall war, für ausreichend hielt, 
ſchließlich vor die Füße zu werfen. 

Dies Manöver. fchlug wirklich an, die unnützen Ber: 
mittler foben aus einander wie Spreu, auch der PBoftillon 
lief fort, das Geld blieb aber Tiegen. Nach einigen Mi- 
nuten fam der Rofjebändiger mit einem räuberifh aus⸗ 
febenden Menfchen zurück, der mich in vintfchgauifchem 
Deutſch amredete. Diefer Mann gab mir nun zwar Recht, 
fügte aber auch gleich achjelzudend hinzu, daß ich den 
Kerl am beiten 108 würde, wenn ich ihm das Geforderte gäbe. 

Dagegen nun beftand ich auf der Poſttaxe und drohte 
beim Poſtmeiſter zu Klagen. 

Der Bintfchgauer fragte fih im Kopfe. 

„Berfuchen können Sie's,“ meinte er, „aber helfen wird's 
Ihnen ſchwerlich. Denn einmal haben wir kein Poftregle- 
ment, und fodann ift unfer Poftmeifter auch immer be- 
foffen. Der Kerl fieht und hört nicht!” 

Bei ſolchen Auſpicien blieb mir mun freilich nichts 
mehr übrig als Faffung — und Bezahlung. Ich warf 
dem Boftillon noch einen Zehnkreuzer hin als Vermehrung 
feines Trinkgeldes und -erflärte mit einem derben Fluche, 
daß er weiter nichts. mfehr zu erwarten habe. Brunmend 
trofkte er darauf ab. 
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Diefer erfte Zwiſt mit einem italienijchen Poſtillon 
war auch mein letizter auf der ganzen Reife, jo häufig ich 
auch noch verfchiedener Meinung mit ihnen gewefen bin. 
Es ift fchwer, ja geradezu unmöglich fir den Fremden, 
gleih von Anfang an den Takt zu kennen und Die 
Art und Weife, in welcher der ftetS mehr fordernde ita⸗ 
lienijche Diener, weichen Namen er immer führen mag, be- 
"handelt fein will. Die Heftigkeit des Fordernden bringt 
den Neijenden gewöhnlich in Harniſch. Das ift es ge⸗ 
rade, was der Italiener beabfichtigt, denn nun weiß er, 
daß der Fremde fih ibm auf Gnade und Ungnade er» 
geben muß. Er überfehüttet den Ungeduldigen mit einem 
Strom von Worten, auf die der Fremde kaum dürftige 
Sylben zu erwiedern weiß. Zugleich baut er auf die Un- 
geduld des Reiſenden und auf feine eigene grandiofe Aus- 
dauer, die er gelegentlich bis zur Frechheit feigert, denn 
auch für die Heftigfeit muß der Fremde zulebt noch zah⸗ 
len. Glücklicherweiſe jieht man bald ein, daß man ein 
Thor gewefen ift und ändert fein Berfahren. Zu empfeh- 
len ift immer Ruhe und noch mehr Heiterkeit. Man lache 
zu der tollen Forderung des Italiener und febe ihm 
heiter aus einander, wenn er darauf befteht, daß er mit 
dem, was man zu geben gefonnen fei, die größten Ges 
nüffe fich verjchaffen könne, Thut Man dies fcherzend und 
munter, fo fiehe ich dafür, daß auch der unverfchäms- 
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tefte Facchino mit einem „Va bene” oder „parlate 
bene“ fliegen und volllommen zufrieden von dannen 
gehen wird. Mir wenigftens hat dieſe Taktik, jobald ich 
fie befolgte, immer die beiten Früchte getragen und was 
noch mehr ift, ich babe den göttlichtten Spaß dabei ge 
habt. Denn gmufanter ift fo leicht auch Niemand, als 
ein Infliger Staltener, der in dem Fremden einen Menfchen 
erblickt, welcher Scherz verfteht. Jede Unterhandlung mit 
ihm wird zur ergößlichiten Poffe, über die am Ende beide 
Betheiligte nebft der zahlreichen Zufchauermenge, Die fi 
ſtets dabei einfindet, aus Herzensgrunde lachen. 

Gezwungen mußte ich zwei Nächte und einen ganzen 
Tag in Bormio bleiben. Zum Glüͤck war das Wetter 
unvergleichlich fchön. Weber den blikenden Schneepyra- 
miden glänzte der blauefte Himmel, im Thal brannte die 
Sonne, es war ganz fommerlih, Ich benußte den ſchoͤ⸗ 
nen Tag zu einem Spaziergang in’s Burbathal, das von 
einem fpringenden Alpenwaffer belebt wird. Diefer reißende 
Bach vereinigt fi eine DViertelftunde unterhalb Bormio 
mit der Adda und verwandelt fie noch fo nahe der Quelle 
ſchon in’ einen anfehnlichen, oft reißenden Fluß. 

Ohne die malerifhe Form der Berge und deren 
prächtige Beleuchtung je nach dem Stande der Sonne 
würde dieſes Alpenthal fehr einförmig und unintereffant 
fein. Außer duͤrftigen verfrüppelten Kiefern und Wad- 
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holdergeſträuch weit und breit‘ fein Baum. Wiefen und 
Felder. von Steinen befäet und Tiederlich bearbeitet. Ganz 
oder halb zerfallene Häufer im Thal und an Bergeshän- 
gen. Wohin man fieht, überall ftößt man auf Ruinen, 
auch neben und in bewohnten Dörfern. Diele ' diefer 
Häufer waren jedenfalls von den Bewohngen mit Abficht 
verlaffen worden, weil ſie an Orten lagen, die Schnee- 


ftürmen, zerftörenden Bergwaflern und Lawinen ausgefebt 


fein mögen. Anders wenigftens laffen ſich diefe vielen 
- Zrümmerhaufen nicht erflären, 

Uebel genug freilich find diefe Thalbewohner daran. 
Die Felfen find fteil, unfruchtbar, Gefahr drohend und brin- 
gend. Schon die Namen der Ortfchaften deuten theil- 
weite darauf hin. So heißt 3. B. im Furbathale ein 
recht freundlich ausfehendes Dorf „Maglia vacea,“ deutſch 
„Friß die Kuh.“ Dieſer wunderliche Name ſoll daher 
kommen, weil die im unzugänglichen Gebirge weidenden 
Kühe Häufig in Schluchten ſtürzen und dabei umkommen. 

Auffallend war mir im ganzen obern Beltlin die 
eigenthümliche Bauart der Häufer, deren Zwedmäßigfeit 
mir nicht recht einleuchten will. Die Dächer, auch in 
den Städten, ftehen nämlich nach einer Seite, oft auch 
‚nach beiden offen, indem die Giebelmände blos bis an 
den Dachſims reichen. Durch Breterverfchlag wie bei 
ung wird die fehlende Mauer nicht erfeht. Wind und 
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Regen koͤnnen fih ungehindert Bahn in’s Innere: der 
Häufer brechen und den hier aufgeflapelten Voarath an 
Holz und Reißig verderben. Schon in Meran gibt es 
ſo wunderlich conſtruirte Haͤuſer, doch mmen ſie dort 
nur ausnahmsweiſe vor. Im Veltlin ſind ſie dagegen 
ganz allgemein, Ich vermuthete anfangs in ſolchen offen⸗ 
ſtehenden Gi Trockenböden, deren bedarf man aber 
nicht, da jede Wand und Gaſſe dazu benutzt wird. Feine 
und grobe, ganze und zerriſſene Wäſche, weit mehr aber 
haderartige Lumpen baumeln luſtig vor allen Fenſtern, 
eine Sitte, die bald allgemein wird und durch ganz Ita⸗ 
fin, die groͤßken und prachtvollſten Städte nicht ausge- 
nommen, das Auge des Fremden befeidigt, In großen \ 
Städten garnirt man alle Häufer mit ſolchem Gelümpel, 
fo daß oft vier bis fünf Stod übereinander die Bett- 
und Leibwäfche aller -im Haufe wohnenden Familien auf 
dieſe Weife im Straßenftaube trodnet. Ich Fünnte aber 
nicht gerade fagen, daß Dies wefentlih Zur Erhöhung der 
Schönheit italienischer Städte beitrüge, 

Das Beltlin gehört zu den fruchtbarften Gegen- 
den Oberitaliens. Es erftredt fih von Bormio bis an 
den Comer See und wird feiner ganzen Länge nach von 
der Adda durchfirömt. Die fogenannte Serra, ein enger 
wilder Zelfenpaß, führt in Dies reizende Paradies, an 
deffen fonniger Pforte die freundliche Stadt Tirano liegt. 
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Weingärten, Kaftaniene und Maulbeerbäume erfüllen das 
hier tagt wi Thal der Adda, die mit ihren murmelns 
den Stherwellen Gärten und Wiefen befruchtet. Den- 
noch ſcheint dag STE weder wohlhabend noch glücklich zu 
fein. Zerlumpte oder fehmuzig geffeidete Menfchen fieht 
man hier auf allen Straßen, in jedem Ste, felbft eine 
Menge Eretind mit dummen , glotzende gen und wi⸗ 
derlich dicken Köpfen, zu denen der übrige Meine und zer— 
brechliche Körper in’ gar Teinem Verhäftniffe ſteht, begeg⸗ 
nen dem Reifenden häufig. MWeberhaupt macht das Bolt 
auf den aus Deutfchland Kommenden in diefem Theile 
Italiens keinen günftigen Eindruck. Mat glaubt unter 
lauter Bettlern oder wenigſtens unter lauter Beduͤrftigen 
zu leben und wird in dieſer Meinung durch haͤufige An⸗ 
ſprache hinlängfich beſtärkt. 

Der erſte Anblick des veltliner Landvolkes reizt unwill⸗ 
kuͤrlich Die Lachmuskeln. Es geht auch gar zu komiſch ein⸗ 
her. Am Tächerlichften erfcheinen uns Nordländern die 
Männer. Wir, die wir die Tracht der Furzen Hofen, der 
Strümpfe und Schuhe längft abgelegt haben, fehen hier auf 
einmal Alles befchuht und in kurze Unausfprechliche einges 
näht. Und damit diefe an ſich geſchmackloſe Tracht noch 
geſchmackloſer und burlesfer werde, fchaffen fich die Belt- 
liner immer Tuch von einerlei Farbe fiir Beinkleider, Weite 
und Rod auf den Leid, Rod? Nein, das tft eine Lüge 
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Nöcke trägt Niemand im Veltlin; bier ſchwärmt Knabe und 
Greis für den Brad, diefes dümmſte aller Kleiduugsitäde, 
und gibt diefem verftimmelten Rode eine som; die ale 
eine neue, wenigſtens lange Zeit nicht ach dageweſene, 
den Pariſer Kleiderkünſtlern dringend zu empfehlen iſt. 
Dieſer Frack breite, aber ſehr kurze Schöße, die nur 
wenig über R.. Schenkel herabreichen. Auf Schnitt 
und Taille hält man nicht gar viel, denn befagtes Klei⸗ 
dungsſtück baumelt auf unbeſchreibliche Weiſe um den ha⸗ 
gern, kleinen Körper des Veltliner. Blau, Braun und Zie⸗ 
gelroth ſind allgemein belichte Karben, doch überwiegt das 
Braun die beißen andern. Ein vollftändig Iandesüblich ges 
Heideter Veltliner trägt Sommer und Winter braunen Frack, 
braune Were, braune Hofen, grauweiße Etrümpfe und 
Schnallenfchube, dazu ein grobes Hemd, das ſtets die offene 
Bruft fehen läßt, da ſich Niemand eines Halstuches bedient. 
Ein Hut darf num fehon gar nicht fehlen, fei’s auch, was 
gewoͤhnlich iſt, einer mit blos halber oder —— 
Krempe und mit zerlöchertem oder in unbeſchreiblich 

lerifche Formen eine und zufammengefnidtem Kopfe. Bon 
Alter oder Wind und Regen tk auch diefe zierliche Kopf: 
bedeckung braun oder röthlih geworden und harmonirt 
mithin vortrefflih mit der übrigen Kleidung. Ganz un: 
entbehrlich iſt noch der jehr große Negenſchirm von fahl- 
gelber, grünlicher oder rötbliher Wachsleinwand, Der 
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Veltliner trägt ihn loſe zufammengefchlagen ſtets unter'm 
Arm, doch kann man's auch häufig erleben, daß einem 
zweirädrige mit Mift beladene Karren begegnen, auf denen 
der Eigenthuͤmer blau, roth oder braun befradt und be⸗ 
hoſ't, den gräulichen Hut tief in die Stirn gedrüdt, ges 
mählih auf dem Bauche Liegt, eine faft_ halbellige Eis 
garre raucht und den Regenfhirm, g Sonne oder 
Regen ausgefpannt, vor ſich auf den Miſt gepflanzt hat, 
Ich zweifle, daß es irgend einen Menfchen gibt, der jolche 
Begegnung ohne Lachen betrachten Tann. Indeß hat das 
Mitführen des Regenſchirmes, mit dem fich jeder Italie⸗ 
ner trägt, feinen guten Grund. SItalienffihe Regengüffe 
gleichen unfern Wolkenbrüchen und wirken nach allgemei- 
ner Grfahrung Außerft nachtheilig auf die Haut. Ges 
wöhnlich trägt Jeder, der von einem derartigen Guffe 
recht durchweicht wird, das Fieber davon. Darum das 
ewige Gefchleppe mit einem großen, gegen dad Durchdrin⸗ 
gen des Regens mit einem Wachsüberzug geſchützten 
Schirme. 

Die Männer im Veltlin find meiſtens nur von mitt- 
fer Größe, Hager, ja fogar Dürr. Bruft.und Hals tra 
gen fie, wie ſchon erwähnt, ftetS blos, das Geſicht iſt 
bleih, faft erdfahl, die Augen dunkel und blikend, Haar 
und Bart braun oder ſchwarz. Leider jcheinen fie von 
übertriebener Reinlichkeit eben fo wenig Freunde zu fein, 





. 
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als von Ordnungsliebe, weshalb denn faft Alle entweder 
wie Bagabunden oder wie angehende Straßenräuber aus. 
fehen. Biele nehmen auch durchaus keinen Anand, vor 
jedem Wagen den formlojen Hut zu ziehen und die Rei⸗ 
fenden mit Häglicher Stimme um ein Almofen anzubetteln. 
Hübfcher find die Weiber, obwohl fie nur wenig mit den 
eigentlichen Fienerinnen gemein haben. Sie fi hmüden 
fih die dunkeln Haare mit filbernen Nadeln, die fie in 
großer Anzahl in Form eines Sternes, deſſen Kern ein 
filberner Pfeil bildet, rund um die ſtarken Flechten fleden. 
Im Sonnenfchein blitzt diefer zierliche und originelle Kopf 
puß ſchon aus der Ferne gar anmuthig unter dem Wein- 
laub hervor, das häufig die Straße überwölbt, Dabel 
tragen fie fich frei und leicht und wiffen ihre großen leuch⸗ 
tenden Augen vortheilhaft zu gebrauchen. Sinn für Rein 
Tichkeit if aber auch diefen Schönen leider nicht angeboten. 

Sondrio, ein freundliches Städtchen mit fchöner 
Kirche, Tiegt am Fuße des hohen, mit ewigen Schnee be 
deckten Monte della disgrazia am @ingange deö feiner 
Raturfchönheiten wegen berühmten Thales von Malengo. 
Zrümmer einer gefchleiften Feſte bliden von hohem, mit 
Wein bepflanztem Berge herab in’s breite fruchtbare Thal 
der Adda, das hier bereits ganz italienifchen Charakter trägt. 
Ich fah hier zum erfleu Male die Sonne am Haren blauen 


Himmel Hinter den Schneebergen in goldenem Glorien- 
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ſchein verfehwinden, die fpigigen Ferner in rofigem Feuer 
erglühen und noch lange, als ſchon violettblaue Schatten 
die Ihäler erfüllten, am dunkeln Himmel leuchten wie 
ferne Iohende Wachfeuer auf Lagermwällen. 

Die Naht war fternenhell und mild. Im fich er 
weiternden Thal der Adda, aus dem fich die Berge hin- 
ter Morbegno mehr in die Ferne zurücziehNB rollten Leicht 
flimmernde Rebel. Aus dem tiefen und breiten Bergfef- 
fel des Comer⸗Sees wehte ung ein milder Hauch des Suͤ⸗ 
dens entgegen. 

Klänge eines fernen fchmetternden Poſthornes erweck⸗ 
ten mich aus träumerifchem Geiſtesdaͤmmer. 

„Die Splügener Poſt,“ fagte der Conducteur neben 
mir, „Sie hat gutes Wetter gehabt, fonft koͤnnte fie noch 
nicht da ſein.“ 

Bor mir lag eine dunkle Häufermaffe, darüber glänzte 
ed wie mattes Silber. Sterne zitterten und leuchteten 
auf filberblauem ‚Grunde. Rothe Flammen zudien da: 
zwifehen auf und warfen auf die bebende Fläche einen 
dunkeln Wiederfhein. 

„Iſt das dee See?” fragte ich den Eonductenr und 
beugte mich weit and dem Cabriolet. 

„Sa, Herr! Und dieſe Heine Stadt if Eolico, 
wo die Poften aus der Schweiz und Tyrol zufammen- 
treffen.“ 
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„Der Comer⸗See!“ wiederholte ich, das Auge 
fehnfuchtteunfen auf die von den Baubern der weichen 
Detobernacht reizvoll verfchleierte Landfchaft heftend. Ueber⸗ 
all brannten hellglänzende purpurne Flammen auf der 
filfen Fluth. Drüben aus dem Silberglanz der Nebel 
leuchteten mattfchimmernd die Schneelegel der Lepontiner⸗ 
Alpen. Millionen Sterne funkelten über den ſcharfen 
Miefenhäuptern der Gebirge und Schwärme von Stern« 
ſchnuppen flogen wie Leuchtlugeln durch die dunkleren 
Marten des Himmels. Wohin ich ſah, überafi Glanz, 
Schimmer, Licht und Farbe, ſelbſt im Dämmer der Nacht. 
An den Bergen die ſchwarzen Pyramiden der Cypreſſen, 
leicht Tchwankend im Winde. „Ja, das tft Italien!” rief 
ih mir felbft zu. „Das iſt die Pforte zu den Garten 
der Hesperiden!“ 

Eiligſt flieg ih vom Wagen, bog um eine @de 
und vor mir Tag in feiner ganzen unbeſchreiblich milden 
Schönheit der Bauberfpiegel des See’s, an deſſen beglück⸗ 
ten Ufern der Oelbaum wächft und die füße goldglängende 
Drange reift. | 


II. 


Nachtfahrt um den Comer · See. Monza. Ankunft 
in Mailand. 


Der Comer⸗See bildet bekanntlich drei. Arme und 
erhält durch das Hereintveten des Vorgebirges von Bell- 
aggio die Geftalt einer Gabel, Am Ende des nörblichen 
Seearmes, der fih tief hineindrängt in die Alpen, liegt 
Colico, ein wenig anziehendes Städtchen voll italieniſchen 
Schmuzes. Lecco und Como, nicht große, aber belebte 
Städte mit Acht italienifcher Färbung, haben fih an den 
andern beiden Enden des Seearmes ausgebreitet und ſtrei⸗ 
ten fich gegenfeitig um Schönheit und Anmuth ihrer Um⸗ 
gebungen. oo. 

Zur Zeit der Saifon, die mit Anfang November 
endigt, befahren täglich zierlich gebaute und elegant einge 
richtete Dampfboote den See und legen an den Haupt- 
orten an, um Neifende einzunehmen und abzufeßen. Ich 
würde eine ſolche Seereife vermuthlih auch vorgezogen 
haben, wäre es Tichter Tag gewefen, fo aber war es tiefe 
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Mitternacht und ein Rachtquartier in Eoltco, hatte ich 
gehört, fol unter diejenigen Lebensfreuden gehören, an 
. deren einmal gehabten Genuß man fih ungen erinnert. 
IH zog daher vor, mich mit einer Menge anderer Baffa- 
giere, die allefammt fich in der mir total unverfländlichen 
Milaneſiſchen Bunge unterhielten, aus einem Poſtwagen 
in den andern paden zu laffen und weiter zu reifen. 
Stüdlicherweife eroberte ich mir den Sitz im Cabriolet, 
etwas, das man durch rafches Handeln auf italieniſchen 
Boften erreichen kann. Dieſer Blab war mir viel werth, 
da er mir volle Freiheit und die fchönfte Ausfiht auf 
Die Sees und Berglandſchaft geftattete. 

Der Conductur von Bormio war mir ein freund» 
licher Mentor gewejen. Leider trat dieſer Mann, der 
eine für feine Stellung feltene Bildung bejaß und in ita⸗ 
lienifcher wie beutfcher Literatur gleich wohl bewandert 
war, in Colico ab. Sein Nachfolger beſaß alle unange- 
nehmen @igenfchaften eines anmaßenden Stalieners und 
that fich nicht den geringften Zwang an. Ex. war von 
großem und fehr umfangreichem Körperbau, brauchte mit: 
bin volle zwei Dritttheile des befchränkten Cabrioletrau⸗ 
mes. Diefe benubte er etwas unverfchämt, indem er beide 
Arme fo breit wie möglich auf die Deckwand legte und 
flundenlang in diefer Stellung verharrte Zum Veberfluß 
rauchte er noch ununterbrochen Tabak, nicht etwa feinen 
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Bortorico, ſondern national» oͤſterreichiſches Kraut, deſſen 
balſamiſcher Duft bisweilen eine gelinde Verwandtſchaft 
mit dem Geruch verbraunter Assa foetida bat. Ich 
kaͤmpfte nun zwar möglichft gegen die Dampfwolken mei- 
nes Nebenmanned dadurch, Daß ich nach Kräften meine 
theuer verzollten Cigarren rauchte, allein Genuß war bei 
dieſem Wettrauchen auf meiner Seite nicht zu fpüren, 

Da ih wußte, daB der Conducteur gut deutich 
ſprach, redete ich ihn in meiner Mutterfprache an. Die 
rauchende Mafchine mudte aber nicht. Ich glaubte, er 
rauche ſchlafend und ſchwieg. Das war jedoch Täufchung 
von meiner Seite. Der eigenfiunige Lombarde hatte mich 
recht gut verſtanden, es war ibm blos nicht angenehm, 
deutſch zu reden. Beim erflen italienifchen Laut, den ic) 
erklingen ließ, wurde ber die Conducteur nur Halb fo 
breit, Höflih und gefprächig, und ohne daß ich weiter Urs 
ſache gehabt Hätte, mit Kragen in ihn zu dringen, nannte 
er mie von felbft die wichtigſten Punkte des Sees, wie 
wir im matten Silberdaͤmmer der Nacht an- ihnen vor 
äberflogen. 

Es ift dies ein Beweis, wie wenig der geborene 
Italiener deutſche Sprache und deutſches Leben Tiebt. Roch 
oft Hatte ich ſpaͤter Gelegenheit, Achnliches zu erleben 
und daraus den Schluß zu ziehen, daß der Italiener den 
Deutichen haßt und wahrfcheimlich immer haffen wirt. 
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Dies kann füglich nicht anders fein, da beide Natio- 
nen in Charakter, Reigung, Gewohnheit, Sitte und Les 
bensweife himmelweit von einander verfchieden find. - 

Um die wahrhaft bezaubernden Schönheiten des Co⸗ 
mer⸗See's gründlich zu genießen, iſt es nöthig, daß man 
bei Tag und Nacht in feinen Reizen fchwelgt. Eine Nacht: 
fahrt um den See, wie ich fie bei Harftem Sternenfchein 
machte, gehört wefentlich dazu. Die vielen Fifcherfähne, 
die mit Iohenden Fackeln theils fill auf dem ſchlummern⸗ 
den Waſſerbecken lagen, theils lautlos über daſſelbe hin⸗ 
glitten, glänzende Silberfurchen hinter ſich aufwerfend, ges 
währten allein ſchon ein unvergleichlich ſchoͤnes Nachtbild. 

Bei Barenna, dem Borgebirge Bellagiv gegenüber, 
haben die Ufer einen durchaus füitalienifchen Charakter. 
Die fleilen Berge find weit hinauf mit malerifch verfrüps 
pelten Del und Feigenbäumen bewachien, zu allen Kapel⸗ 
len und Kirchen führen Cypreſſenalleen, ſelbſt eine Pinie 
wuchert hin und wieder auf felfiger Höhe und ſpannt 
ihren grünen durchſichtigen Radelfchirm gegen ben heil 
glänzenden Simmel aus, Bon der Fruchtbarkeit wildwach⸗ 
fender Rankengewaͤchſe Tann man ſich kaum eine Vorſtel⸗ 
lung machen, da Hehnliches hei uns nie und nirgends 
vorkommt, ſelbſt da nicht, wo die pflegende Hand des 
Gaͤrtners diefen verfchönernden Schmaroperpflanzen beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit widmet. 
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Veberrafcht ſchon die kühne Anlage der Alpenftraße 
über das Stilffer Joh und darch die Belfenfchlünde der 
Adda, fo febt der Straßenbau um die Ufer des Comer 
See's vollends in Verwunderung Ich kenne weder eine 
ſolider noch fihöner angelegte Straße. Immer hart am 
Reifen Seeufer fortlaufend, durchbohrt fie mehrmals lange 
Streden der fteil vorfpringenden Felſen und zwar in fol 
cher Breite, daß zwei BVierfpänner einander bequem aus⸗ 
weichen Tönnen. Innerhalb diefer Hohen und breiten Tun⸗ 
nel, die gegen den See durchbrochen find und die koͤſt⸗ 
Fihften Anfichten gewähren, kruͤmmt ſich die Straße, wes⸗ 
halb die Poſtillone beim Eintritt in die Tunnel eigentlich 
verpflichtet find, von ihrem Horne Gebrauch zu machen. 
Die Staliener thun dies aber nicht. Sie ziehen es vor, 
mit ihren kurzen Peitſchen, die fie mit Virtuoſengeſchick⸗ 
lichkeit handhaben, einen folchen Lärm zu machen, daß 
Zaube davon ihr Gehör wieder bekommen Tönnten. In 
Deutfhland würde man ſolche Wegftreden im Schritte 
befahren, in Italien hebt man wo möglich im Galopp 
hindurch, Gott und dem guten Gluͤck Baffagiere und 
Fuhrwerk anvertrauend. 

Diefe Tunnel, die kurz vor Lecco aufhören, heißen 
Galerien und verdienen mit eben fo gutem Recht ald der 
See ſelbſt und die reigenden Städte und Fleden, die feine 
lieblichen Ufer ſchmuͤcken, einen Beſuch. Wer ihn unter- 
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nimmt, wird für Die geringe Mühe reichlich entichädigt 
werden. 

Bei Lecco wird der See wieder zum Fluß, der ſich, 
fobald man ihn auf fchöner Brüde überfchritten hat, noch⸗ 
mals zum See erweitert und erft fpater als vergrößerte 
Adda in die lombardiſche Ebene firdmt. An beiden Ufern 
ziehen fich die anmuthigfien Weingärten, an Hügeln hin⸗ 
auflletternd und Heine Thaͤler füllend, Stundenlang fort, 
bis die Berge nach und nach zurüdtreten und der uner- 
meßlichen fruchtbaren, aber eintönigen Tombardifchen Ebene 
Platz machen. 

Zwei reitende Gensd’arnıen gefellten fich bei der Her⸗ 
ausfahrt aus Lecco zu uns, ich weiß nicht, ob durch Zus 
fall oder auf Befehl. Sie begleiteten uns, bis es tagte 
und die malerifche Hügelmelt der Brianza, die man auf 
diefer Tour nur berührt, ſchon weit hinter uns lag. Ob⸗ 
wohl die äfterreidhtfche Regietung Alles thut, was mög» 
licherweife in Friedenszeiten gefchehen Tann, ohne das 
ganze Land mit Gensdarmerie zu uͤberſchwemmen, vermag 
fie doch häufig vorlommende Raͤubereien nicht zu verhin- 
dern. Nirgend ift die Unſicherheit größer in Italien, als 
in der Lombardei und in Mailand's nächfter Umgebung. 
Die Leute unterhielten fih in allen Wirthshäufern von 
Ränbergefchichten, die in den lebten Wochen Dicht vor 
den Thoren Mailand's vorgelommen waren. Selbſt Prie- 
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fter, die doch in der Regel auch der itafienifche Bandit 
refpectirt, waren vor Kurzem angefallen, gemißhandelt und 
geplündert worden. Der Conducteur war ſp voll von 
viren Räubern und fah fich während der Fahrt durch 
den falb aufbämmernden Morgen fo ſcheu um, daß id 
mic, alsbald mit Leib und Seele in das Vaterland Ris 
naldo Rinaldini's verfebt fühlte, 

Um acht Uhr früh erreichten wir das alterthämliche, 
in mancher Hinfiht berühmte Monza. Obwohl die 
Stadt nur 16,000 Einwohner zählen fell, war fie doch 
beiebter, als doppelt ſtark bevölferte Städte in Deutſch⸗ 
land. Schaaren von Laftthieren durchzogen die engen 
Straßen mit ihren fehreienden Zreibern, vor den Häufern 
lärmte nnd handthierte allerlei Volk oder trieb ſich muͤſ⸗ 
fig und ſchwatzend herum. Dies bunte, heitre Leben 
wuͤrde ganz erquicklich geweſen fein, hätte nicht bittere Ar- 
muth und ungemefjener Schmuz allzuſtarke Schlagfchate 
ten anf das Inflige Gemälde geiworfen, 

Das merkwürdigfte Gebäude in Monza ift -der 
Dom, von der Königin Theodolinde gegründet. Die 
ſchwarzgrauen gewaltigen Steinmaſſen verrathen fein hohes _ 
Alter; Reliquien und Koftbarleiten von großem Werthe, 
zum Theil noch aus den Zeiten der Longobarden her- 
ftammend, werten in ihm aufbewahrt, ſo wie Die berühmte 
eiferne Krone der lombardifchen Könige, die außer den 
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deutichen Katfern, welche Anſprüche auf Italien machten, 
auh Napoleon und in allerneneiter Zeit Kaifer Ferdi⸗ 
nand I. fh aufs Haupt fehten. Um fie zu fehen, bes 
darf es eines ausdrüdlichen Erlaubnißfcheines des Gou⸗ 
verneurd von Mailand. Wer mit Luft bat, fih zu Die 
fer Betition herabzulaſſen, kann in der Sakriſtei eine ge 
treue Eopie berfelben genau betrachten. Den Ramen „eis 
ferne Krone“ verdient fie nicht, da fie ganz von Gold und 
Edelſteinen zufammengefeßt und nur in ihrem Innern ein 
einfacher eiferner Ring befladlich ift, der der Sage nad 
ans einem Nagel des Kreuzes Chriſti geichmiedet worden 
fein fol. 

Nahe bei der Stadt liegt der impofante Palaſt des 
Vicekonigs der Lombardei, umgeben von dem ſchoͤnſten 
und größten Park Italiens, in dem es von Faſanen, Hirs 
ſchen und anderm Wildpret wimmelt. Ehedem gab es 
in Monza auch einen Palaft Friedrich Varbaroſſa's, deſſen 
Ueberreite jeizt kaum mehr zu erkennen find, da man fie 
zum Beften der Stadt in ein Magazin verwandelt hat! 

Monza ift feit einigen Jahren durch Eifenbahn mit 
Mailand verbunden, doch übt dies auf den Poftverfehr 
zur Zeit noch feinen Einfluß. Wahrfcheinlih wird die 
Regierung erft nach gänzlicher Vollendung der lombardiſch⸗ 
venetianifchen Bahn die Pont mit derfelben in Verbindung 
bringen, Gegenwärtig fährt man von Mailand nad 
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- Monza und zurüd täglich wohl vier⸗ bis fünfmal in Zeit 
von einer halben Stunde. 

Eine Neife im Poftwagen dur die Lombardei ges 
hört nicht zu den Hochgenüffen des Lebens, jo vortreff- 
lich auch die Straßen find und fo raſch man vorwärts 
tommt. Bet trodenem Wetter erftict man faſt vor Staub 
und zu fehen if nichts wie blauer oder grauer Himmel, 
Alleen von Maulbeerbäumen zu beiden Seiten der Straße, 
endloſe Zelder, mit Bäumen durchzogen und weißgekalkte 
Mauern, welche die Felder einfriedigen. Wäre nicht leb⸗ 
hafter Verkehr auf der Straße felbft; Iuftiges Getümmel 
fahrender und reitender Menfchen, meiſtens in Trachten, 
wie fie bei uns kaum Bettler tragen, fo gäbe es nichts 
was Auge und Kopf bejchäftigte. 

Die Nähe Mailands macht fick nur durch größeres 
Menfchengewühl und durch Häufig vorbei eilende elegante 
Equipagen bemerkbar. Bon der Stadt ſelbſt fieht man 
fo gut wie nichts, bis man die Porta Orientale erreicht. 
Mailand’s Lage ift zu flach, um einen impofanten Ans 
blick zu gewähren, auch fehlen ihm hohe Thürme, die 
über die nächfte ziemlich baumreiche Umgebung herausra⸗ 
gen. Die dünne Spibe des Domes iſt zu fein und ſteht 
zu ifolirt da, um ein feffelnder Punkt für das Auge zu 
werden. lnmittelbar vor der Stadt will es einem gar 
nicht zu Sinne, daß diefer glänzende dünne Schaft, der 
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faſt wie ein Maftbaum am blauen Sintergrunde des Him⸗ 
mels fih abzeichnet, die hohe Spitze des weltberühmten 
in allen Sprachen Europa’8 befungenen „Marmorplatten- 
Domes” fein fol. 

Der Corſo, den man durch die einer Hauptſtadt 
fehr würdige Porta Orientale betritt, macht durch Breite 
und palaflähnliche Wohnungen einen günftigen Eindrud, 
der an Tiefe gewinnt, fobald die koloſſalen Mafjen des 
Domes als dem Häuferfnäuel heraustreten und ſich in 
ihrer ganzen Großartigfeit dem Fremden präfentiren. 

Auf dem geräumigen Plabe vor dem Dome ſowie 
den breiten Stufen, die zu feinen Haupteingangsthuͤren 
führen, wimmelte e8 von Landleuten, doch fchien es nicht, 
als hätten fie ſich Hier gemeinfchaftlicher Erbauung wegen 
zufammengefunden, fonden als gelte es Gefchäfte zu 
fehließen oder aus lieber Langeweile Converfation zu mas 
chen. Faſt Alle hatten beide Hände in den Tafchen ihrer 
Jacken oder Hofen fleden und eine jener ſchwarzen wurm⸗ 
artigen Gigarren im Munde, mit denen das Iombardifch- 
venetianiſche Königreich die Geſchmacks⸗ und Geruchsner⸗ 
ven aller Fremden peinigt. 

Am Thore wurde der Poſtwagen wider Erwarten 
nicht einmal angehalten. Auch auf der Poft fragte Nies 
mand nach verbotenen Waaren, nah Salz, Tabak und 
Broſchuͤren, nur der Paß warb in Beichlag genommen 
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und dann jeder Fremde fih und feinem Schidfale 
überlaffen. | 

Ich muß geſtehen, daß ich mir die Hauptfladt der 
Lombardei viel deutfcher, wenigftens von deutſchem Ele⸗ 
ment weit mehr durchdrungen gedacht hatte Ich fand 
eine Stadt mit ſcharf ausgeprägten italtenifchen Charak⸗ 
ter. Die deutfche Sprache war total verſchwunden, ſelbſt 
da, wo man ihr noch zu begegnen wenigftend vermuthen 
durfte. Alle Beamte, Boliziften und Padträger auf der 
Poft welfihten, d. h. -fie ſprachen den greulichen mailän- 
der Dialekt, der meinen Ohren grade fo wehe that, als 
unfere melodifche Sprache dem der Italiener, und den ich aus 
dem einfachen Grunde fo fehr hafte, weil e3 mir unmöglid 
blieb, den Schlüffel zu Diefer famofen räthfelhaften Sprache 
zu finden. Zum Glüͤck verftanden die gelbbraunen Fac⸗ 
int, die unter lebhaften Gefticulationen ihre Fäufte und 
Schultern zu meiner Dispofition ftellten, mein zaghaftes 
Toscaniſch, oder das, was ich dafiir hielt, und geleiteten 
mich nad meinem Berlangen in's Reichmann'ſche Hotel, 
wo ſich neben deutſcher Reinlichkeit auch noch eine deutfche 
Sprachinſel unverjehrt erhalten hat. 





III. 


Straßenleben. Der Dom. Schacher der Geiſtlichkeit. 
Kunſtſchaͤtze. 


Wer zum erſten Male die Alpen überſchreitet, dem 
tritt in Mailand vor Allem der rauſchende Straßenlärm 
befremdend, bald ftörend und bald wieder anmuthend ent⸗ 
gegen. Auch die belebtefte deutfche Stadt, wie etwa Ham- 
burg, wo es doch wahrlih an Menfchen, an Iebhaftem 
Durcheinander, an Handel und Wandel auch im freien 
nicht fehlt, iſt gegen italieniſche Städte erften, zweiten 
und dritten Ranges todt. Nicht, daß die Italiener Alles 
öffentlich treiben, felbft das, was wir Nordländer für un⸗ 
anftändig halten, bewirkt die größere Lebendigkeit, fondern, 
daß fie nichts thun koͤnnen, ohne dabei Spektakel zu ma⸗ 
Gen. Dev Schufter und Schneider, der vor feiner Bude 
ſitzt und arbeitet, fingt ‚nebenbei noch ein Stid Opern 
arie oder unterhält fi quer über die Straße mit ein 
paar Nachbarn fo laut, daß man häuferweit das Gefpräh 
noch verfolgen kann; der Kaftanienverfäufer, der von früh 
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bis tief in die Nacht hinein feine großen Blechpfannen 
über dem Kohlenfeuer ſchüttelt, um die füßen Früchte 
für taufend und abertaufend Hungrige zu braten, ruft uns 
unterbrochen feine Waare aus, und fo jeder Andere, der 
etwas zu verfchachern hat, ſei es auch noch fo unbedeus 
tend und werthlos. Sogar bis dicht. an die Kirchthiiren 
dringt dies charakteriftifche Gefchrei, denn hier treiben fi) 
Cchwärme alter Weiber herum, die Traktaͤtchen, Geſchich⸗ 
ten Heiliger und wunderthätiger Marienbilder, oder Ab⸗ 
bildungen hriftlicher Märtyrer, Rofenkränze ze. in Menge 
verkaufen uud Borübergehende bis in Die Vorhallen der 
Tempel mit ihrem Gefchrei verfolgen. Schweigend gehen 
nur Fremde und Gebildete über die Straße, Mittelflaffe 
und Plebs machen Lärm und die nichtsnupige faule 
Gaffenbrut natürlich am, meiften, | 

Bei meinem erften Ausgange, wo mir dies ruhelofe 
öffentliche Leben als etwas Neues entgegentrat, ward id 
wider Willen zu Betrachtungen hingedrängt, die ich viel 
leicht beffer -verfchweigen ſollte. Mir war nicht anders, 
als lebte ich in einer Mährchenwelt, wo es erlaubt ifl, 
ſich die ungereimteften Dinge ald wahr zu denen und 
das Invereinbarfte zu vereinigen. Kann man ſich aber 
etwas Unvereinbareres vorftellen, als riefengroße ungarijche 
Grenadiere, die Ehren- und Reibwachen der öfterreichifchen 
Kaifer, und dies rafllofe Getümmel eines nie ruhigen 
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Bolles? Oeſterreichiſche Bebachtfamkeit und Verehrung 
lautlofer Ruhe neben Iombardifch heftigem Wefen und im» 
mer wacher Luft zu verbotener Neuerung? Wie, fagte ich 
zu mir ſelbſt, wie würden fich dieſe ſchnauzbaͤrtigen Eiſen⸗ 
freffer gebehrden, wenn es Wien's Bevsllermg oder den 
Bewohnern Prags plöplih einflele, auch einmal ihren 
Zungen völlig freien Lauf zu laſſen und eben fo zu 
fchreien, zu fpektafeln, zu geftitulicen und dummes Zeug 
auf der Straße zu treiben, wie diefe blaffen Mailänder ? 
Würden fie wohl fo foditeif und regungslos ſtehen blei« 
ben, wenn ein paar reiche Herumlungerer cigarrenqualmend 
an ihnen vorüberfhwantten und ihnen höhniſch in's Ge 
fiht lachte? — Würden fie geftatten, daß Jeder, weil 
Namens und Standes er fei, im Augenblid ber Roth 
feiner Natur allüberall freien Lauf Tießet — Auf alle 
diefe Fragen, die,wie ein Wirbelwind duch meinen Kopf 
fuhren, mußte ich ein entfchiedenes Rein antworten! — 
Und weshalb hat die bedächtige, dem Alten zabllofe He 
fatomben opfernde öfterreichifche Regierung die großmütbige 
Sefälligkeit, jenſeits der Alpen für Alles das, was fie 
dieffeits mit hartem Arreſt, mit väterlichen Prügeln und 
Gott weiß womit fonft noch. beftsafen würde, keinen 
Sinn? Barum hört, fieht, fühlt und riecht fie nicht mit 
denfelben Organen ihres Leibes in Stalien, wie in ihren 
fogenannten Erbländern? — Warum? — Diefe Frage 
I. 8 
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will ich jeden Lefer fich felbft beantworten laſſen, denn 
ich habe feine Zeit, weil der Dom vor mir aufiteigt und 
fein geheimnißvolles Inneres, fein Thürmchen⸗ und Sta- 
tuenwald, durch deſſen weiß glänzende Blätterfronen die 
purpurhelle Abendluft fäufelt, mich unaufhaltfam anloden. 

Ich würde mich beruhigen können, wenn Matland 
durch irgend ein Unglüd zerftört würde, denn die Stadt 
it nicht jo ſchön oder charakteriftifch gebaut, dag man 
nicht eine viel fchönere auf den Trümmern der alten wie 
der erbauen fönnte; wenn aber diefer Dom je einmal zu⸗ 
fammenftürzen follte unter dem Zuͤrnen entfeffelter Ele 
mentarkräfte oder unter dem wahnfinnigen Rafen menfch- 
licher Leidenfchaften, jo wäre dies ein DBerluft, der nie 
wieder erſetzt werden koͤnnte. 

Der Strashurger Münfter, die Dome in Köln, 
Rheims, Antwerpen, die Kirchen in Nürnberg mögen als 
Meifterwerle reinften gothijchegermanifchen Bauftyls in der 
Kunftgefhichte von größerer Bedeutung fein, als der Dom 
von Mailand; an Majeftät und wirffamer äußerer Pracht 
fönnen fie ihn doch nicht übertreffen. Ein Blick freilich 
fagt uns ſchon, daß an diefem Rieſenbau Jahrhunderte 
lang Meifterhände Marmorblod auf Marmorblod fügten 
und unwürdige Pfufcher mit verdorbenem Geſchmack die 
edlen Blüthen gediegenfter Kunft durch ftümperhafte Ans 
hängfel wieder verunftalteten. Diefen Eindrud machte we 
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nigftend auf mich die Façade, in der alle möglichen Bau⸗ 
fiyle moſaikartig durcheinander gewirrt find. Dan bemühe 
fih aber, über einzelnes Störende raſch hinwegzufchlüpfen 
und nur das Ganze auf fich wirken zu laffen, und man 
: wird immer von Neuem zurückkehren zu befriedigenderer 
Befchauung und zu geiftig wohlthuendem Genuffe. 

Es ift nicht meine Aufgabe, in diefen ffigzenartigen 
Reifeeindrüden eine SKunftgefchichte zu fchreiben. Dazu 
bedürfte ich größeren Raumes, als mir geftattet ift und 
tieferer Studien, als fie ein flüchtig Reifender, der ſich 
erholen, zerfireuen und Saamenkörner für künftige Saaten 
aufjammeln will, machen kann. Es ſei daher für folche 
Refer, denen es an Gelegenheit fehlen dürfte, aus reicher 
fliegenden Quellen Belehrung zu fchöpfen, hier nur ange 
deutet, daß der Bau diejes wundervollen Tempels im vier 
zehnten Jahrhundert begonnen wurde, und zwar, wie all- 
gemein angenommen wird, von einem deutſchen Meifter, 
Namens Heinrih von Gmund, den die Italiener in 
einen Enrico di Gamodio überjepten. Fürft Giovanni 
Galeazzo Bisconte von Mailand legte den Grundftein. 
Wie bei allen großen Kirchenbauten im Mittelalter, die 
im allergrößten Styl angelegt waren, wechfelten auch beim 
Bau dei Mailänder Domes die Baumeifter oft, theils, 
meil jeder andere Pläne ausführen wollte, theils weil fie 


fh unter einander nicht vertragen konnten. Die Deut- 
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ſchen insbejondere, Die wiederholt zu Mathe gezogen, und 
zur Zeitung des Baues über die Alpen herüber gerufen 
wurden, fcheinen jehr harte Köpfe gehabt zu haben. Sie 
‚mochten ſich durchaus mit den welichen Kuͤnſtlern nicht 
vereinigen und  fehnürten gewöhnlich ſchon nach wenigen 
Monaten ihr Bündel. So mahte 8 Fernach von 
$reiburg (Fernach de Furimberg) und Ulrich de Fif- 
fingen de Ulme, Zu Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hundert gerieth der Bau in's Stoden, wahrfcheinlich in 
Folge triegerifcher Bewegungen. Exft in den 1480er Jahren 
ward er auf Beranlaffung des Herzogs Giovanni Gar 
leazzo Maria wieder ernftlich aufgenommen und ein ges 
ſchickter Baumeifter abermals aus Deutfchland verfchrieben. 
Es fehlte no an der Kuppelwölbung, : vor der jeder 
Baumeifter zuruͤckſchrak, weil die. Abflände der Säulen 
von einander zu groß waren. Zuletzt entfchloß fich doch 
ein genialer Meifter, den Berfuch zu wagen und fo ward, 
wie man gewöhnlich annimmt, durch den Baumeifter Ho» 
modeus diefe majeftätifche Wölkung glüdlich zu Stande 
gebracht. Nah ihm fand ein wahres Wettbauen unzähr 
liger Meifter eine lange lange Reihe von Jahren ftatt, 
was denn ein Weberhandnehmen der barodeften Geſchmack⸗ 
Iofigkeit, die fih zum Glüd mit der Außenfeite begmügte, 
zur Folge hatte. Am toliften trieb e8 Pellegrini, der 

auf Befehl des Erzbiſchofs Karl Borromaus die Bacade 
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weiter baute und den gothifchen Styl in. einen griechiſch⸗ 
tömifchen verwandelte, was denn freilich Feine harmonischen 
Berhältniffe geben wollte Etwa fiebenzig Jahre fpäter 
verordnete Kardinal Friedrich Borromäus, daß jebt 
im alten Styl wieder fortgebaut werden folle. Die Boll» 
endung und jebige Geflalt des Domes hat die Welt 
Napoleon zu verdanken, der feit 1805 den Weiterbait 
nach dem urfprünglihen Plane fortführen Tief. Kaifer 
Franz trat ruhmwürdig fpäter in feine Fußtapfen und fo 
fonnte denn bis jebt dem beiwunderungsiwürdigen Tempel 
der äußere Anichein gänzlicher Vollendung gegeben wer: 
den, obwohl bei näherer Betrachtung in die Augen fpringt, 
daß noch Manches fehlt, um ein harmonifches Ganzes her: 
vörzubringen. 

Glüucklicherweiſe verfehwinden diefe mangelhaften Ein- 
zelheiten vor der Großartigkeit des impojanten und in 
feiner Art einzigen Gebäudes. Freudiges Staunen erfaßt 
jeden Befchauer, und indem der ſchwindelnde Blid von 
Bogen zu Bogen, von Thurm zu Thurm, von Statue zu 
Statue ſchweift und hinauffteigt bis zur vergoldeten Ma⸗ 
donna auf dem hoͤchſten Gipfel des Hauptthurmes, find 
Bewunderung und fünftferifche Andacht die einzig vorherr⸗ 
fhenden Gefühle eines für das Erhabene empfänglichen 
Menfchen. 

Schon bei Tage, wenn der duftige dunkelblaue Sim. 
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mel Italiens über dem blendend weißen Marmorbau fich 
wölbt, ift der Anblick deifelben. entzüdend, doch ungleich 
erhabener erfcheint er im milderen Glanz des Bollmonbes. 
Dann glaubt man das wunderbare Wert fill Tchaffender 
Geifter vor ſich auffleigen und Den bleichen Geift einer 
Kirche, wie die ausfchweifendfte PBhantafie ihn fich ers 
finnen Tann, vollendet vor fich zu fehen. 

Das Innere diefes Domes entjpricht nicht nur feir - 
nem Aeußern, es übertrifft dieſes fogar noch, da hier 
nicht die geringfte Kleinigkeit förend einwirkt. 

Die Kirche zerfällt in fünf Schiffe, Die vier freis 
ftehbende Reihen koloſſaler Säulen, an der -Zahl zweiunds 
funfzig, bilden. Auf: diefen mit prächtigen Statuen ges 
fhmüdten Säulen ruht die hohe Spikbogenwölbung der 
Dede, die von Unten betrachtet mit ibrer überaus Funft- 
reichen Malerei wie die feinfte durchbrochene Steinmebar- 
heit ausfieht. Würde man nicht von einem Kirchendiener 
oder andern mitleidigen Seelen darauf aufmerkſam ges 
macht, daß diefe wunderbar zierlichen Arabesfen der Wöls 
bung Täufchung feien, bei weitem die Mehrzahl der Bes 
fuer, bin ich fe überzeugt, ginge von dannen, ohne 
diefe fchöne Täufchung zu bemerken. Und ich muß offen 
geftehen,. daß mir hier die nicht begehrte Belehrung recht 
unerwünfcht Fam; wenigftens hätte ich gemünfcht, erft ſpaä⸗ 
ter mit derfelben befannt gemacht zu werden. 
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Kichen, deren Inneres mich nicht ergriff, nicht 
ohne Drgelllang und andere Anregungen Schauer der 
Andacht über meine Seele ausgoß, habe ich nie lei⸗ 
den mögen. Es ift betrübend genug, daß unfere 
meiften proteftantifchen Kirchen keinen andern Eindrud 
als den ber teodenften Rüchternheit, der gähnendften 
Langeweile auf uns machen, was fie denn freilich in 
der Regel volllommen in Einklang feßt mit der Art und 
Beife, wie man Gott in ihnen zu verehren pflegt. If 
man nun Jahr aus, Jahr ein genöthigt geweien, wie es 
uns proteftantifchen Rordländern faft immer geht, nuͤch⸗ 
ternen Gotteöverehrungen in nüchternftn Gotteshäufern 
beizuwohnen — vorausgefebt, daß man überhaupt noch 
zum Behuf der Erbauung Kirchen befucht — fo if Die 
Freude Teine geringe, wenn man einmal einen Tempel bes 
treten kann, der feine Beſtimmung durch die bloße Con⸗ 
firuction feines Baues erfüllt. Diefen Eindruck macht nun 
der Dom zu Mailand im höchften Grade, Man betet uns 
willfürlich fortwandelnd unter diefem Wald thurmhoher 
Marmorjäulen, umflofen von dem gedämpften bunten 
Lichtflimmer, der mit wunderbarem Dämmer ſelbft am 
fonnenheliften Tage die unermeßlich hoben Räume erfüllt, 
In ſolchem Bau bedarf e8 einer Meßglocke, keiner Ker⸗ 
zen, feiner ewigen Lampen und feines Weihrauchduftes, 
jeder Beſuch wird unwillfürlih zum Gottesdienft und die 
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Kirchen, deren Inneres mich nicht ergriff, nicht 
ohne Orgelklang und andere Anregungen Schauer der 
Andacht über meine Seele ausgoß, habe ich nie lei⸗ 
den mögen. Es iſt betrübend genug, daB unfere 
meiften proteftantifchen Kirchen keinen andern Eindrud 
als den der trodenften Nüchternheit, der gähnendften 
Langeweile auf uns machen, was fie denn freilich in 
der Regel volllommen in Einklang ſetzt mit der Art und 
Weile, wie man Gott in ihnen zu verehren pflegt. Iſt 
man nun Jahr aus, Jahr ein genöthigt gewefen, wie es 
uns proteftantifchen Rordländern faft immer geht, nüch⸗ 
ternen Gottesverehrungen in nüchternften Gotteshäuſern 
beizumohnen — vorausgefeßt, daß man überhaupt noch 
zum Behuf der Erbauung Kirchen befucht — fo ift bie 
Freude Feine geringe, wenn man einmal einen Tempel bes 
treten Tann, der feine Beflimmung durch die bloße Con⸗ 
firuction feines Baues erfüllt, Diefen Eindrud macht nun 
der Dom zu Mailand im höchften Grade. Man betet uns 
willkuͤrlich fortwandelnd unter diefem Wald thurmboher 
Marmorfäulen, umflofien von dem gedämpften bunten 
Lichtflimmer, der mit wunderbarem Dämmer felbft am 
fonnenhellften Tage die unermeßlich hohen Räume erfüllt, 
In ſolchem Bau bedarf es keiner Meßglocke, Feiner Ker⸗ 
zen, feiner ewigen Lampen und Feines Weihrauchduftes, 
jeder Beſuch wird unwillfürlih zum Gottesdienſt und die 
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Bewunderung, die man in folhen Räumen der Kunfk 
zolit, it ein heißes Gebet der Andacht und Verehrung. - 

Diefer erſte Eindruck ift mir bei allen fpäteren Be- 
fuchen geblieben, ja er war fo tief umd dauernd, daß 
felbft mandherlei Störniffe, wie fie. vorzugsweife in Tathos 
lichen Kirchen vorfommen, ihn nicht verwifchen Tonnten. 

Ein Priefter, von deffen Lippen ich mit wahrbaftem 
Entzüden die prächtig Hingende Sprache Arioſt's in rein- 
ſtem Dialekt erklingen hörte, nahm mich in Beichlag, um 
mir Die reichen Schäße der Kirche zu zeigen, die aus einer 
Menge ftlbernen und goldenen Altargeräthes 2c. beftchen, 
wie man dergleichen überall von bald größerem bald ge- 
ringerem Werthe ſehen kann. Meine Aufmerkfamfeit Tonnte 
fih nur widerftrebend dieſen Schäßen zuwenden, die der 
Heine freundliche Priefter als etwas ganz Apartes aus 
einer Menge Schränten der Sakriſtei hervorlangte, wobei 
er nie unterließ, die enormen Summen zu nennen, bie 
fie in baarem Gelde Toften dürften. Nachdem ich die 
beiden filbernen Statuen des heiligen Ambrofius und 
Borromäus bewundert und meinem Führer einen klin-⸗ 
genden Dank in die Hand gebrüdt hatte, worüber fein 
Prieſter in Italien zürnt, eilte ich der Pforte zu, die auf 
das platte Marmordach und in die Iuftige Laterne des 
weithin Teuchtenden Thurmes führt. Bevor mir der Ein- 
gang dahin geöffnet ward, mußte ich eine Erfahrung ma⸗ 
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hen, die für den Charakter italienischer Prieſter zwar ſehr 
bezeichnend ift, mein Gefühl aber tief verlebte. 

Die Prieſterſchaft hat nämlich ein vollftändiges Ges 
ſchaͤftsloeal in der Kirche etablirt,.wo fich Jeder, den es 
gelüftet, Dach und Xhuym der Kirche zu befleigen, ein 
Billet erfaufen muß. Ich weiß nicht mehr genau, wie 
viel die Perſon zu zahlen hat, wohl aber ift es mir uns 
vergeßlich geblieben, daß Einer meiner Gefährten, der die 
begehrte Summe nicht einzeln bei fi hatte und daher 
einen oder zwei Gentefimi zu wenig auf ben Tiſch legte, 
fehr energifch zuruͤckgeſtoßen und nicht eher ihm der Ein- 
tritt gefattet wurde, als bis ein Anderer die paar fehlen- 
den Pfennige für ihn erlegte. Dergleihem empörendem 
Handel mitten in den Kirchen begegnet man häufig durch 
ganz Stalien, ja die Schachgrwuth im Intereſſe der Prie⸗ 
ſterſchaft oder. zum Beſten der Kirche felbft geht fo weit, 
daß während Meffe und Predigt die Mäflertifche nicht 
weggeräumt, fondern eben fo ungenirt, wie zu jeder an« 
dern Zeit, die lauteften Geſpraͤche und die geräufchvollften 
Wechſelgeſchaͤfte Daran betrieben werden! — Hier fände Chris 
ſtus Arbeit, wenn er noch auf Erden wandelte; er müßte aber 
nicht eine, fondern hundert Geißeln auf einmal fchwingen, 
um dies DOtterngezücht aus den Wohnungen feined Va⸗ 
ters, die fie täglich zur Mördergrube machen, zu vertreiben. 

Die Laien ahmen natürlich den Prieften nach und 
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zwar, wie ich namentlih in Mailand bemerken konnte, 
ohne von irgend Jemand geflört zu werden. Da es näms 
lih in italieniſchen Kirchen durchaus Feine Stände und 
Bänke gibt, fondern Jeder fih in den geräumigen Hals 
len beliebig einen Plab ausſucht, wo er ftehend oder 
fniend feine Andacht hält, ſo ift die Speculation vermuth- 
fh aus Galanterie für das fchöne Geſchlecht auf einen 
glücklichen und praktifchen Einfall gefommen. Zaufende 
von Stühlen und Seffeln liegen zwiſchen den Pfeilern 
hoch aufgeſchichtet, um ſie bei gelegener Zeit zu verwen⸗ 
den. Solche Zeiten find alle vielbeſuchten Meſſen. Man 
darf aber nicht etwa glauben, daß es jedem freiftehe, 
einen der bereit gehaltenen Seffel zu feinem Gebraud dem 
Schober zu entnehmen. Gott behüte! Die Eigenthü⸗ 
mer diefer Stühle wachen mit Argusaugen darüber, wäh⸗ 
rend fie, in jeder Hand ein paar Seffel, unter dem Pubs» 
ficum herumgehen und bald Leis bald laut diefelben aus» 
bieten. Wer zugreift, muß einige Centefimi'zahlen. Dies 
fen wiberlichen abfcheulichen Handel habe ih ſelbſt an 
hohen Feiertagen und einmal jogar während der Predigt 
im mallander Dome mit angefehen. Die Einheimifchen, 
an den Unfinn gewöhnt, fühlen freilich das Unſchickliche 
nicht. Herren und Damen ziehen mitten im Gebet ihre 
Börfen und bezahlen das übliche Seffelgeld. 

Nachdem wir von Heller zu Pfennig unfere Thurm⸗ 
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arofchen richtig erlegt hatten, durften wir endlich die breis 
ten Marmorftufen hinaufwandeln, wie ſich von ſelbſt ver- 
ftehbt, von einem andern Harpax begleitet, der das ein. 
traͤgliche Amt eines Euftode des Domes inne hat. Wir 
betraten das Dach etwa eine halbe Stunde vor Sonnen- 
untergang und erflommen fogleidh die hoͤchſte Galerie 
des Thurmes, um uns der möglichft weiten und umfaf- 
fendften Ausficht zu erfreuen. 

Sowohl das Dach, wie alle übrigen Vorfprünge des - 
Domes wimmeln von marmornen Statuen, bie zum Theil 
von immenjer Größe find. Ihre Gefammtzahl foll 4500 
betragen. Bei weiten größer if die Zahl der Spiken 
und gothifchen Zaden, mit denen alle Theile der Außen⸗ 
feite des Domes wie befät find, 

Bei hellem Wetter ift die Ausfiht von Dad und 
Thurm diefes Tempels wahrhaft erhaben, namentlich gegen 
Norden, wo der unermeßlihe Wall der Alpen von ben 
Gebirgen Tyrols bis an die Meeralpen mit feinen taus 
fendzadigen Felſenkegeln den flimmernden Horizont bes 
grenzt. Die Luft war leider nicht fo rein, daß fie und 
einen ganz Haren Anblick diefer Bergriefen gegönnt hätte, 
Bis an die Hüften umhüllten fie dichte weißgraue Mebel, 
die Haͤupter aber aller namhaften Berge glänzten in matt 
rothem PBurpurfchein und wanden eine prachtvolle Roſen⸗ 
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untergang und erflommen fogleih die hoͤchſte Galerie 
des Thurmes, um und der möglichft weiten und umfaf 
fendften Ausficht zu erfreuen. 

Sowohl das Dach, wie alle übrigen Borfprünge des 
Domes wimmeln von marmomen Statuen, die zum Theil 
von immenfer Größe find. Ihre Gefammtzahl ſoll 4500 
betragen. Bei weitem größer ift die Zahl der Spitzen 
und gothifchen Zacken, mit denen alle Theile der Außen⸗ 
feite des Domes wie befät find. 

Bei hellem Wetter ift die Ausfiht von Dach und 
Thurm diefes Tempels wahrhaft erhaben, namentlich gegen 
Norden, wo der unermeßlihe Wall der Alpen von den 
Gebirgen Tyrols bis an die Meeralyen mit feinen tau- 
fendzadigen Felſenkegeln den flimmernden Horizont bes 
grenzt. Die Luft war leider nicht fo rein, daß fie uns 
einen ganz Haren Anblick diefer Bergriefen gegönnt hätte. 
Bis an die Hüften umhüllten fie dichte weißgraue Nebel, 
die Hänpter aber aller namhaften Berge glänzten in matt« 
rothem Purpurfchein und wanden eine prachtvolle Roſen⸗ 
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guirlande um den blaßblauen Himmelsfaum,. die felbft 
nach Untergang der Sonne noch lange fortleuchtete. 

Der Anblit der Lombardei ift weniger befriedigend. 
Man fieht nur eine endlofe, von grünen Saaten, Heden, 
Allen und Baumgruppen durdfchnittene Ebene, in der 
da und dort: weiß leuchtende Häufermaffen und Thürme 
auftauchen. Die Iombardifche Ehene ift ein fruchtbares, 
aber fein romantifches, Fein malerifches Land. 

Außer dem Dome gibt es in Mailand nicht eine 
einzige Kirche, die duch Größe, Pracht und vollendeten 
Bauſtyl fich auszeichnete und den Befuchenden lange feſ⸗ 
feln koͤnnte. Die meiften find in altitalienifchem Style 
erbaut und einander in der Gonftruction und Ausführung 
jehr ähnlich. Bafiliken⸗ und Kreuzform wechjeln ab, hin 
und wieder zeigt ſich auch die dem Heidenthum entlehnte 
Kuppel. Reich an jeltenen und koſtbaren Kunftichäben 
und namentlih an Gemälden berühmter Meifter find faft 
alle, und wer hinlänglihe Muße hat, jeder fehenswirdis 
gen Einzelnheit Stunden ſinniger Betrachtung zu wids 
men, der findet überall hoben Genuß. So 3. B. in der 
Kirche S. Ambrogio — wohl der ältefte chriftliche 
Tempel Mailands, da fie bereits im Jahre 387 erbaut 
fein fol — Wandmalereien aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert und vor Allem eine prachtuolle Bekleidung des Haupts 
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altar von Bolvino, zu deren Betrachtung jedoch die 
Erlaubniß der Kirchenbehörde eingeholt werden muß. 

In S. Euftorgio, die einen ſchoͤnen Glocken⸗ 
thurm bat, zeigt man in der Kapelle der heiligen drei 
Könige den Sarkophag, der ehedem die Körper der viel 
berühmten Heiligen barg. Die Inſchrift deffelben „Se- 
pulerum trium magorum“ läßt feinen Bweifel an deſſen 
Aechtheit auffommen. Bekanntlich Tieß Kaifer Friedrich) 
Barbarofia nach Eroberung der wortbrüchigen Stadt die 
Gebeine der Heiligen nach Köln am Rhein bringen, wo 
fie noch heut jeder Gläubige ftaunend betrachten Tann. 

Einen eigenthiimlichen Eindrud maht die Malerei 
der ſchoͤn gewölbten Kuppel in der Kirche S. Vittorio, 
Es find Fresken von Moncalvo, lauter fingende und 
muficirende Engel darftellend, in fo reizenden Gruppirun 
gen und fo mannichfaltiger Benutzung immer ein und 
defjelben Motives, Daß man wirklich über den Geift des 
Kunſtlers erſtaunt, der ein fo einförmiges Thema fo hei⸗ 
ter und gemuͤthlich durchzuführen verſtand. Bor Allem 
lieblich und wirklich rührend erfheinen die Menge zarter 
geflügelter Engelsföpfchen, die aus der Höhe der Kuppel 
berabfchauen und Tächelnd auf die Muſik und die Lobge⸗ 
fänge ihrer Altern Brüder am untern Rande der Kuppel 
zu lauſchen feinen. Man Tann es einem wigebilbeten 
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aber gläubigen Gemüthe wohl verzeihen, wenn es ſich den 
Himmel etwa in ſolcher Weiſe bevölkert vorſtellt. 

Mehr als die Kirche St. Lorenzo intereſſirten mich 
die ſechzehn vor derſelben ſtehenden antiken Säulen. Sie 
find korinthiſcher Ordnung, von bedeutender Höhe und 
anfehnlihem Umfang, "und follen aus den Thermen des 
Mariminian hieher gefchafft worden fein. 

Außer dDiefen bier nur flüchtig genannten Kirchen 
gibt es deren noch einige fechzig in Mailand, jo daß 
alſo für eine fehr große Anzahl Gläubiger hinreichend ge- 
forgt il. So viel ich Die wenigen Tage, die ich in der 
Iombardifchen Hauptftadt verlebte, bemerken Tonnte, ift der 
Kirchenbefuch jehr bedeutend. Wo ich immer eintrat, über 
all fand ich Hunderte vnn Betenden: und darunter wenig: 
ſtens zwei Dritttheile blühender Mädchen. Ob diefe blos 
der Andacht wegen fo fleibig Meffe hören oder ob ein 
anderer dunkler Drang die fchönen dunkeläugigen Kinder. 
antreibt, viertelftundenlang auf den Falten liefen zu lies 
gen, habe ich mit Beſtimmtheit - nicht ermitteln können. 
Shre Gebete mußten fie ſich tüchtig eingeprägt haben, 
denn fie fchauten fih mit ihren großen Mugen gewöhnlich 
recht munter in den heiligen Räumen um, wozu fie freis 
lich Zeit genug hatten, da die lang dauernde Meſſe ihnen 
fchweigende Andacht anempfahl. 

Den dritten Tag meines Aufenthaltes in Mailand 
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widmete ich ausjchließlich dem Beſuch zweier Kunſtſamm⸗ 
lungen, die neben den ausgezeichnetften Italiens genannt 
zu werben verdienen. Ich meine bier die Ambrofiana 
und die Brera. 

Bibliotheken zu durchlaufen und die Einhände von 
fo und fo viel hunderttaufend Büchern und verfchiedene 
mit verwitterten Manuferipten angefüllte Schränfe zu bes 
‚teachten, überlaſſe ih mit Vergnügen deutfchen Philologen, 
die in folcher Beihäftjgung ihr einziges Lebensglüd fin 
den und fich ein ausgefuchtes Stückchen Seligkeit im 
Himmel dadurd) ganz apart zu erobern gedenken. In 
diefer Beziehung bin ich Urdeutfcher, Barbar, wie unfere 
waderen Stammväter, und rühme mich e8 zu fein. Mir 
waren deshalb in der großen ambrofianifchen Bibliothek 
auch nur drei Dinge intereſſant, ein Manuſeript von Vir⸗ 
gils Georgica, in dem ich Petrarca's Namen, von der 
Hand des Dichters ſelbſt geſchrieben, erblidtte, ein kleines 
Fascikel Briefe und ein Gedicht. Briefe und Gedicht 
haben zwei berühmte, oder wenn man will, berüchtigte 
Frauen zu Verfaſſerinnen. Die Briefe rühren nämlich von 
Lucretia Borgia her und find an den CardinalBembo 
gerichtet. Der weiche Goldglanz einer ihrer fchönen blon> 
den Locken umſchlingt dies Brieffascikel und hat gar nicht 
das Anſehen, als hätte fie ehemals den Scheitel eines fo 
verbrecherifchen Weibes gefchmüdt. Das Gedicht, das ſich 
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mit den Worten anfängt: „Lamento, o Disperata“ hat 
die Ichöne, eben fo unglüdliche als verläfterte Vittoria 
Acorrombona mit eigener Hand niedergeichrieben. Es 
befingt die Ermordung ihres Gatten. 

Inter den Gemälden der Ambroſianiſchen Samm- 
lung fcheint nach meinem Dafürhalten Raphael’s Gare 
ton zur Schule von Athen den erften Rang einzunehmen. 
Die Umriffe des Gemäldes find mit kecken Kreide- und 
Kohlenſtrichen auf ſehr graues Banjer gezeichnet und nichts 
weniger wie ausgeführt. Es it ein bloßes Brouillon, 
gleichfam die Seele eines Gedankens, der fich erft fpäter 
vollends geftalten fol. Ich Tieß eine Menge von Oel⸗ 
gemälden, darunter felbft mehrere von Leonardo und 
Luini, unbeadhtet, um aus diefem ungeleckten Kohlenge 
bilde den Geiſt Raphaelifcher Schöpfungen tiefer zu er⸗ 
faſſen und inniger verſtehen zu lernen. 

Reich an Kunſtſchätzen aller Arten ift ferner der 
Palazzo di Brera. Dieſer von Richini erbaute Palaft 
war ehedem ein Collegium der Jeſuiten. Was man im» 
mer gegen biefe frommen Väter auf dem Herzen ‚haben 
und wie fehr man ihre Umtriebe tadeln, ihre Tendenzen 
verdammen mag, zugeben muß man Doch, wenn man ges 
recht fein will, daß fie da, wo thnen Macht und Einfluß 
geftattet war, für unverwüftliche koſtbare Bauten und für 
Ausfhmücung derfelben durch werthuolle Kunftgegenftände 
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treufich forgten. Es if überhaupt eine. eigenthilmliche 
Erfcheinung, daß unter allen geiftlichen Ordensbrüdern gu- 
ter Geſchmack, tiefe wiſſenſchaftliche Bildung und, jo weit 
dies mit den Tendenzen der Geſellſchaft jich verträgt, ein 
bedeutender Grad von Humanismus fih nur bei den Je 
fuiten vorfindet. Die Mitglieder aller übrigen zahlrei⸗ 
hen Mönchsorden find faul, unwiffend, ſchmuzig und nur 
den” gröbften materiellen Gemüffen “ergeben, Ausnahmen 
Einzelner natürlich abgerechnet. Die Jeſuiten zeigten ih 
immer über Erwarten, fogar über Gebühr thätig, waren 
ſtets feine gebildete Leute und zeichneten ſich auch in ihrer 
äußern Ericheinung durch faubere, elegante Tracht und 
einfchmeichelnde Manieren höchſt vortheilhaft aus. Ich 
bin himmelweit entfernt, den auf taufend Schleichwegen 
in allen Ländern fi einniftenden heimlichen Juͤngern bie 
Brüde treten zu wollen, auffallend ift e8 mir aber ge- 
weſen, daß ich überall in Stalien, wo ich Kirchen diefes 
Ordens oder von ihnen geftiftete und unterhaltene Semis 
narien betrat, einen fo richtigen, durchgebildeten Gefchmad 
für wahre Kunft, namentlich für Architektur, Bildnerei 
und Malerei entdedte, wie nirgends anderd, und es ift 
mir zur Stunde noch ein Näthfel, wie fo viel Gefchmad 
für ewig Schönes in Geiftern vorhanden fein oder ſich 
ausbilden Tann, die, wie allgemein behauptet wird, mit 
furchtbarer Confequenz ſyſtematiſch abgetödtet und zu blin⸗ 
I. 9 
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den Werkzeugen umgenodelt werden! Offen geftanben, 
an diefe den Vätern der Geſellſchaft Jeſu angedichtete 
Geftestödtung glaube ih gar nicht. Sie wäre and 
wirklich zu unfinnig und den Intereifen des Ordens ſchnur⸗ 
frads zuwiderlaufend. Diefer braucht Huge, geiſtesklare 
und gewandte Männer, wenn er reuffiren will, keine bloͤ⸗ 
den Dummföpfe, denen Sinn und Geift für kirchliches 
und weltliches Leben abgebt. Daher glaube ich viel 
mehr, die Sefutten erſtreben bei ihrer Erziehungsmethode 
die größtmögliche Entwidelung und Schärfung aller gel 
ſtigen Fähigkeiten, richten. diefelben aber nebenbei fo kuͤnſt⸗ 
lich ab und zu, daß fie in Folge diefer höchſt gefteiger- 
ten Ausbildung mit Leichtigkeit Alles fo zu drehen und 
zu wenden verftehen, wie fle es für- ihre Zwede grade 
brauchen. Nur fo kann ich ihren lebendigen Kunſtſinn, 
ihren noblen Geſchmack und ihre Macht erklären, die fie 
lautlos über die halbe Welt ausüben, fo wie man auch 
nur dann ven gewaltigften Hebel ihrer Macht, den Ge 
horfam, begreifen Tann, dem alle Mitglieder dieſes ber 
wundernswuͤrdig furchtbaren Ordens gern fich unterwerfen. 

Die Brera ift ein Palaſt, wie fie in Deutfchland 
nicht leicht vorkommen, ein maſſenhaftes vierecktes Ger 
baͤude, das einen geraͤumigen weiten Hof umſchließt und 
in feinem Innern die Akademie der Wiſſenſchaften und 
Künfte, eine der werthuuliften Gemäldefammlungen Ita 
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liens, eine bedeutende Bibliochet und außerdem noch ein 
Münzcabinet, eine Sammlung von Gypsabgüſſen ac. enthäft, 

Die großen lichten Bingangsfäle der -Brera find 
mit zahlreichen Frescogemalden ausgeſchmuͤckt von Fer» 
rari und den Gehrüdern Luini, Ste follen größtem 
theils ans Ktöftern ſtammen und bei deren Aufhebung oder 
Berftörung hierher gebracht worden fein. 

Eine Aufzählung und Beſchreibung von Gemälden, 
auch von den ſeltenſten, erwarte der Lefer von mie nicht, 
Dergleihen mislingt in der Regel und nübt demjenigen, 
welcher nicht Gelegenheit bat, die fo befchriebenen ſelbſt 
zu betrachten, felten etwas. Auch gibt es in den bekann⸗ 
teren Galerien wohl kaum nod ein Bild, das nicht hun⸗ 
dert Federn gut ‚oder ſchlecht beſchrieben hätten. Def 
Halb werde ich diefe fchiwierige Kunſt nur da auszuüben 
wagen, wo ich glaube, daß eine Hindeutung fpäteren 
Wanderern in das gepriefene Land ber Kunft von Nutzen 
fein Tann. Mich feffelten vorzugsweiſe eine Verkündigung 
von Raphael’s Bater, die Auffindung Mofls yon Gior- 
gione, Guido Reni's Petrus und Paulus, drei köoͤſt⸗ 
lihe Gemälde von Baul Veronefe: die Geburt Ehrifti, 
die Fußwaſchung der Magbalenn und bie Hochzeit von 
Kana, und endlich eine Zeichnung von Leonarbo ba 
Binei, den Chriſtuskopf darſtellend, wie ihn biefer un⸗ 
ſterbliche Meifter fpäter in feinem Abendmahl ausführte, 
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Diefes berühmte Frescogemälde befindet fich in dem 
ehemaligen Refectorium des Klofterd der Kirche Santa 
Maria delle grazie. Wie Manche das, was von dem 
großen Gemälde noch übrig ift, als unübertrefflich ſchön 
und einzig in feiner Art rühmen Tonnen, begreife ich nicht; 
denn es ift eigentlich gar nichts mehr davon übrig, als 
eine Wand, verfhimmelt durch Näffe und daran hin und 
wieder die farbigen Umriffe eines Kopfes, ein Stüd Arm, 
eine gefchundene Hand und verfchiedene fchattenhaft ge: 
ſtaltete Beine und Füße. Die. Phantafie des Beſchauers 
muß fehr thätig fein, um ein Ganzes aus diefen kaum 
noch erfenntlihen Umriffen zu formen. Am beften erhals 
ten ift der Ehriftusfopf und die der beiden ihm zunächſt 
fißenden Sünger, und allerdings verrathen diefe Weberrefte 
ungeachtet ihrer traurigen Berftümmelung den Pinfel des 
großen Meifters, Gegenwärtig hütet man das Gemälde 
wie einen ımermeßlichen Schaß, weniger vielleicht, weil 
man feinen. Werth jo hoch anfchlägt, ald weil es dem 
Cuſtoden einen huͤbſchen Jahrgehalt abwerfen mag. Ein 
Gerüft ift zur Bequemlichkeit der Befchauer erbaut, und 
hier trifft man immer theils gelangweilte Gaffer, theils 
enthufiaftifche Bewunderer. Gewöhnlich findet man auch 
ein paar Zeichner, die mit größter. Accurateſſe das an der 
yerihimmelten Wand Sichtbare in ihr Album eintragen. 

Ich kann von den hervorragendften Kunftwerfen Mais 
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Lands nicht Abfchied nehmen, ohne noch des bekannten 
von Rapoleon begonnenen Arco deila Pace zu gedenken. 
Er bifdet den Eingang zu der ungeheuern Piazza d'Armi. 
Am Ende diefes Platzes dem Friedensbogen gerade gegen⸗ 
über erheben fich die finftern Mauern des alten Gaftells, 
das gegenwärtig nur eine bequeme Kaferne für die ungaris 
ſchen Soldaten ift, welche die Garniſon von Mailand bilden. 
Die Befteigung dieſes Friedensbogens ift belohnend, 
theils wegen der Ausficht, die man auf Stadt und baum 
veiche Umgebung, fo wie auf die fern Dämmernde Welt 
der Alpen hat, als auch der meifterhaft gearbeiteten Pferde 
und Figuren wegen, bie ihn zieren. Napoleon ließ den 
Friedensbogen bekanntlich zum Andenken an die Schlacht 
von Morengo beginnnen und wahrfcheinlich würden die in 
Marmor ausgeführten Sieges⸗ und Schlachtdarſtellungen, 
die jetzt die Cornichen ſchmücken, ganz andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden gegolten haben, hätte. Napoleon fein Glück üuͤber⸗ 
lebt und die Vollendung bes anbefohlenen Denkmales lei⸗ 
ten können. Seht verherrlichen diefe Darftellungen das 
Schlahtenglüd der Allürten! Man fteht eine Abbildung 
der Schlacht bei Culm, den Einzug Franz I. in Mailand, 
die Gapitulation von Dresden. Ferner den Uebergang 
der verbiindeten Heere über den Rhein, die Gründung des 
Iombardifch » venezianifchen Königreichs, fe wie die Ein- 
nahme von Lyon. Bon den mandherlei Basrelief an den 
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Piedeſtalen der Säulen fchienen mir am bemerkenswerthe⸗ 
ſten folgende Darkkellungen hiftorifchwichtiger Ereigniffe: — 
die Einfegung des Ordens der eifernen Krone und ber 
Wiener Eongreß, die Einnahme von Paris fowie der Ein⸗ 
zug der Berbündeten in die Hauptiladt Frankreichs und 
endlich der Friede von Paris, Auch die Stiftung ber 
heiligen Allianz hat unterhalb des großen Bogens eine 
marmorne Berewigung gefunden. Sämmtliche Ausführun- 
gen rühren von verjchiedenen italienischen Meiftern: her, 
deren Namen jedoch fchwerlich auf europäifche Berühmt: 
heit Anfprud machen können. Einen impofanten Anblick 
gewähren bie ſechs prächtigen Pferde, welche den Friedens» 
wagen mit der Göttin des Friedens ziehen. Sie find ein 
Bat Sangiorgio's; desgleichen die vier Siegesgöt- 
tinnen zu Pferde, als deren Meifter Monfradint ge 
naunt wird. . 

Dan kann Mailand nicht verlaffen, ohne die Arena 
betreten zu haben. Diefer Beſuch if jedoch wenig loh⸗ 
end. Man fieht eben nichts als eine große eirunde 
Flaͤche, Pie auf allen Seiten mit reihenweis auffleigenden 
Stufen umgeben if. Einen deutlichen Begriff von einem 
Amphitheater der Alten kann diefe moderne Arena Nie 
mand beibringen. Sie full 30000 Menſchen faſſen Fön- 
nen und wird zu Pferderennen und ähnlichen Schauftel- 
lungen benugt. 


IV. 


Die Lombardei und bie öſterreichiſche NRegierung. 
Italienifhe Sitten. Die Mailanderinnen. Theater. 
Geiſtlichkeit. SIodengeläut. Klima. 


Deutſche find fehr geneigt, fo lange fie im Bater⸗ 
lande leben, die Lombarbet als eine unter deutjcher Ober: 
hoheit ſtehende Provinz für ſtark germanifirt zu halten. 
Dies ift aber durchaus Irrthum. Die ganze Lombardei - 
iR erzitalieniſch, italienisch in Sprade, Sitte und Leben, 
und deutſches Weſen, deutfche Bildung, deutfcher Huma- 
niomus hat nirgend in dieſen gefegneten Fluren noch 
Burzel faffen können. 

Für und Deutſche iſt dies vom politifchen Stand» 
punkte aus betrachtet eine betrübende Erſcheinung. Seit 
"mehr als taufend Jahren verblutete die Kraft Der deut- 
fhen Yugend in jenen parabiefifchen Gefilden, die mäch⸗ 
tigften, begabteften, willensträftigften Kaiſer aus ſachſiſchem 
und fraͤnkiſchen Stamme, das ganze Heldengeſchlecht der 
Hohenflaufen verbrachten ihr halbes Leben jenſeits der 
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Alpen und beugten dies widerftrebende italientfche Bolt 
unter deutfches Joch, und was haben all diefe Heereszüge 
nah Italien und Rom genübt? Welche Früchte hat des 
grimmigen, mit Recht zümenden Barbaroſſa's Schleifung 
von Mailand getragen? — Bolitifh ift der Gewim 
dieſer unermeßlichen Opfer, welche das deutfche Neich 
brachte, durch die es fich felbft fehwächte und den Keim 
des Todes einimpfte, bis auf den heutigen Tag gleich 
Null! — Die ganze Lombardei, die Hauptfladt Mais 
land an der Spike, ift zäh italienisch in fich und nad 
Außen gefinnt, das Bolt haft den Deutfchen noch heut 
mit demfelben Grimme, wie vor taufend Jahren, und 
verſteht von der Sprache feiner Unterdrüder im Jahre 
1846 nicht mehr wie beim Einzuge des Rothbarts 1162. 

Mid dünkt, dieſe Thatſache Tann den Lombarden 
nur zur Ehre gereichen. Nationalftolz ehrt ein Volk unter 
allen Umftänden und zähes, ja eifernes Fefthalten an na- 
tionaler Sitte, an feiner Mutterſprache muß auch dem 
politiſchen Gegner deſſelben Achtung und damit verbun- 
dene Schonung einflößen. 

Diefe Schonung übt wenigſtens gegenwärtig die 
öfterreichifhe Regierung in ausgedehntefter Weile in allen 
italienifchen Provinzen. Sind die Staliener dennoch unzu- 
frieden mit Oeſterreich, fo läßt fich diefe Unzufriedenheit 
eben nur aus der nationalen Abneigung des Italieners 
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gegen den Deutichen erflären. Einen triftigen Grund zu 
gerechter Klage, überall vorkommende Quängeleien abges 
rechnet, die ih da und dort untergeordnete Beamte gegen 
Ginzelne etwa erlauben mögen, wird er fehwerlich auffins 
den Tönnen. Wäre aber auch die öfterreichifche Regierung 
dreimal liberaler, als fie es (ich freche blos von Italien) 
wirllich iſt — der Italiener würde doch nicht zufrieden fein, 
würde immer auf fie fchimpfen, würde jedem Deutfchen 
Huchen und gleich dem Polen zu jeder Stunde Luft haben, 
einen Aufftand zu machen. Nur die angeborene politifche 
Klugheit hält ihn ab, in die Tußtapfen des unbefonnenen 
Polen zu treten, fonft würde es der Aufltände in den 
italtenifchen Provinzen gewiß eben fo viele und eben fo 
bfutige geben, wie in dem unglüdlichen Lande der Sar⸗ 
maten. 

Ein Reiſender, der heut da, morgen dort auf ein 
paar Tage flüchtig fein Zeit aufſchläͤgt, Tann natüuͤrlich 
feine gründlichen Beobachtungen machen, mithin auch fein 
berufener Beurtheiler der Zuftände und Stimmungen fein, 
die im Lande herrfchen und gelten. Ihm iſt es nur ges 
ftattet, im Allgemeinen ein Bild zu erhaſchen, das ihm 
mehr oder weniger als treuer Abdrud diefer Stimmungen 
dienen Tann, und nur jo möchte ich die vorftehenden, fo 
wie die nachfolgenden Bemerkungen angefehen wilfen. 

Da die öfterreichifche Regierung bis auf den heuti- 
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gerechter Klage, überall vorkommende Quängeleien abge 
rechnet, die ich da und dort untergeordnete Beamte gegen 
Einzelne etwa erlauben mögen, wird er fchwerlich auffin⸗ 
den können. Wäre aber auch die öfterreichifche Regierung 
dreimal liberaler, als fie es (ich fpreche bios von Italien) 
wirklich ift — der Italiener würde doch nicht zufrieden fein, 
würde immer auf fie fihimpfen, würde jedem Deutfchen 
fluchen und gleich dem Polen ‚zu jeder Stunde Luft haben, 
einen Aufftand zu machen. Nur die angeborene politifche 
Klugheit hält ihn ab, in die Zußtapfen des unbefonnenen 
Bolen zu treten, fonft würde es der Aufltände in den 
italienifchen Provinzen gewiß eben fo viele und eben fo 
blutige geben, wie in dem unglüdlichen Lande der Sar⸗ 
maten. 

Ein Neifender, der heut da, morgen dort auf ein 
paar Tage flüchtig fein Zelt aufichlägt, kann natuͤrlich 
feine gründlichen Beobachtungen machen, mithin auch kein 
berufener Beurtbeiler der Zuftände und Stimmungen fein, 
die im Lande herrfchen und gelten. Ihm iſt es nur ge 
ftattet, im Allgemeinen ein Bild zu erhafchen, das ihm 
mehr oder weniger als treuer Abdrud diefer Stimmungen 
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Da die öfterreichifche Regierung bis auf den heuti» 
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gen Tag die Gewohnheiten, Sitten und ihr vielleicht in 


vieler Hinfiht höchſt unbequemen Wunderlichleiten der 
Nation völlig unangetaftet gelaffen hat, jo iR im Charak⸗ 
ter des Volkes ſelbſt nichts ausgelöſcht, bin und wieder 
durch immerwährendes Reiben und Stoßen an deutfcher 
Nationalitaͤt Manches nur gemildert worden. Aber auch 
dies wird fih auf fehr Geringfügiges zurückführen laſſen. 
In Folge diefer Mugen Regierungsmaßregel hat das Voll 
fein ganzes öffentliches Leben, das nicht felten in Roh⸗ 
heit ausartet, unverkuͤrzt beibehalten, und diefes dem Süd 
' länder vorzugsweife eigenthümliche geräufchvolle, ja un⸗ 
bändige Leben auf der Straße bei Tag und Nacht, bei 
Megen und Sonnenfchein, tft e& eigentlich, das dem Frem⸗ 
den einige Blicke in Her; und Seele ber Nation zu thun 
geftattet. 

Beim erfien Schritt, den wir über die Alpen thun, 
ſtoßen wir fogleih auf eine Sitte, die uns Rordländern 
wenig behagt. Alle weibliche Bedienung iſt auf ber Stelle 
verfhwunden: Es gibt nur Männer, welche aufwarten, 
welche Tochen und braten. Dies würde wenig auffallen, 
da ja auch bei und männliche Bedienung bei Tafel eben 
fo gewöhnlich ift wie das Halten von Köchen, daß aber 
jenſeits der Alpen auch nur Männern die Beforgung der 
Betten, das Fegen und Aufräumen ber Zimmer, das 
Scheuern und Buben der Gefäße, ſogar das Einfaufen 
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und Heimtragen der verfchiedenen Bebürfniffe im Haufe 
an Fleifh, Gemüfe, Geflügel ze. ausfchließlich obliegt, 
will uns weder gefallen, noch willen wir es mit unfern 
Begriffen von der Beſtimmung des Manttes zu vereinbaren. 
Mit einem Worte, ed kommt und dieſe Verweiblichung 
der Männer, die in ganz Italien Sitte it, unſchicklich, 
unbillig, dem Charakter des Achten Mamnes widersprechend 
vor. Der Mann foll fchaffen und wirken, das Weib im 
Haufe fill gefhäftig walten und das Erworbene behüten! 
— So denken, fo fühlen wir und meinen damit im Rechte 
zu fein. Der Italiener aber ift faft in Allem gerade ent⸗ 
gegengefegter Meinung. Bon einem finnigen Berwenden 
des durch den Mann Erworbenen von Seiten ber Frau 
iſt gar nicht die Nede. Alles, was Weib heißt, macht 


herzlich wenig. Sie figen bei offenen Thüren und Fen⸗ 


Kern, an oder auf den unzähligen Balkonen, ftriden und 
nähen mitunter ein wenig, gucken aber weit öfterer müßig 
anf die Straßen und laſſen fih wieder beguden. Frauen 
und Mädchen Rundenlang auf den Balkonen ftehen und 
die unten vorüberziehende Maͤnnerwelt muſtern zu jehen, 
opne dabei zu etwas Anderm die Hand zu rühren, ale 
zu einem Gruße, ift etwas ganz Alltägliches. In Deutſch⸗ 
Iond wäre fo etwas rein unmöglich. Daß fo ſyſtematiſch 
getriebenes Nichtsthun zur Entwidelung der intriguanten 
Anlagen im Charakter der Frauen viel beiträgt, ift natür⸗ 
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lich, fo wie es die Luft zu Verfchwendung, zu Stleiderpracht 
und Luxus ungemein fördern muß. 

Stalienerinnen aus dem Handwerferfiande und der 
ärmern Klaſſe find thätiger, und Frauen auf dem Lande 
habe ich eigentlich nie müßig gehen fehen. Wenn fie weis 
ter nichts thun, fo zupfen fie doch am Moden, den fie 
ſtets am Buſen tragen. Sp fpinnend und die Spindel 
drehend, gehen fie gaßauf gaßab und unterhalten ſich mit 
Rachbarn und Rachbarinnen, helfen auch bei einem geles 
gentlich entflehenden Streit oder-neden fi mit Borüber- 
gehenden. 

Der Domplah und namentlich der Raum vor dem 
Portale und die zu demfelben führenden Marmorftufen find 
frühmorgens ein Sammelplap der Bauern aus der Um⸗ 
gegend. Man flieht deren bier jeden Morgen Hunderte 
beifammen, die in ihrer fehr uniformen Tracht in braunen 
kurzen Jacken, blauen oder braunen Beinfleidern, Schuhen 
und Gamafchen wie ein recht Tiederliches Corps maroder 
Soldaten ausfehen. Sie gehen weder in ganzer noch reis 
ner Kleidung und ihre gebräunten Gefichter und finftern 
Blicke geben ihnen weit mehr das Anfehen räuberifch ger 
finnter Gefellen, als frievlicher Landleute. Was fie bei 
diefen regelmäßigen Zufammenkünften befprechen, weiß ich 
nicht. Ich vermuthe, daB althergebrachte Sitte die be 
deutendfte Rolle dabei fpielt und daß man ſich die Strümpfe 
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lieber in Gefellihaft aus» und anzieht, als allein, ein 
Schaufpiel,. das alle Tage auf den Marmorftufen vor dem 
Dome regelmäßig aufgeführt wird. 

Ein Hauptvergnügen der Mailänder beftebt in dem 
Befuchen des Corſo, der fih vom Domplatze aus eigent⸗ 
lih bi8 an die Porta Orientale erftrect, in diefer ganzen 
Ausdehnung aber drei verfchiedene Namen führt, namlich: 
Gorsia de’ Servi, Corso di Porta Orientale und Borgo 
di Porta- Orientale. Der lebte Theil diefer langen und 
gewundenen Straße ift am breiteften und zu beiden Sei⸗ 
ten mit fchönen Gebäuden eingefaßt. Die meiften Fenfter 
haben Tleine Balkone, die aus ſchmalem mit Eifengittern 
umzirkten Anstritt beftehen. Selbft bei Häufern von fünf 
und ſechs Stod Höhe fehlen diefe Austritte nie, und bier 
zeigen ſich wie ſchon bemerkt, Frauen und Mädchen faft 
immer, wobei es fie durchaus nicht genirt, daß halb und 
ganz trodene, feine und grobe, ganze und zerriffene Wäfche, 
Unterjaden, Weiberröde, Hemden aller Art, felbft Lappen 
und Hadern unter und über ihnen baumeln. Diefe abs 
fcheuliche Sitte, in Mailand ganz vorzüglich ausgebildet, 
findet ſich Leider in den fchönften Städten Italiens und 
drappirt die anfehnlichften, ja prachtvollſten Paläfte nicht 
felten von Oben bis Unten mit lauter zerwafchenen Lumpen. 

Zur Zeit des Corfo, der in Mailand von zwölf bis 
zwei Uhr dauert, drängen ſich Taufende von Menfchen 


142 


Die genannte faft eine italienifche Meile lange Straße auf 
und ad. Sonntags iſt der Zulauf natürlich am ſtärk⸗ 
fen, und es gewährt wirklich ein großes Vergnügen, un- 
ter fe vielen geſchmackvoll gefleideten und meiftens hüb- 
then, haufig fogar fehr ſchoͤnen Menfchen umberzumanbeln. 
Auf dem Eorfo trifft man die Elite mailändifcher Schoͤ⸗ 
nen und biefe allein verdienen es, daß man ihmen zu 
Liebe täglich ein paar Stunden verfchlendert. 

Die Mailäriderinnen find von ſchlankem und üppigem 
Körperbau, in der Regel müttelgroß, felten Bein. Brü⸗ 
netten find weit häufiger ald Blondinen. Ihr Haarwuchs 
it von außerordentlicher Fülle und fie verftehen es, die⸗ 
fen ſchönen Schmud in gefälliger Weife ohne große Kün- 
ftelei am Hinterfopfe zu ordnen. Ihre Augen find groß 
und ſprechend und am bäufigften von glänzend blauſchwarzer 
Farbe. Prüderie kann man ihnen fchwerlich vorwerfen, 
denn fie bien frei, freundlich und häufig etwas neugierig 
und fragend um fih, und fchlagen bei fprechender Erwie⸗ 
derung fo kecker Blide die Augen felten verjchämt zu Boden. 

Einen eigenthümlichen Reiz verleiht jungen und ſchoͤ⸗ 
nen Mailänderinnen der ſchwarze Spitzenſchleier, ber viel 
Aehnlichkeit mit der gerühmten Mantilla der Spanierinnen 
haben mag. Diefer zierliche und Heidfame Schmuck wird 
wit filbernen oder goldenen Nadeln am Hinterfopfe feit 
geſteckt und fällt in reicher durchfichtiger Faltenfülle bie 
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über die Hüften berab, den zarten Wuchs der Schönen 
mehr zeigend als verhüllend. Da dieſer ſchwarze Schleier 
Nichtbedeckung des Kopfes bedingt, jo hat man ben hoben 
Genuß, grade die fhöuften Geſichter und die glänzenden 
Haare immer volllommen ungefört betrachten zu können. 
Leider kommt dieſe anmuthige Tracht immer mehr und 
mehr ab, da Die vomehmen und reichen Mailänderinnen 
den geichmadiofen parifer Hut ihrer finnigen Nationaltracht 
vorziehen. Dan fieht ihn daher nur noch Bei Bürger: 
lichen oder weniger Bemittelten. Da es aber grade unter 
der Mittelelaffe die meiften und frappanteften Echönheiten 
gibt, fo braucht man die Grille der exelufiven Vornehmen 
‚nicht zu beklagen. 

Nirgends macht der ſchwarze Spigenfchleier der Mais 
lünderinnen eine fchönere Wirkung, als im Dom. Wem 
hier die fchönen ſchlanken Beterinnen in Andacht verfunfen 
auf den Marmorfliefen knieen, umfließt die herlichen Ges 
falten der Schleier wie cine ſchwarze durchfichtige Wolle 
und umhällt oft den ganzen Körper mit Ausnahme des 
reizenden Geſichtes und der fchönen ſchmalen Hände, durch 
deren ſchlanke Finger die glänzenden Berlen des Rofen- 
Pranzes gleiten. 

Die Lombarden ſtehen den Frauen binfichtlich der 
Schönheit nicht nur nicht nach, fie mögen fie im All 
gemeinen fogar noch übertreffen. Nirgends ſah ich fo 
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viele bildfehäne ſchlanke Männergeflalten wie in Mailand. 
Die Köpfe find von Haffifh fchöner Form, die Augen 
groß, ſchwarz und von ſehr farken Brauen überwölbt- 
Das Haar ift immer dunkel, meiftentheild ganz ſchwarz 
und da in Italien die Sitte des Barttragens noch weit 
allgemeiner verbreitet ift, als bei ung, fo fieht man faft 
immer idealiſch fhöne und ausdrucksvolle Gefichter. 
Verſtehen die Frauen mit ihren Spibenfchleiern, mit 
Fächer und anderm Zubehör die Augen der Männer: auf 
fih zu ziehen, fo muß man es diefen laffen, daß fie wer 
nigftens im Punkt der Eitelkeit den Frauen nicht viel nach 
geben. Der wohlhabende Mailänder ift immer, mag er 
nun ein Kaffechaus befuchen, oder nach dem Corſo und 
in's Theater gehen, mit größter Sorgfalt und nad) ter 
neueften parifer Mode gekleidet. Den meiſten Luxus treis 
ben fie mit Halstüchern und Shlips. Diefe tragen fie 
ftetd von ſchwerſter Seide und in den bunteſten Muftern, 
was ihnen bei dem etwas blaßdunkeln Teint und dem 
kohlſchwarzen Haar allerdings vortrefflih zu Gefichte fteht. 
Nicht mindern Aufwand fcheinen fie mit den Hüten zu 
machen, die jederzeit fo ſchmuck und glänzend ausjehen, 
als fämen fie ſoeben erft aus dem Laden des Hutmachers. 
Darin ähneln die Städter Italiens den Bewohnern des 
Landes, die unbefchreiblich Tchäbige Kopfbedeckungen Iieben, 
durchaus nicht. Freilich gehört aber auch der Hut in 
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Mailand für einen nur irgend anfländig fein wollenden 
Mann zu den ganz unentbehrlichen Dingen, da Rieman- 
dem, der nicht im Befih eines Gutes ift, der Eintritt in 
das Theater della Scala geftatiet wird. Wer aber könnte 
in Mailand nur drei Tage leben, ohne biefes weltberühmte 
Theater, ſei's nun des Schauens und Hörens oder des 
bloßen Zeitwerderbes wegen, zu befuchen! 

Dhne Theater und Kaffeehaus Tann fih der Ita⸗ 
liener fein Leben denken. Man findet daher in keinem 
Lande Europa’s mehr Theater und mehr Kaffeehäufer, 
als jenfeits der Alyen. Mailand bat der leptern gewiß 
ein paar Hundert und acht Theater. 

Das berühmte, nur zu Aufführung von Opern und 
Balleten beftimmte Theater della Scala ift bekanntlich das 
größte Schaufpielbaus, das es gibt. Es faßt an A000 
Zuſchauer. Sämmtlihe fechs über einander gebaute Los 
genreihen find Eigentum rveiher Privaten, meiftentheils 
glänzend decorirt und im Innern erleuchtet. Sie koͤn⸗ 
nen durch dichte gelbfeidene Vorhänge gefchloffen werben, 
jo daß die ih darin Befindfichen wie in bejonderen Zim- 
mern vertrauliche Unterhaltungen mit einander führen 
fönnen. Es gefchieht dies häufig während der Vorſtel⸗ 
lungen, am haͤufigſten in der oberſten Logenreihe, in ber 
man zu Spiel und Thee zufammentommt und wo ganze 
Geſellſchaften in gefchloffenen Zirkeln fi amäflren. Die 
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böfe Welt behauptet, es würden häufig unter dem me- 
Iodifchen Raufchen der Mufif hinter den feſt verfchloffenen 
Gardinen feltfame Myſterien gefeiert! 

Die vielgepriefene Schönheit ber Scala habe ich nicht 
finden können. Das Haus imponirt nur durch feine im- 
menfe Größe, nicht duch gefhmadvolle Ausftattung. In 
diefer Beziehung muß es dem San Garlotheater in Nea⸗ 
pel nachſtehen. 

Es if allgemein angenommen, daß in der Scala 
italienifche Opern und Ballete am vollkommenſten aufge- 
führt werden. Auch diefer Behauptung muß ich wider 
fprechen. Abgefehen von dem enormen Unfinn, ber in 
diefen Balleten verarbeitet wird, fehlt e8 bei Aufführung 
derfelben den meiften Darftellern an Grazie und Anmuth, 
Bon Tänzern aber verlange ich ſchonungslos Beides, fonft 
mag ich fie nicht fehen, und ebenfo kann ich den Mimen, 
der bios taktmäßig mit den Armen herumficht und biswei- 
len gewaltig mit dem Fuße flanıpft, für feinen Künftler 
gelten laſſen. . 

Vermochte id) nun weder der Oper und den in ihr 
auftretenden Künftlern im Allgemeinen, noch dem Ballet 
Geſchmack abzugewinnen, jo ftieß mich vollends die Art 
und Weife ab, wie man damit umfpringt. Dies finnlofe 
Zerhaden eines Ganzen, das in Italien fo belicht ift, 
um dazwifchen ein Ballet abzuhüpfen oder irgend etwas 
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Anderes vornehmen zu lafjen, das Vorführen bloßer Theile 
einer Oper, etwa des lebten Actes, ift mir in der Scala 
zuwider und ftört mir allen Genuß. Und fo muß ich 
denn geftehen, daß ich nirgends weniger Genuß und mehr 
Langeweile, als in ialienifhen Opernhäufern gehabt 
babe. Rimmt man noch dazu, daß diefes Gequängel, 
welches oft weder Anfang noch Ende hat ımd das fich 
wochenlang auf ein» und daffelbe abgedrofchene Stud bes 
ſchränkt, allabendlich mindeftens fünf Stunden dauert, fo 
kann fi) Jedermann eine Borftellung machen von italie- 
nifhen Opern» und Balletgenüffen. Gefebt aber, man 
findet wirklich Vergnügen an der Darftellung und möchte 
fie gern mit Aufmerkſamkeit verfolgen, fo fcheitert diefer 
Wunſch an den Gewohnheiten der Italiener, die jegliches 
Theater blog als Eomverfationsfaal betrachten und immer- 
währenden Spektafel machen, eine nationale Eigenthüm- 
lichkeit, auf die ich in Rom noch einmal ausführlicher zu⸗ 
rückkommen werde. 

Weit mehr als die Scala ſprach mich das Theater 
Re an. Hier werden nur Schaufpiele und zwar meiften- 
theils italienifcher Meifter gegeben. Goldoni beherrfcht 
‚diefe Bühne, deren Zufchauerraum gerade die rechte Größe 
"hat, um den Schaufpieler an jedem Platze zu verftehen. 
3b ſah ein paar Goldonifche Luftfpiele im teatro Re 
aufführen, die mich entzüdt haben. Die Schaufpieler wa- 
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ren durchweg ausgezeichnet und fprachen das Italieniſche 
bezaubernd ſchͤn ans. Hier kann man auch erſt volltoms 
men italieniſche Sitte und italienifches Leben Tennen ler⸗ 
nen, das Fein Dichter lebendiger und treuer als Goldoni 
zu Schildern verftanden bat. Ich bedauerte aufrichtig, 
daß ich den Genuß, Goldonifche Meifterwerke fo meifter- 
haft vortragen zu hören, wicht ofterer mir verfchaffen 
konnte. Was in Mailand deutjcher Jugend angehörte, 
ging allabendlich in dies billige und nicht Länger als bis 
um eilf Uhr dauernde Theater und lernte darin fpielend 
die herrliche Sprache. 

Lachluftigen Leuten ift ferner das teatro Carcano 
zu empfehlen. Man gibt darin gewöhnlich fomifche oder 
traveftirte Opern und zwar in milanefifhem Dialekt. Kür 
den Fremden, ber Taum das Toscaniſche vollkommen ver⸗ 
fteht, ift dies freilich. ſtörend, indeß find die Schaufpieler 
an diefem Theater fo vortrefflihe Mimiker, daß man den 
Sinn immer richtig erräth, wenn ſchon die wißigen locas 
len Unfpielungen und die fpaßhaften Derbheiten, die ſich 
die Schaufpieler bier erlauben, faft ganz verloren gehen. 
Ich ſah im Carcano eine Travefiie des Don Juan, 
in welcher Leporello als Manequin arftrat und 
das Publicum durch fein koloſſal komiſches Spiel und 
feinen ſprudelnden Witß in die raſendſte rende verſetzte. 

Bon den noch übrigen fünf Theatern iſt für Fremde 
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nur das teatro Fiando intereffant, weil auf diefem Vor⸗ 
ftellungen mit Marionetten und zwar mit folcher Pirtuos 
fität gegeben werden, daß man darüber- allein ein ganzes 
Buch fihreiben könnte. 

Kurz vor meiner Abreife aus Mailand follte ich auch 
noch das Gluͤck haben, einige Prozeffionen mit anzufehen. 
Zu welchem Zweck diefer geiftliche Mummenfchang — denn 
diefen Namen verdienen fie in vollftem Maße — aufge 
führt wurde, weiß ich nicht. Er war übrigens wenig ers 
baufih. Einige hundert Menfchen, nur den niedern Stäns 
den angehörend und zur größeren Hälfte aus Landvolk 
beftebend, Tiefen barhäuptig hinter einer von Chorfnaben 
getragenen Bahne ber, die ein Priefter anführte Die 
Borderften, mehrentheils junge Mädchen, trugen brennende 
Kerzen in den Händen. Die Prozeffionivenden fangen 
dazu Litaneien oder Palmen — ich weiß nicht — Tiefen 
durch mehrere Straßen und Fehrten dann wieder in den 
Dom zurüd, von wo fie ausgegangen waren. Die ge 
bildeten Staliener, welche vor den Kaffeehäufern faßen, 
Zeitimgen lafen, vauchten und plauderten, machten die 
ſchnödeſten Witze über dieſen kirchlichen Spektakel und 
amuſirten ſich dabei. Auf Amuſement iſt uͤberhaupt jen⸗ 
ſeits der Alpen Alles abgeſehen, weßhalb ich feſt überzeugt 
bin, daß fowohl Priefter wie Laien, die folche Prozeffios 
nen unternehmen, fi vecht gründlich dabei amuflren. 
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ren durchweg ausgezeichnet und fprachen das Italieniſche 
bezaubernd fchön aus, Bier kann man auch erfi vollkom⸗ 
men italienifhe Sitte und italienisches Leben Tennen ler 
nen, das Bein Dichter lebendiger und treuer als Goldoni 
zu fehildern verftanden bat. Ich bedauerte aufrichtig, 
daß ich den Genuß, Goldonifche Meifterwerfe fo meiſter⸗ 
haft vortragen zu bören, wicht öfterer mir verfchaffen 
konnte. Was in Mailand deuticher Jugend angehörte, 
ging allabendlih in dies billige und nicht länger als bis 
um eilf Uhr dauernde Theater und lernte darin fpielend 
die herrliche Sprache. 

Lachluftigen Lenten ift ferner das teatro Carcano 
zu empfehlen. Man gibt darin gewöhnlich komiſche oder 
traveflirte Opern und zwar in milanefifhem Dialekt. Für 
den Sremden, der Taum das Zoscanifche volllommen ver- 
fteht, ift dies freilich. ſtörend, indeß find die Schaufpieler 
an biefem Theater fo vortrefflihe Mimiker, daß man den 
Sinn immer richtig erräth, wenn fchon die wigigen loca⸗ 
len Anſpielungen und die fpaßhaften Derbheiten, die ſich 
die Schaufpieler hier erlauben, faſt ganz verloren gehen. 
Ich ſah im Carcano eine Traveflie des Don Juan, 
in weldher Leporello ad Manequin auftrat und 
das Publicum durch fein koloſſal komiſches Spiel und 
feinen fprudelnden Witz in die raſendſte rende verfebte. 

Bon den noch übrigen fünf Theatern ift für Fremde 
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nur das teatro Fiando intereffant, weil auf diefem Vor⸗ 
ftellungen mit Marionetten und zwar mit folcher Birtuos 
fität gegeben werden, daß man darüber- allein ein ganzes 
Buch ſchreiben koͤnnte. 

Kurz vor meiner Abreiſe aus Mailand ſollte ich auch 
noch das Süd haben, einige Prozeſſionen mit anzufehen. 
Zu welchem Zweck diefer geiftliche Mummenfchanzg — denn 
diefen Namen verdienen fie in vollitem Maße — aufges 
führt wurde, weiß ich nicht. Er war übrigens wenig ers 
baufih. Einige Hundert Menfchen, nur den niedern Stän- 
den angehörend und zur größeren Hälfte aus Landvolk 
beftehend, Tiefen barhäuptig hinter einer von Chorknaben 
getragenen Fahne ber, die ein Prieſter anführte. Die 
Borderfien, mehrentheild junge Mädchen, trugen brennende 
Kerzen in den Händen. Die Prozeffionivenden fangen 
dazu Litaneien oder Pſalmen — ih weiß nicht — liefen 
durch mehrere Straßen und Fehrten dann wieder iu den 
Dom zurüd, von wo fle ausgegangen waren. Die ges 
bildeten Italiener, welche vor ben Kaffeehäufern faßen, 
Zeitiingen laſen, rauchten und plauderten, machten die 
Schnödeften Wibe über dieſen kirchlichen Spektafel und 
amufirten fi dabei. Auf Amufement ift überhaupt jens 
ſeits der Alpen Alles abgefehen, weßhalb ich feſt überzeugt 
bin, daß fowohl Briefter wie Laien, die ſolche Prozeffios 
nen unternehmen, fih recht gründlich dabei amufiren. 
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Glaube und veligiöfe Ueberzeugung mögen dein wenig 
Theil daran haben! 

Die Geiftlichkeit fpielt eine große, wo nicht die 
größte Rolle in Mailand, Sie ift überaus zahlreich — 
an die 4000 Mann — und erfreut fi reicher Güter. 
Wenn man burdh die ſchön gepflafterten Straßen der 
Stadt wandert oder die verfchiedenen berühmteften Kirchen 
befucht, glaubt man, mindeftend der vierte oder fünfte 
Theil der Gefammtbevölferung müfje aus Geiftlichen bes 
fiehen. Die Straßen wimmeln von geiftlich gefleideten 
Männern, Sünglingen, Knaben, ja fogar Kindern. Dieſe 
vielen ſechs⸗, acht» und zehnjährigen als Prieſter gefleidete 
Knaben, in fehwarzen Strümpfen, kurzen feidenen Hofen, 
Schuhen mit filbernen Schnallen, angethan mit dem flat= 
ternden feintuchenen Prieftermantel und den dreifrempigen 
Hut auf dem Kopfe, machen einen wunderlichen Eindrud. 
Es ift nämlich allgemein Sitte in Italien, diejenigen 
Knaben, welche ſich aus freiem Entfchluffe oder auf Be⸗ 
fehl der Aeltern der Kirche zu weihen beftimmt haben, 
“fobald wie möglich in priefterlihe Kleidung zu fleden, 
auch wenn fie noch zu jung find, um als Dienende zum 
Altar gelaffen zu werden. Wahrfcheinlih will man auf 
diefe Weiſe alle Weltluſt bei Zeiten und mit Stumpf. 
uud Stiel in den noch leicht biegfamen Gemüthern aus⸗ 
rotten und ihnen dafür geiftlichen Sinn tief und bleibend 
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einimpfen. Auf mich machten jolche priefterlih gekleis 
dete Nefthälchen, die kaum ordentlich f prechen und wie 
Menfchen gehen Tonnten, ſtets einen unangenehmen Eins 
drud. Sie Samen mir vor wie eine Parodie auf den 
Prieſterſtand. 

Bo es von Kirchen und Prieſtern wimmelt, da muß 
auch das Menfchenmögliche im Gottesdienft und Kirchen⸗ 
befuch geleiftet werden. Mailand läßt es denn auch nicht 
daran fehlen, und weil es in der Fatholiihen Chriften- 
beit beinahe fo viele Feſte, als Tage im Jahre gibt, ver: 
ſtummt das Geläut der Gloden in Tatholifchen Ländern nie. 

Es if gewiß ein finniger Gedanke, die Gläubigen 
von nah und fern durch metallene, harmonisch Elingende 
Stimmen in die Zempel zu rufen, um bier gemeinfchaft- 
lich durch Gebet und Gefang den Höchften zu ehren, 
Melodiihes Geläut in früher Morgen» oder fpäter Abend» 
ſtunde ſtimmt ernft, feierlich, andädhtig und macht ſelbſt 
Spötter und Frivole durch die Gewalt des unmittelbaren 
Eindruds verſtummen. Damit aber dieje geheimnißvolle 


: Gewalt der Glinde eine immer mit gleicher Tiefe fich wies 


derholende bleibe, iſt es nöthig, daß man fie nicht zu 
haufig, nicht bei jeder geringfügigften Veranlaffung ges 
brauche oder den an ſich fo feierlichen Gefang derfelben 
verunftalte. Je jeltener die Glode ertönt und je ſchwung⸗ 
voller ihre Stimme von hohem Thurm herabhallt über 
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die niedrigen Wohnungen der Menfchen, deſto mädhtiger 
durchbebt fie die Herzen aller Hörer. 


Diefe rührende Gewalt des Glodengeläutes hat man 


unbegreiflicherweife in der Lombardei gänzlich zerftört. 
Weder in Mailand nod in irgend einem andern Orte der 
Zombardei, den ich berührt habe, läutet man, wie bei ung, 
fondern man fchlägt blos an die Gloden, aber in einer 
Weiſe, die mir eben fo unzweckmäßig als barbarifch zu 
fein fcheint. . 

Die Glocken haben feine Stränge, wie bei uns und 
in andern Ländern, fondern Räder, die man fchon von 
Weiten aus den Fenftern der Thürme hervorragen flieht. 
Mittelft dieſer Räder nun bringt man die Gloden nicht 


etwa in fehwingende Bewegung — behüte! Man dreht _ 


fie blos langſam, bis der Klöpfel anfchlägt, laͤßt das 
Rad dann ſchnell los, damit ſich die Glode zurüdichwin- 
gen und abermals vom Klöpfel getroffen werben Tann, 
oder, was auch vorkommt, man läßt die Glocke geradezu 
ſich überfchlagen. Man denke fih nun an Feittagen in 
einer Stadt wie Mailand mehrere hundert Glocken auf 
folhe Weife in Bewegung gefebt, und man kann ſich eine 
Borftellung machen von dem muſikaliſchen Hochgenuſſe, 
in dem alle Nerven ſchwelgen. Das tollſte Sturmſchlagen 
bei Zeuershrünften iſt dagegen Rachtigallengefang ! 

In den lebten Tagen des Octobers zog ich in Mai⸗ 
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land ein, in den erften Tagen des Novenbers verließ ich 
es wieder. Drüben im Tieben deutſchen Baterlande fror 
es ſchon lange, wenn auch der eigentliche Winter fich 
noch nicht bleibend einauartirt hatte Auf italieniſcher 
Seite aber gebehrdeten ſich die Leute, als fei es noch 
fhönfter warmer Sommer, faßen im Freien früh und 
Abends, um Kaffee zu trinken und Limonade zu fchlürfen, 
fperrten den ganzen lieben Tag Yenfter und Thüren auf, 
um ber Luft recht ungeflörten Durchzug zu laffen, und 
thaten gar nicht, als ob es je einen Winter gebe oder 
gegeben habe. 

Diele heroifche Verachtung der auch in Oberitalien 
und namentlich in Mailand ſehr empfindlichen Herbſtkuͤhle 
war mir geradezu entfeplih. In meinem Leben habe ich 
nicht mehr gefroren, wie in Mailand und es ift mir heut 
noch ein Räthſel, daß ich ohne nachtheilige Einwirkung 
auf meine Gefundheit mich diefem immerwährenden Froft 
in den Falten zugigen Zimmern ausjeßen durfte. Ich 
halte e8 aber auch für eine zweckloſe Prahlerei der Mai- 
länder, fo nahe dem höchften Alpengebirg Europa’s den 
Winter aus ihrem Kalender ftreichen und fich unter Zähn- 
Mappen mit Gewalt ein füditalienifhes Klima einphanta- 
firen zu wollen. Es fchneit in Mailand alle Zahre, es 
friert ganz anfländig, ja in fehr harten Wintern fleigt 
die Kälte fogar auf 6 bis 89 R. Und doch haben dieſe 
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Menſchen Feine Defen, feine tauglich eingerichteten Kamine. 
Fenſter und Thüren fchließen fehlecht und die dünne Stroh⸗ 
matte, die. man auf den Boden breitet, hält die durch⸗ 
dringende Kälte der fleinernen liefen auch nur dürftig 
a, Wie fie ed nun machen, um in kalten Wintern nicht 
zu erfrieren oder aufe und davon zu laufen, weiß ich 
nicht. Ich meines Theils war, fo wohl e8 mir in der 
belebten jchönen Hauptfladt der Lombardei geflel, doc 
herzlich froh, als ich weiter ziehen konnte, um unter ſüd⸗ 
licherem Himmel mich wieder zu erwärmen. 





V. 
Ausflug an den Comer-See. 


Theils Macht der Gewohnheit, theils wirklicher Reiz 
der Lage haben den Comer-See unter die berühmteften 
Dertlichkeiten auf Erden verfebt, und wer Oberitalien bes 
reift, muß nothwendig diefem zum Theil von den hoͤch⸗ 
fien Gebirgen umjchloffenen See einen flüchtigen Befuch 
abftatten. Ich rüftete mich alſo, nachdem ich Mailand 
freuz und quer Durchftreift hatte, ebenfalls zu einem Aus⸗ 
fluge dahin. 

Mit allzugroßen Erwartungen nah berühmten und 
gepriefenen Städten oder Gegenden zu wallfahrten, if 
häufig bedenklich. Selten findet man in foldhen Fällen, 
was man erwartete, und ehrt häufig verftimmt wieder 
zurüd. Beim Comer: See hat man eine derartige Täu- 
fhung nicht zu beforgen. Diefes wundervolle Waſſer⸗ 
beden, von Rebenbergen umarmt, mit zahllofen Billy 
und Ortfchaften gefhmüdt und felbft im Winter von 
milden Lüften umweht, macht jedes noch fo verführerifche 
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Bild, das man fich von ihm entworfen hat, durch die 
BZaubergewalt feiner Reize zu Schanden. 

Die Entfernung von Mailand nad) Como iſt ſeit 
Anlage der Eiſenbahn nach Monza ſehr verringert wor⸗ 
den, ſo daß man bequem in drei Stunden den urſprüng⸗ 
lich ſechs Meilen langen Weg zurüciegen kann. Im 
Monza gibt es täglich zwei⸗ oder dreimal Gelegenheit 
nah dem See. Omnibus gehen eine Biertelftunde nad 
Ankunft des Dampfwagens fowohl nah Como wie nad 
Leceo regelmäßig ab. Die Preife find nicht zu hoch ges 
ſtellt, nur thut man gut, wenn man fich gleich in Mat- 
land ein Billet loͤſt, da es fonft vorlommen Tann, daß 
auf den vorräthigen Omnibus alle Plaͤãtze beſetzt ſind und 
man unter dem Gelächter der umſtehenden Gaffer, die nie 
fehlen, das Nachiehen Bat. 

Es nebelte und ftürmte heftig, ols wir früh fieben 
Uhr Mailand verließen, auch wehte durchaus kein „Tanfter 
Hauch,” fondern ein malitiös Falter Wind vom grauen 
Himmel. Zum Glück änderte ſich das Wetter, noch ehe 
wir Monza erreichten, die Rebel fliegen, der Wind tagte 
fie in die Schluchten der Berge und verfchwand zugleich 
mit ihnen in den Tiefen und Thälern der Alpen. Blauer 
Himmel und heller Sonnenfchein beleuchteten das reizende 
Weinland der Brianza und vergoldeten die ungeheure 
Kette der Gletſcher, die mit ihren grandiofen und fonder- 





157 


baren Formen immer deutlicher aus der duftigen Atmo⸗ 
tphäre auftanchten. Ptachtvoll vor Allem war der An⸗ 
blick des gigantifchen Monte Rosa, der in der That einem 
ungebeuern, aus den zarteften Rojenblättern erbauten Ge⸗ 
birge glich. Diefe entzüdende Färbung biieb fkundenlang 
mit wenigen bald dunkleren bald helleren Schattirungen 
diefelbe. ‘ 

Die Brianza if gewiß einer der fchönften und 
großartigen Weingärten der Welt und führt mit Recht 
den Name „Paradied der Lombardei.” Diefer frucht« 
bare, romantifche, von Hügeln und reigenden Thälern viels 
fach durchzogene und mit mehreren Meinen Seen prächtig 
verzierte Landſtrich Tiegt eigentlich zwifchen den beiden 
Armen des Comer: Sees und bildet die breite und hobe 
Landzunge zwilchen Como und Lecco, die mit dem unver 
gleichlichen Borgebirge von Bellagio endigt. Ihre nicht 
minder ſchoͤnen Ausläufer erfireden fih noch: ein gutes 
Stück in die Lombardei hinein gegen Morgen und bdiefe 
Thon ehr verlodende Landichaft durchſchneidet man auf 
der Straße, die von Monza nad) Como führt, Seinen 
Namen leitet diefer Landflrich von der Billa Brianza 
ab, die auf dem höchſten Punkte defielben gelegen ift 
und, wie man fagt, ehemals der Königin Theodolinde ge⸗ 
bört haben foll. 

Während der Saiſon oder Stagione, wie Die Ita 
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liener jagen, muß der See von Como ein. ungemein er 
freuliches Bild glüdlichen und bewegten Lebens darbieten. 
Der Meiz dieſes Bildes ging mir verloren, da die Jahres» 
zeit bereit$ zu weit vorgerüdt war und Alles fchon bie 
Winterquartiere in den Städten bezogen hatte. Nur eis 
nige verfpätete Säfte traf ich noch, die fich wbenfalie zur 
Abreiſe rüfteten. 

Damit ging mir unſtreitig ein vielleicht charckterifi- 
ſcher Zug im ſogenannten Leben des See's verloren, in- 
deß der Eindrud im ‚Allgemeinen bleibt doch immer der: 
ſelbe. Der tief dunkelblaue Spiegel des See's war von 
Kähnen belebt, die mit ihren blendendweißen Segelfittigen 
wie Schwine über die leicht gekräufelte Fluth fchwebten, 
die Sonne der Stagione lag warm auf Land und Waſſer 
und die Löftlichen, ſo amvergleichlich malerifchen Ufer des- 
felben glänzten noch im vollen Schmud ihrer üppigen 
füdfichen Vegetation. 

Como Kegt etwa in Geftalt eines Halbmondes aͤußerſt 
reizend am Seeufer und macht mit feinen hübfchen Thür- 
men, feinem alterthümlichen fehenswerthen Dome und ſei⸗ 
nen vielen freundlichen Wohnungen einen jehr angenehmen 
"Eindrud. Unmittelbar an die Stadt rüden die Berge 
der Brianza. An der Straße nah Mailand Tiegt auf 
einem ſpitzen Kegel die alte Feſte Boradello, deren hoher 
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Thurm weit im Lande und mebrere Meilen weit im See 
noch füchtbar if. 

Die Stadt Como hat eine nicht unintereffante Ver⸗ 
gangenheit. Die Namen großer Römer, wie der des 
Cornelius Scipio, der fie vergrößern ließ, fo wie 
Sannibals, des erbitterteften Feindes Roms, find in ihre 
Geſchichte verwebt, denn dieſer grimmige Afrikaner zer 
flörte fie gänzlich. Erft unter Julius Cäfar’s gewaltigem 
Regiment erftand fie wieder aus ihrer Aſche. Bekanntlich 
wurden hier die beiden Plinius geboren, und fpätere 
Sahrhunderte fahen die Wiege Papſt Innocenz XI., aus 
der Familie Odescalchi, deren Billa noch heut eine 
Bierde des See’s ift, und des weltberühmten Phyſikers 
Bolta in ihren Mauern ſtehen. Auf einer nahen Billa 
der Borftadt zeigt man noch eine Ulme, unter deren breit- 
Schattigem Geäft Plinius oft gejeffen haben foll. 

Am bequemften laſſen ſich die Schönheiten des See's 
während einer Fahrt über denfeben genießen. Bei glüd- 
lihem Handel Tann man zu jeder beliebigen Tagesftunde 
eine bequeme Barke zu dieſem Zwed für erträglichen Preis 
miethen. Mir und meinem Begleiter gelang dies nach 
anftrengenden Unterhandlungen und fo fuhren wir um die 
Mittagsftunde bei herrlichfiem Wetter auf den leuchtend 
blauen Spiegel hinaus, in dem ſich zahlloſe Willen und 
Bergfuppen mit ihren rebengeſchmückten Terraffen Tpiegelten. 
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liener fagen, muß der See von Como ein ungemein er: 
freufihes Bild glüdlichen und bewegten Lebens darbieten, 
Der Reiz diejes Bildes ging mir verloren, da die Jahres: 
zeit bereit8 zu weit vorgerücdt war und Alles ſchon die 
Winterquartiere in den Städten bezogen hatte. Nur eis 
nige verfpätete Gäfte traf ich noch, die ſich cbenfalle zur 
Abreiſe ruͤſteten. 

Damit ging mir unſtreitig ein vielleicht charakteriſi— 
ſcher Zug im ſogenannten Leben des See's verloren, in⸗ 
deß der Eindruck im Allgemeinen bleibt doch immer der⸗ 
ſelbe. Der tief dunkelblaue Spiegel des See's war von 
stähnen belebt, die mit ihren blendendweißen Segelfittigen 
wie Schwäne über die leicht gefräufelte Fluth fchwebten, 
die Sonne der Stagiene lag warm auf Land und Waſſer 
und die köftlichen, fo.ssnvergleichlich malerifchen Ufer des» 
felben glänzten noch im vollen Schmuck ihrer üppigen 
fünfihen Vegetation. 

Como liegt etwa in Geftalt eines Halbmondes äußerft 
reizend am Seeufer und macht mit feinen hübſchen Thür⸗ 
men, feinem alterthümlichen fehenswerthen Dome und fei- 
nen vielen freundlichen Wohnungen einen jehr angenehmen 
Eindrud. Unmittelbar an die Stadt rüden die Berge 
der Brianza. An der Straße nah Mailand Tiegt auf 
einem fpißen Kegel die alte Feſte Boradello, deren hoher 
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Thurm weit im Lande und mehrere Meilen weit im See 
noch ſichtbar if. 

Die Stadt Como hat eine nicht unintereſſante Ver⸗ 
gangenheit. Die Namen großer Römer, wie der des 
Eornelius Scipio, der fie vergrößern ließ, fo wie 
Sannibald, des erbitterteften Feindes Roms, find in ihre 
Gefchichte verwebt, denn diefer grimmige Afrikaner zer- 
flörte fie gaͤnzlich. Erft unter Julius Caͤſar's gewaltigem 
Regiment erftand fie wieder aus ihrer Niche. Bekanntlich 
wurden bier die beiden Plinius geboren, und fpätere 
Jahrhunderte fahen die Wiege Bapft Innocenz XI., aus 
der Familie Ddescealhi, deren Billa noch heut eine 
Bierde des See's it, und des weltberühmten Phyſikers 
Bolta in ihren Mauern fteben. Auf einer nahen Billa 
der Vorftadt zeigt man noch eine Ulme, unter deren breit- 
fchattigem Geäft Plinius oft gefeffen haben fol. 

Am bequemften laſſen fih die Schönheiten des See's 
während einer Fahrt über denfeben genießen. Bei glüd» 
lichen Handel kann man zu jeder beliebigen Tagesftunde 
eine bequeme Barke zu diefem Zwed für erträglichen Preis 
miethen. Mir und meinem Begleiter gelang dies nah 
anftrengenden Unterhbandlungen und fo fuhren wir um Die 
Mittagsftunde bei herrlichftem Wetter auf den leuchtend 
blauen Spiegel hinaus, in dem fich zahlloſe Villen und 
Bergkuppen mit ihren rebengefchmückten Terraſſen fpiegelten. 
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Die häufigen Biegungen des See's bei nicht großer 
Breite tragen wefentlich bei, den Genuß einer Gondelfahrt 
auf demfelben zu erhöhen. Berge verſchwinden und tauchen 
unverfehens auf, ber See ſchließt und erweitert ſich, immer 
überrafchendere, entzüdendere Landichaftsbilder langfam vor 
uns aufrollend,. Fruchtbare bis zum höchſten Gipfel mit 
Neben und Dtiven bepflanzte, mit ‚hundert leuchtenden 
Häufern maleriſch gefchmüdte Berge wechſeln ab mit wil- 
fien ſteilen Felsgebirgen, Durch deren zerflüftete Wände 
Alpengewätfer ihre filbernen Wellen in den herrlichiten 
Fällen dem See zuführen. Billa verdrängt Billa, Ort 
ſchaft reiht ih an Ortichaft, Stadt an Stadt! Das 
Auge fchweift geblendet, trunfen vor Entzüden von Punkt 
zu Punkt und möchte gern überall recht lange weilen, um 
alle Schönheiten fich für immer einzuprägen. 

Durch Lage und Schönheit vorzugsweife berühmt 
find die Billa Odescalchi, die erfte, wenn man von Como 
aus den See befährt, welche am linken Ufer unter reicher 
Baumpracht den Blicken ſich zeigt. In ihrer Nähe erhebt 
fich der ſchoͤn geformte Berg Lampino, eigenthuͤmlich ter 
rafirt und faſt ganz mit Weinteben bepflanzt. Hin und 
wieder fieht man vereinzelte Pinien, ein Baum, der in 
Oberitalien noch felten angetroffen wird. Dagegen wach⸗ 
jen Oliven und Eypreffen gerade am Comer See Thon 
fehr üppig und geben, dieſe durch ihre ſchwarzgrünen hohen 
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Byramiden, jene durch das fatte, milde Silbergrau ihres 
Landes der Gegend einen durchaus fühlichen, von unferm 
Baterlande völlig abweichenden Charakter. 

An hohem Bergabfiurze neben tiefer Schlucht, durch 
die ein prächtiger Wafferfall brauft, liegt die Billa Pli⸗ 
niana, auf welcher beide Blinius längere Zeit lebten. 
Daun weiter gegen Die Mitte des See's unter wahrhaft 
füditalienifcher Vegetation begraben Billa Tremezzina. 
Bern man unweit derjelben vorüberfährt, zeigen die Schifs 
fer eine Heine Inſel, die, wenn ich recht verfkanden habe, 
Isola Comacina heißt, und hiktorifch wichtig geworden if 
dur eine Menge Berfammlungen, welche die politifch uns 
zufriedenen Lombarden auf ihr gehalten haben. Bugleich 
erzäßlen fie fehauerliche Geſchichten von Ungluͤcksfäͤllen, die 
‚an diefer Stelle des See's, der hier jehr tief ift, vorge 
fommen fein follen bei ploͤtzlichen Windflößen, die von 
den Gebirgen herabbraufen. Weberhaupt ik der Comer⸗See 
bei Stürmen äußerst gefährlich zu befahren und von allen 
Schiffen als ein böfes, viele Menfchenleben forderndes 
Waſſer gefürchtet. An diefer Stelle bilden die Eisfirnen 
des Splügen mit den benachbarten hohen Bergriefen den 
unbefchreiblich malerifchen Sintergrumd des Sees. Seine 
ſpitzigen Baden leuchten noch eine halbe Stunde nad 
- Sonnenuntergang wie dunkle Fenerflammen in der blan- 
ſchwarzen Luft und die rundum aufbligenden Sterne ſehen 
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aus wie filbern beſchwingte Schmetterlinge, die angelockt 
von der tiefen Gluth, furchtſam neugierig um die lohen- 
den Flammen kreifen. 

Die Naht überrafchte uns mitten auf dem See, 
eine ftille funkelnde Sternennadjt. Die weißen Billen auf 
beiden Ufern fchimmerten bleich durch die nebellofe Däm- 
merung, das erſte Mondvierkel, über Die fcharf gezadten 
Gebirge heraufſchaukelnd, goß Bäche filbernen Lichtes über 
die ftille blaue Fluth, die uns unter den regelmäßigen 
Auderfchlägen unferer Schiffer dem finfter hereintretenden 
Borgebirge Bellagio mit feinen glänzenden, zum Theil 
von Kichtern funkelnden Käufern langſam entgegentrieb, 

Gegen acht Uhr Abends Iandeten wir hier, mehr, 
als uns lieb war, von der frifchen Bergluft durchkältet. 
Das Wirthshaus, auf der Außerften Kante des Borges 
birges prachtvoll gelegen, war leer und fland ganz zu 
unferer Diepofition bereit. Etwas gemiſchte Gefellichaft 
wäre und angenehmer gewefen, da fie nun aber nicht da 
war, ſchickten wir ung auch in die ftille Einſamkeit und 
beftellten ein Fräftiges Mahl. Daß uns dieſes in einem 
geräumigen Sale aufgetragen wurde, deſſen Fenſter nicht 
zum Beiten jchloffen, wollte unfern nordländifchen Naturen 
nicht recht behagen, weshalb wir den übrigen Hausbewoh- 
nern nachahmten und uns in der Küche am großen Ka⸗ 
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mine in der unmittelbaren Nachbarfchaft des Bratenwen- 
ders anfiedelten. 

Dieſes gemeinfame Rücenleben iſt ſehr gewoͤhnlich 
in Italien. Da man nun ginmal Defen in den Zimmern 
nicht dulden zu wollen fcheint, fo muß man ein anderes 
Ausfunftsmittel erfinnen, um in kalten Wintertagen nicht 
barbarifch zu frieren. Dies Auskunftsmittel bietet das 
ftets Mnifternde Kaminfeuer in der Küche dar. Der Kamin 
ſelbſt ift jo groß, daß man zu beiden Seiten des Heer: 
des zwei fchmale Bänke in demfelben anbringen Fann, die 
dann regelmäßig von den Geehrteften der Gefellichaft be- 
ſetzt find. Sie fiben, fo zu fagen, im Feuer. Meber ihren 
Köpfen hängt die eigenthümliche Mafchinerie des Brat- 
fpießes, deren Gonftruction mir ein Raͤthſel geblieben ift. | 
Sie iſt fo finnreich erfunden, daß fih dicfe in Stalien 
ganz unentbehrlihe Mafchine durch den Luftzug, welchen 
das Feuer verurfacht, von felbit dreht. 

Auf die Feuerung wendet man herzlicd) wenig Sorg⸗ 
falt. Es brennt, was wir liederlich nennen wuͤrden und 
wird eben fo liederlich genährt. Halbe Bimdel Reiffig, 
dürre Neben und Neisftrob, am häyfigften aber zwei dicke 
ganze Baumſtümpfe werden in den bedenklich qualmen- 
den Kohlenhaufen gelegt und unterhalten eine leidlich 
wärmende Flamme. Bon Zeit zu Zeit ſchiebt man Diefe 
angeſchlachten Stücke Holz, die nicht ſelten noch feucht 
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aus wie filbern beſchwingte Schmetterlinge, die angelockt 
von der tiefen Gluth, furchtſam neugierig um die lohen⸗ 
den Flammen Freien. 

Die Naht überrafchte uns mitten auf dem See, 
eine ftille funtelnde Sternamadt. Die weißen Villen auf 
beiden Ufern fchimmerten bleich durch die nebellofe Daͤm⸗ 
merung, Das erfte Mondviertel, über die fcharf gezadten 
Gebirge heraufichaufelnd, goß Bäche filbernen Lichtes über 
die fiille blaue Fluth, die und unter den regelmäßigen 
Auderfchlägen unferer Schiffer dem finfter hereintretenden 
Borgebirge Bellagio mit feinen glänzenden, zum Theil 
von Lichtern funkelnden Häuſern langfam entgegentrieb. 

Gegen acht Uhr Abends Iandeten wir hier, mehr, 
als ung lieb war, von der frifchen Bergluft durchkältet. 
Das Wirthshaus, auf der Außerften Kante des Borges 
birges prachtvoll gelegen, war leer und fland ganz zu 
unferer Dispofition bereit. Etwas gemifchte Geſellſchaft 
wäre und angenehmer gewefen, da fie nun aber nicht da 
war, ſchickten wir und auch in die ftille Einſamkeit und 
beftellten ein Eräftiges Mahl. Daß uns dieſes in einem 
geräumigen Sale aufgetragen wurde, deffen Fenfter nicht 
zum Beften fehloffen, wollte unfern nordländifchen Naturen 
nicht recht bebagen, weshalb wir den übrigen Hausbewoh- 
nern nachahmten und uns in der Küche am großen Ka⸗ 
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mine in der unmittelbaren Naghbarſqhaf des Bratenwen⸗ 
ders anſiedelten. 

Dieſes gemeinſame aitchenlchen iſt ſehr gewoͤhnlich 
in Italien. Da man nun Pd Defen in den Zimmern 
nicht dulden zu wollen fiheint, fo muß man ein anderes 
Ausfunftsmittel erfinnen, um in Falten Wintertagen nicht 
barbarifch- zu frieren. Dies Ausfunftsmittel bietet das 
ftets Mnifternde Kaminfeuer in der Küche dar. Der Kamin 
ſelbſt ift fo groß, dag man zu beiden Seiten des Heer⸗ 
des zwei fehmale Bänke in demfelben anbringen Tann, die 
dann regelmäßig von den Geehrteften der Gefellfchaft be⸗ 
ſetzt find. Sie fiten, fo zu fügen, im euer. Ueber ihren 
Köpfen hängt die eigenthümliche Mafchinerie des Brat- 
fpießes, deren Gonftruction mir ein Räthfel geblieben ift. | 
Sie iſt fo finnreich erfunden, daß ſich dieſe in Stalien 
ganz unentbehrlihe Mafchine durch den Luftzug, welden 
das Feuer verurfacht, von felbft dreht. 

Auf die Feuerung wendet man herzlich wenig Sorg⸗ 
falt. Es brennt, was wir liederlich nennen wuͤrden und 
wird eben fo liederlich genährt. Halbe Bündel Reiſſig, 
dürre Neben und Reisſtroh, am häufigſten aber zwei dicke 
ganze Baumflümpfe werden in den bedenklich qualmen- 
den Kohlenhaufen gelegt und unterhalten eine leidlich 
wärmende Flamme. Von Zeit zu Zeit ſchiebt man dieſe 
ungeſchlachten Stücke Holz, die nicht ſelten noch feucht 

11* 


164 


find, etwas nach, ſchuͤrt und facht die Kohlen an, und 

forgt auf folche Weife kümmerlih genug für das Forte 
glühen und Brennen. Wer grade da iſt, gruppirt ſich fo 
nahe wie möglich Diefem ra Ale unterhaltenen Feuer. 
Man trinkt ein. Glas Wein, raucht feine Cigarre und 
unterhält fich mit Wirth und Wirthin oder den jugend» 
lichen Töchtern des Hauſes.“ Das Gefinde bildet den 
äußeren Kreis diefes patriarchalifchen Familienzirkels 9 der 
etwas recht Heiteres haben könnte, wäre er nur ein ganz 
Hein wenig comfortabler eingerichtet. Mit Arbeiten find 
bei derartigen Kaminſitzungen nur felten die theilnehmen⸗ 
den Frauen oder Mädchen beichäftigt. Sie legen meiften- 
theils die Hände in den Schooß, ſehen unverwandten 
Blickes in's Feuer, fchlafen wohl aud vor Müdigkeit ein _ 
oder machen fich Höchftens mit oberflächlichem Aufräumen 
einiger Küchengeräthe etwas. zu thun. Bei uns würden 
in ähnlichen-Fällen bei folchen Gelegenheiten Dubende von 

Strümpfen geftridt. 

Am nächſten Morgen, der zivar hell nur leider etwas 
zu windig war, beſuchte ich die berühmte Billa Som⸗ 
mariva, Bellagio fchief über gelegen. Die Bootsleute 
hatten ein ſchweres Stüd Arbeit, um dem Winde entgegen 
die Boote durch die aufraufchenden Wellen zu lenken. Wir 
brauchten über eine. Stunde zu diefer Fahrt. 

Die Sommariva, in einem wohlgepflegten parkähn⸗ 
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lichen Garten, der faſt nur füdlihe Banmarten enthält, 
gelegen, hat ihre Berühmtheit bekanntlich durch Die in ihr 
befindfichen Kunſtſchaͤze erhalten. Inter dieſen if jener 
große nieifterhafte Fries Thorwaldſens , den Alexanderzug 
darſtellend, unſtreitig das Bedeutendſte. Man kann es 
fuͤglich ein großes, tieffinnig erdachtes und mit Genialität 
ansgeführtes Gemälde in Marmor nennen. Es umfaßt 
der Fries alle vier Seiten eines anfehnlichen Salons, ift 
aber nicht vortheilhaft beleuchtet. In einem kleineren daran 
fioßenden Zimmer befindet fi die Marmorgruppe Canova's 
Amor und Pfyche, die ich ungeachtet der mandjerlei Ein- 
zelnheiten, die man Daran tadeln Tann, überaus reizend 
finde. Mit diefer Gruppe gebt es mir wie mit manchem 
altdeutfchen Gemälde, auf denen man die wunderlichften 
Verzeichnungen der Körper belächelt und doch von der ruͤh⸗ 
renden Seelenfprache in diefen wunderbar verklärten Ge 
ſichtszügen entzüdt wird. Mich fiörte daher nicht der 
etwas zu lang geratbene Arm des Amor, ich ließ mein 
Auge auf den Zügen der beiden einander zugewendeten 
Gluͤcklichen ruhen, in denen der füßefte Reiz der Liebe 
mit lieblicher Kindesunfchuld verkörpert if. 

Unfere Rüdfahrt unter ſchwellendem Segelfchirm ging 
ſchneller von Statten. Eine gute Biertelftunde genügte, 
und wieder in Bellagio landen zu laffen, wo auf dem 
höchften Punkte des Vorgebirges, in den Zaubergärten der 
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eine halbe Stunde — nad Abgang des Omnibus trabte 
das befte Pferd der Welt in letzt genannter Stadt ein. 

Wir hätten nun zwar mit ein paar frifchen Pferden 
Mailand noch immer bet guter Zeit erreichen können, wäre 
es möglich geweſen, zu ſolcher Reife einen entfchloffenen Fuhr⸗ 
mann aufzutreiben. Weiter ald Monza wollte aber durch⸗ 
aus feiner fahren, weil — man die Wegelagerer fürchtete, 
die, wie ſchon erwähnt, in den nächften Umgebungen ber 
lombardifchen Hauptſtadt mit bedeutender Frechheit ihr 
räuberifches Handwerk trieben. 

Sp waren wir denn genöthigt, eine Nacht in Monza 
zugubringen, deren finftere Straßen ſich fpät genug vor 
und aufthaten. Aus Langeweile und Neugier ging id in 
das Theater, ein huͤbſches, geräumiges Haus, das von der 
ſchönen Welt Monza’s recht anmuthig befest war. Allein 
länger wie eine halbe Stunde hielt ich dies Spiel nicht 
aus, Man gab ein franzöfifcged Vaudeville — wie «6 
hieß, weiß ich nicht — aber fo ganz niederträchtig ſchlecht, 
daß ich wirklich nicht begreife, wie gebildete Menfchen an 
fo laͤſterlicher Unnatur, wie fie in ber Darftellung dieſer 
Schaufpieler fi ausfprach, Gefallen finden Tönnen. Den⸗ 
noch mußte grade Diefe Art des Comoͤdieſpielens den Leu- 
ten behagen, denn fe lachten unbaͤndig und fehrieen noch 
weit unbändiger den närrifchen Hampelmännern auf der 
Bühne ihre Evviva's zu. 
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Bei leicht bedeckten Himmel kamen wir am naͤch⸗ 
fien Morgen gegen acht Uhr wieder in Mailand an, 
wo ih mich fogleich zur Weiterreife rüftete und auf der 
nächften nah Genua abgehenden Meflagerie einen Platz 
mir ficherte, 


IV. 


Ueber Genua nad Livorno. 


Mer Ebenen liebt, Tann fih zwifchen Mailand und 
Pavia wahrhaft ergöpen. Diefe fruchtbare Gegend ift 
glatt, wie ein Tiſch, man fieht nichts, als den zur Seite 
der Straße geräufchlos dahinfließenden großen anal, 
welcher Mailand mit- Pavia verbindet und der ziemlich 
belebt war, dann zu beiden Seiten. unermeßliche Reisfel- 
der, die mehr Sümpfen als Saaten gleichen, da diefe Ges 
treideart nur im Waffer gedeiht, und endlich Allen von 
Maulbeerbäumen. Denn hier ift das Land ded Seidenbaues. 

Bor Pavia betritt man das berühmte Schlachtfeld, 
wo im Sahre 1525 SKaifer Karl V. den ritterlichen 
Franz I. von Frankreich gefangen nahm. Schlachtgefinnte 
und friegliebende Männer, wie etwa Napoleon, müffen 
wirklich bei Gegenden, die von der Natur zu Schlacht: 
feldern beftimmt zu fein fcheinen, in Entzüden gerathen, 
und folh eine Gegend gibt es rund um Pavia meilen- 
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weit, Armeen können fich hier nach Belieben ausbreiten 
"und die fchönften Manöver ausführen. 

Pavia if eine alte, finftere, große Stadt, die mit 
ihren Thürmen und Häufermaffen gar ſtattlich ausfieht. 
Sie ſchien mir der Menfchenmenge nad zu urtheilen, die 
fh in den Straßen herumtrieb, recht belebt zu fein. Leis 
der hielt ſich die Meffagerie nur fo lange daſelbſt auf, 
als fie zum Umfpannen Zeit brauchte, und ich bedauerte 
zu fpät, daß ich nicht ungeachtet des Zeitverluftes, den 
ich früber gehabt hatte und der mich zu möglichfter Eile 
veranlaßte, doch die Reife mit BVetturin vorgezogen. Man 
braucht dann freilich an vier Tage bis Genua, allein. man 
bat dafür auch das Vergnügen, überall, wo es etwas zu 
feben gibt, halten, mit Muße die Gegenftände betrachten 
und den pittoreöfen Weg durch die Apenninen bei Tage 
zurüdlegen zu können. Dies Alles ging mir verloren 
durch meine unvorfichtige Eile. Gegen Abend fiel noch 
Dazu heftiges Regenwetter ein, fo daß die Gebirge hinter 
fhwarzen Wolfen verftedt lagen und id nur an bald 
Iangfamerem bald fchnellerem Fahren bemerken Tonnte, 
daß ich wieder in ein gebirgiges Land gelommen war. 

Der Ticino, duch den großen Canal mit Mailand 
verbunden, befpült die Mauern Pavia's. Er ift nicht gar 
breit, von fchmuzig gelber Farbe, wie alle Fluͤſſe Italiens, 
und mit fchöner Brüde überbaut, Gleich jenfeitd der 
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Brüde betritt man Sardinien und die Freuden der Mauth 
harren des Reifenden. | | 

In Mailand hatten mir Deutfche vor diefer fardis 
nifchen Dogana bange gemacht. Sie fehilderten fie mir 
als übertrieben ftreng, brutal und vollig rüdfichtslos. Zu 
meiner Berwunderung fand ich grade das Gegentheil. Die 
Beamten waren höflich, die Durchfuchung fehr oberfläch« 
fih und felbit die Facchini, denen Ab⸗ und Aufpaden 
der Koffer zufam, ungeachtet ihres räuberifchen und wil⸗ 
den Ausfehens, verhältnipmäßig leicht zu befriedigende Leute. 
Auch wurden wir nicht über Gebühr aufgehalten. Nur 
das Viſiren der Päffe nahm etwas Zeit meg, da man 
dDiefe Prozedur auf einer kaum halbflündigen Wegſtrecke 
dreimal zu überfichen hat. Daß dabei jedesmal Trink⸗ 
gelder zu verabreichen find, verfteht fih von felbft. 

Durch Voghera, Zortona, Novi Fam ich des Nachts 
bei fortwährend ſtromweis niederflürzenden Regen. Die 
Straßen ſchwammen in Waſſer, es war kaum möglich aus 
dem Wagen zu fehen. Auch war die Luft binnen wenigen 
. Stunden fo warm geworden, daß noch anhaltendere Re 
gengüffe in Ausficht fanden. Weber den nahen Berg- 
gipfeln, die man nur undeutlich erkennen konnte, zudten | 
Blitze und verriethen das Toben heftiger Inwetter im 
füdlichen Italien. 

Erft beim Grauen des Morgens Tieß der Regen 
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etwas nah, dagegen erhob fih num ein heftiger Wind, 
der die ſchweren grauen Wollen vom Meere her in das 
malerifhe Apenninenthal trieb, durch welches die Straße 
nah Genua führt. Zierliche Landhäufer, große und prach⸗ 
tige Billen, endlich der blaue Spiegel des Meeres ver 
fündigen die Nähe der altberühmten Stadt, die man mit 
Mecht die ſtolze, prächtige (la Superba) nennt. 

. Das Meer brandete donnernd am Geflade und fah 
grau und ungaflih aus.. Dennoch begrüßte ich es mit 
innerlihem Jubel Seit fieben Jahren hatte ich es nicht 
mehr gefeben, und nun lag es wieder vor mir mit alf’ 
feinen Zaubern, feinen Geheimniffen, feinen Schreden. 
Und noch dazu war es diesmal das Mittelmeer, das gold⸗ 
glänzende, deſſen rauſchende Wogen an die Geftade Aegyp⸗ 
tend und des Berberlandes ſchlagen und zuridpraliend 
und Wunder von jenen noch wunerforfchten Welten zur 
flüftern. 

Genna’s Lage wird nur von der Neapels übertroffen. 
Die Anfiht der Stadt vom Hafen aus ift eben fo über 
raſchend ſchoͤn, wie ein Blid auf das Meer und die hoben 
in der Ferne majeftätifch emporfteigenden Meeralgen von 
den vielen die Stadt beherrfchenden Höhen. 

In Genma überrafcht zuvoörderſt das prachtvolle Pfla⸗ 
fter, das aus den Straßen wahre Marmorparquetts macht, 
ferner die an den Bergrüden teraffenförmig auffteigenden 
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ſechs⸗, fteben- bis achtftöcigen Häufer, die herrlichen Mar: 
morpaläfte mit ihren blühenden Orangengärten, die vielen 
mit grelfen Farben bunt bemalten Häufer und die wun⸗ 
derlichen, tiefen Felsſchluchten zu vergleichenden engen 
Gäßchen, die häufig, ja in der Regel nicht fo breit find, 
daß man einen Regenschirm darin auffpannen Tann. 

Schon in Mailand findet man ausgezeichnet fchönes 
Pflafter, was aber darin geleiftet werden kann, davon be: 
fommt man erft in Genua einen Begriff. Man kann fi 
bewogen fühlen, das genueſiſche Pflafter einen Luxus zu 
nennen, denn es ift wirklich faft zu fchön, um mit profa- 
nen Stiefelfohlen darauf herum zu laufen, ih muß aber 
befennen, daß ich diefen Luxus durch die ganze civilifixte 
Welt verbreitet wünfchte. Pferde und Maulthiere leiden 
| freifich darunter, da fie nur mit Mühe auf den fpiegel- 
glatten Quadern gehen können, der Menſch aber gewinnt, 
"und ohne den Thieren zu nahe treten zu wollen und ihre 
Rechte zu ſchmälern, flimme ich doch aus menfchlicher 
Nächftenliebe für ein wenig Thierquälerei, wenn anders 
ein fo mufterhaftes Pflafter wie das genuefifche nicht zu 
erwerben ift. 

Um Genua’s Herrlichfeiten vollfommen genießen zu 
tönnen, ift ſchönes heiteres Wetter Haupterforderniß. Leis 
der wollte fich dies während meiner zweitägigen Anwejen- 
heit nur anf Stunden einftellen, Die ich denn möglichſt 
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zu benußen fuchte, um Ausfichten zu gewinnen, den Hafen 
zu befahren, Thürme zu befleigen. Obwohl die Betrach⸗ 
tung von Gemälden bei trübem Negenhimmel wenig vor- 
theilhaft ift, mußte ich mich doch dazu bequemen, da man 
auf Reifen für Alles dankbar fein muß. Ich würde zwar 
dem Simmel mid noch ergebener gezeigt haben, wäre er 
fo gefällig geweſen, den ewigen Wollenſchleier ganz abzu⸗ 
werfen, allein er war nicht Dazu zu bewegen. So war 
ich denn gezwungen, under immerwaͤhrenden Guͤſſen meine 
Ausflüge zu machen, Kirchen und Paläfte zu befuchen, 
die bei fonnigem Better reizenden Spaziergänge der Ace 
qua fola zu durchwandern und mich zu’ freuen, daß es 
wenigſtens nicht ſchneite. Bei aller Selbſtbeherrſchung 
und Philofophie pflegt doch jedem Menfchen fo viel un. 
austilgbar natürliche Schwäche anzuhängen, daß ihn dere | 
artige widerwärtige Zufälligfeiten trotz alles Ankämpfens 
Dagegen etwas zu verfimmen pflegen, und da mir dieſe 
menſchliche Schwäche auch eigen tft und ich fie in Genua 
des fchlechten Wetters wegen durchaus nicht gänzlich bes 
fiegen fonnte, mithin nicht mit dem heiterften Auge die 
Baterftadt des Columbus betrachtete, will ich aus purem 
Reſpekt vor ihrer großartigen Vergangenheit und vor den 
feffelnden Reizen, die fie bei Sonnenſchein dem Fremden 
enthüllen mag, befcheidentlich über fie fchweigen. — Ich 
machte einen großen Gedankenftric in mein Reifetagebuch 
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und dahinter ein Fragezeichen, damit ich in fpäteren Tas 
gen der Stunden, die ih in Gemua fo gern hätte ver 
gnügt und glüdlich fein wollen, mic bleibend erinnern 
koͤnne! 

Ein einziges Mal zerriſſen die Wolken und ein blen⸗ 
dender Sonnenſtrahl kuͤßte die Stadt der Palaſte auf et⸗ 
liche Minuten, als ih den Kranz der Kuppel in der 
Kirche Carignano beſtieg. Dort oben ahnte ich, was 
Genua fein müffe und tröftete mich mit dem Gedanken, 
daß ih doch immer noch beſſer daran ſei, als tauſend 
Andere, die nicht einmal dieſe Ahnung in fih tragen. 

Die Brad von Carignano, über die man zu 
erwähnter Kirche gelangt, .ift ein feltfamer bewunderns⸗ 
werther Bau von außerordentlicher Höhe, denn unter ihr 
Rechen noch ſechſs⸗ bis fieben Stod hohe Häufer. Man 
hat von ihr aus auf Hafen und Meer eine entzuckende 
Ausſicht. 

Unter Donner und Blitß ließ ich mich von einem 
rothmuͤtzigen Genueſen — denn hier beginnt die Herrſch⸗ 
Schaft der rothen Fifhermügen — über den Hafen nad 
einer fardinifchen Fregatte rudern, um die innere Einrichs 
tung eines SKriegsichiffes Tennen zu lernen. Das Bahr: 
zeug war noch ganz neu und fo fauber und geledt, wie 
ein. frifch geicheuertes Zimmer. Ein türkisches Kriegs⸗ 
dampfboot, das Dicht daneben Tag und koloſſale Dimen- 
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ſionen hatte, ſtach fehr dagegen ab. Die Mannfchaft in 
ihren fchlappigen blauen Pumphofen und rothen Jaden 
ſah außer unreinlih aus und harmonirte mit dem Mans 
gel an Eleganz, den ich auf dem Deck gewahrte. In's 
Innere des gewaltigen Koloſſes einen Blick zu thun, ges 
Katteten mir die argwöhniſchen Mufelmänner nicht, fo oft 
ihnen auch mein pfiffiger Barkenführer verficherte, daß ich 
ein Signor Inglefe feir Glückliches Inſelvoll, vor deffen 
bloßem Namen in der Regel alle Riegel fallen, dem ſich 
alle Geheimniffe von felbft erfchließen! 

In den Nachmittagsftunden des achten Novembers 
bei flillem Wetter, aber trübem Himmel’ beftieg ich den 
Dante, ein Heines, rafches Dampfboot, das nad) Livorno 
fegelte. Unter der Aegide des großen Dichters, der ſich 
weder vor Fegefeuer noch Hölle fürdhtete, glaubte ich dem 
Ungeftüm des Meeres am ficherften Trob bieten zu koͤn⸗ 
nen. Mit einem halb wehmüthigen, Halb zomigen Blid 
auf das folge Genua, das ſich mir in feiner ganzen bes 
rüchtigten Treulofigfeit gezeigt hatte, ſchwamm ih auf 
dem Heinen ſchwarzen Fahrzeuge, um deffen Planken die 
grünen Wellen Eofend tanzten, aus dem Hafen hinaus in 
die offene See. 

Und fiehe da, kaum verfchwanden in rofig milder 
Adendbeleuchtung die biendende Stadt, die Kette ber 
Apenninen, die Eishömer der Alpen unſern Bliden, fo 

I. 12 
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fichtete fich der Horizont im Weften, der Wind fprang 
um, ‚die Luft ward Far und die Tchönfte mildeſte Nacht 
ging ‚auf über dem wunderbar leuchtenden Meere! 

Unfere Fahrt war kurz und glücklich. Früh gegen 
vier Uhr ſahen wir bereits das Leuchtfeuer von Livorno 
und mit grauendem Morgen warfen wir Anker in dem 
belebten Hafen dieſer raſch aufblühenden Handelsſtadt, 
deren menſchenwimmelnde Straßen 'wir nach flüchtiger Be⸗ 
fragung der Doganamänner bei guter ‘Zeit betreten durften. 





Nach 


II. 


Rom. 


12* 














Livorno, fein Handel und feine Bevoͤlkerung. Leichte 
Sitten. Beſuch in Piſa. Das Klofter Monte Nero. 


Livorno iſt gegenwärtig ber werthvollſte Diamant 
in der Krone des Großherzogs von Toscanı. Die Stadt 
nimmt täglih an Umfange zu und ihre Bedeutung in der 
Handelöwelt ift fchon jebt unberechenbar. Rad dem Ges 
wühl auf den ziemlich breiten fchön gepflafterten Straßen 
zu fchließen muß fie ungemein ſtark bevölkert fein. Eine 
wichtige Rolle in ihr jpielen die Juden, deren es einige 
zwanzigtaufend geben fol. Wie überall find fie auch hier 
beifpiellos betriebfam, eben fo zubringlich wie anderwärts, 
ſtets unverdroffen, zu lem zu gebrauden und mithin 
die Bermittier bei jedem Sefchäft, wo dergleichen begehrt 
werden. Ste machen glüdliche Speculationen, befinden 
ih ſehr wohl und find, wie ich von Kaufleuten hörte, 
die Inhaber des meiften baaren Geldes. Der reichfte Ban- 
auier in Livorno, ein Mann von vielen Millionen und 
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Abgott der Börje, ift ebenfalls ein Jude, und von Chrift 
und Mufelmanı gleich hoch geehrt. 

Schenswürdigkeiten befißt Livorno aufer. dem gelun- 
genen aus Erz gegoffenen Denkmale Ferdinand's I. am 
Hafen, das von vier gefeffelten Toloffalen afritanifchen Skla⸗ 
ven umgeben wird, feine. Die Stadt hat ein. ganz mo⸗ 
dernes Ausfehen, dem der Charakter ächt italienifcher Städte 
fehlt. Ihre Kirchen find weder alterthümlich, noch präc- 
fig, noch gibt e8 deren fo viele, wie in andern gleich gro⸗ 
Ben Städten Wer fich daher den Berehrern Merfur’s 
nicht zuzaͤhlt, ift bald fertig, da aud die allernädften 
Umgebungen der Stadt ziemlich reizlos find. Erſt wenn 
man das Treiben der Menfchen in diefer Seeftadt und 
dabei den ungeheuren Verkehr betrachtet, den fie fih in 
verhaͤltnißmäßig kurzer Zeit erobert hat, erhält fie auch in 
den Augen des Nichtkaufmanns Wichtigkeit. 

Das rafche und noch immer. im Wachfen begriffene 
Aufplühen Livorno’s untergräbt den fehon feit längerer 
Zeit gefuntenen Handel Genua's. Bon Genua’ ehema- 
liger Größe find, wie von Venedig Macht, nur noch bie 
ſtolzen Baläfte und Kunſtſchaͤtze übrig, nicht mehr die 
Mittel, durch welche diefelben erworben wurden. Das 
junge, induftriellere, ſpeculationskühnere und für den Han⸗ 
del mit der Levante jedenfalls auch vortheilhafter gelegene 
Livorno hat das alte prächtige Genua in jeder Hinfiht 
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überflügelt, wenn auch der Ruin des Lepteren dadurch kei⸗ 
neswegs bedingt, wenigſtens noch lange nicht ſo nahe iſt, 
als viele Livorneſen behaupten wollen. 

„Genua ſtirbt an Livorno,“ ſagten mir eine Menge 
Kaufleute, die fich nicht wenig ihrer aufblühenden Hans 
defsmacht freuten. „Binnen zehn, zwölf Jahren wird es 
für Genua fo gut wie gar keinen Handel mehr geben. 
Die genuefifchen Kaufleute werden dann blos noch Klein 
trämer fein!“ 

Das it eitel Auffchneiderei. Genua's Handel wird 
neben dem Livorno's immer fortbeftehen, aber fich ſchwer⸗ 
fich wieder fo heben, daß er mit der glücklicheren Schwes 
fterftadt je wieder wird wetteifern Tünnen. Livorno fteht 
jedenfalls noch eine große Zukunft bevor, fo daß es unter 
glüdlichen Zeitfehwingungen und bei gänzlicher Handels: 
und Gewiffensfreibeit, welches letztere fehr zu beachten 
it, in vielleicht nicht gar langer Zeit das Hamburg des 
Mittelmeeres werden Tann. In feinem geräumigen, tiefen 
nnd durch einen prachtuollen Molo gegen den Andrang 
der Wogen gefchügten fichern Freihafen Iaufen jährlich 
5000 bis 6000 Schiffe aller Nationen ein. Handel und 
Wandel in der Stadt find vollig frei, es bedarf fein Menſch 
dazu einer Conceffion wie bei und, wo es Niemand ers 
laubt iR, ein Dubend Schwefelhölschen ohne vorherige 
Löfung diefes koſtbaren PBapieres zu verkaufen. Um den 
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Abgott der Börfe, ift ebenfalls ein Jude, und von Sr 
und Mufelmann gleich hoch geehrt. 

Schenswürdigfeiten befißt Livorno außer. dem gelun⸗ 
genen aus Erz gegoffenen Denkmale Ferdinand’s I. am 
Hafen, das von vier gefeffelten Toloffalen afrilanifchen Skla⸗ 
ven umgeben wird, feine Die Stadt hat ein ganz mo» 
dernes Ausfehen, dem der Charakter ächt italienifcher Städte 
fehlt, Ihre Kirchen find weder alterthümlich, noch präch- 
tig, noch gibt e8 deren fo viele, wie in andern gleich gro- 
Ben Städten. Wer fih daher den Verehrern Merkur's 
nicht zuzaͤhlt, iſt bald fertig, da auch die allernächften 
Umgebungen der Stadt ziemlich reizlos find. Erſt wenn 
man das Treiben der Menfchen in diefer Seeftadt und 
Dabei den ungeheuren Verkehr betrachtet, den fie fih in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit erobert hat, erhält fie auch in 
den Augen des Nichtkaufmanns Wichtigkeit. 

Das raſche und noch immer. im Wachfen begriffene 
Aufblühen Livorno's untergräbt den ſchon feit längerer 
Zeit gefuntenen Handel Genua's. Bon Genua's ehema- 
liger Größe find, wie von Venedigs Macht, nur noch Die 
ſtolzen Paläfte und Kunftichäbe übrig, nicht mehr die 
Mittel, durch welche diefelben erworben wurden. Das 
junge, induftriellere, fpeculationskühnere und für. den Han⸗ 
del mit der Levante jedenfalls auch vortheilhafter gelegene 
Livorno hat das alte prächtige Genua in jeder Hinficht 
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überflügelt, wenn auch der Ruin bes Lepteren dadurch kei⸗ 
neswegs bedingt, wenigſtens noch lange nicht ſo nahe iſt, 
als viele Livorneſen behaupten wollen. 

„Senua ſtirbt an Livorno,“ fagten mir eine Menge 
Kaufleute, die fich nicht wenig ihrer aufblühenden Sans 
defsmacht freuten. „Binnen zehn, zwölf Jahren wird es 
für Genua fo gut wie gar feinen Handel mehr geben. 
Die genuefifchen Kaufleute werden dann bios noch Klein⸗ 
trämer fein!“ 

Das ift eitel Auffchneiderei. Genua's Handel wird 
neben dem Livorno's immer fortbeftehen, aber ſich ſchwer⸗ 
lich wieder fo heben, daß er mit der glücklicheren Schwes 
flerftadt je wieder wird wetteifern Tönnen. Livorno ſteht 
jedenfalls noch eine große Zukunft bevor, fo daß es unter 
glüdlichen Zeitfchwingungen und bei gänzlicher Handels: 
und Gewifjensfreibeit, welches letztere fehr zu beachten 
it, im vielleicht nicht gar langer Zeit das Hamburg des 
Mittelmeeres werben kann. In feinem geräumigen, tiefen 
nnd durch einen prachtvollen Molo gegen den Andrang 
der Wogen gejchügten fichern Freihafen laufen jährlich 
5000 bis 6000 Schiffe aller Nationen ein. Handel und 
Wandel in der Stadt find völlig frei, es bedarf fein Menfch 
dazu einer Conceffion wie bei und, wo es Niemand er 
laubt it, ein Dutzend Schwefelhölzchen ohne vorherige 
Löfung diefes koſtbaren Papieres zu verkaufen. Um den 
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Glauben des Handeltreibenden kuͤmmert man ſich eben fo 
wenig, weshalb es hier gute -Tatholifche Chriſten, pro⸗ 
teftantifche Keber, Griechen, Juden, Armenier, Türken und 
Heiden gibt, die Einer den Andern im Gebet und Got⸗ 
tesdienft nicht im geringften flören, Alle aber von einan- 
ber durch. Taufch und Handel zu gewinnen fuchen. es 
des Bekenntniß hat, wie dies auch in Trieft der Fall ift, 
feine Kirche, felbft eine tirkifche Mofchee gibt es in Li- 
porno, und ich bin überzeugt, wenn der Rongefche Deutfch- 
katholizismus je einmal am Mittelmeer Anhänger finden 
follte, was jedoch nicht zu hoffen ift, in jener. freifinnigen 
Handelsftadt würde, ihm Niemand bindend in den Weg 
treten und ihm fo gut wie den Türken die Erbauung 
eines Tempels geftattet werden. 

Ein Beweis, daß diefe Lobenswerthe, ja großartige 
Duldung den römifchen Katholiken Teine Gefahr bringt, 
iſt die an Fanatismus grenzende Bigotterie der niedern 
Bollsflafien in Livorno. Ich fah mehrmals auf der gro- 
Ben und immer fehr belebten piazza d’armi, an deren ſüd⸗ 
lihem Eude der Dom gelegen if, beim Slange der Meß⸗ 
glode und anderm Glockengelaͤute, deſſen Bedeutung mir 
unbekannt blieb, Hunderte mitten auf dem Platze in Schmuz 
und Näffe niederknieen und ſich inbruͤnſtig bekreuzen, ſelbſt 
bloßen Betens halber knieten Frauen der niedern Staͤnde 
geraume Zeit im Freien und hielten ihre Andacht. Man 
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kümmerte fi) nicht um fle, Handel und Wandel ging uns 
gekört um die Gläubigen feine breite Straße und ich 
habe auch nicht bemerkt, daß fich irgend Jemand dadurch 
beunruhigt oder beeinträchtigt gefunden hätte, 

Meben dieſer auffallenden Bigptterie gibt fich aber 
auch eine arge Sitteniofigkeit in Linorno fund, die den 
Behauptungen glaubwürdiger Männer zu Folge alles Maß 
überfleigen und nicht felten in große Frivolität ausarten 
fol. Wie in allen ſtark bevöllerten, von hunderttanfend 
Fremden beſuchten Seekädten hält die Venus vulgivaga 
bier eine Agiebige Ernte. Es gibt in Livome Sam- 
melpläße der Unfittlichkeit in Menge, wo die rohe Maffe, 
der wüßte finnliche Matroſe in bacchantifcher Luft austobt. 
Man fagte mir aber auch, daß neben diefen öffentlichen 
Berlehrsorten des Lafter® im Geheimen unter dem Ded- 
mantel blos freundlichen und gefelligen Zuſammenkom⸗ 
mens täglich gegen das fechfte Gebot gefündigt werde. 
Der Ruf der Livornefer ift in diefer Hinſicht nicht fein 
und. von den Livorneſerinnen, namentlih den jungen 
Frauen, erzähfte man fo pilante Gefchichtchen, daß für 
das Talent eines neun Boccacio ergiebigere gar nicht 
erdacht werden Tönnten. Diefe allgemein verbreitete liber⸗ 
ale Gefinnung führt denn häufig zu Skandalen, die bis⸗ 
weilen ein tragifches Ende nehmen. Erſt wenige Tage 
vor meiner Ankunft war ein Auftritt folder Art vor⸗ 
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gekommen und nur durch fchnelle Dazwifchenkunft dritter 
Berfonen ein Doppelmorb verhindert worden. Am we⸗ 
nigften loben wollte man die junge wohlhabende Männer- 
welt Livorno’s, die zeitig große Reifen macht, viel Geld 
durchbringt und auf ‚leichte Weife erwirbt, und dann zus 
rücfehrend unter dem milden Himmel des Mutterlandes 
in einem fardanapalifchen Leben ihren höchften, wo nicht 
einzigen Genuß findet. 

Seit Kurzem ift Livorno mit Bifa durch eine Eifen- 
bahn verbunden, die fich bereits bis Pontedera im 
Arnothale erſtreckt. Sie führt durch die Markmmen, jene 
waſſerreichen ſumpfigen Riederungen, die im Sommer das 
Klima Livorno's nicht gerade verbeffem helfen. Ungeach⸗ 
tet des ſchlechten Wetters, das gleich nach unferer Lane 
dung wieder mit verftärfter Kraft losbrach, entichloß ich 
mich doch zu einem Ausfluge nah Piſa, um wenigſtens 
ein flüchtiges Bid diefer altherühmten Stadt zu gewin⸗ 
nen und. den vielgepriefenen Dom, den Campo Santo 
und fchiefen Thurm mit eigenen Augen zu betrachten. 

Nach kaum halbſtündiger Fahrt ging ich auf dem 
prächtigen Lung Arno fpazieren, ließ mir von einem ges 
fälligen Cicerone den Palaft zeigen, in deffen Nähe der 
Thurm fand, in welchem Erzbiſchof Ruggieri im Jahre 
1289 bie gräßlihe Barbarei beging, den Grafen Ugo⸗ 
lino mit feinen beiden Söhnen und Enkeln verhungern 
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zu laffen, weil er des Hochverraths nicht überführt, aber 
doch verdächtig war. Als warmer Freund und Verehrer 
Lord Byrons konnte ih and den Palaſt Canfranchi 
nicht unbeachtet Tiegen laſſen, in dem der abenteuerliche 
Dichter Tängere Zeit mit feinem Freunde Shelley wohnte 
und den er, fo viel ich mich erinnere, einft in eine Art 
Feſtung verwandelte, um fidh gegen eine Menge withender 
Soldaten zu vertheidigen, die der Meinung lebten, der 
edle Lord habe einen der Ihrigen verwundet und nım das 
Wiedervergeltungsrecht üben wollten. 

Dom, Baptifterium, fchiefer Thurm und Campo Santo 
liegen ganz am äußerften Ende der Stadt, abgeichloffen 
für fih umd umgeben von grünen Rafenplägen. Der 
Eindrud diefer grandiofen, in reinftem mittelalterlih ita- 
lieniſchem Styl aufgeführten Gebäude if gewaltig und 
der Wunſch, bier anfatt kurzer Stunden Tage lang zu 
weilen, ein fehr natürlicher. Aeußeres und Inneres dies 
fes prachtvollen Domes find gleich fchön, gleich erhaben. 
Wohin ſich das Auge wendet, überall wird es feftgehalten, 
Bald find es- die kunſtvollen Bronzethüren mit ihren bes 
wundernswärbigen Relief von Giovanni da Bo— 
logna, bald die Moſaiken über den Thüren, bald Die 
vollendete Pracht der fchlanfen Säulen mit ihren fie ver 
bindenden. Bogenfchwingungen! Das Innere befteht au 
fünf Schiffen, gebildet von 74 Säulen, die bis auf wes 
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nige für antik ausgegeben werden, Dieſer ungeheure, 
gleichfam verfteinerte Wald dunkler Säulen, deren Schäfte 
fih am Gewölbe wie in niederfehwebenden Wolfen ver 
lieren, wedte in mir Empfindungen der Andacht, wie ich 
fie in Kirchen zu fühlen wünfche. Ä 

Dicht neben diefem Niefenbau ſteht das nicht mins» 
der architeftonifch vollendete umfangreiche Baptifterium. Die 
vier Eingänge find mit trefflichen Sculpturen verziert, die, 
obwohl fie aus dem zwölften Sahrhundert unferer Zeit 
rechnung flammen, doch an Kunſtwerth antiten Meiſter⸗. 
werfen diefer Gattung wenig nachſtehen. Im lichten Ins 
nern diefes Tauftempels ruhen Periftyl und oheres Stock⸗ 
wert auf zwölf koloſſalen korinthiſchen Säulen von Gras 
nit, und auf diefem gewaltigen linterbau wölbt jich die 
fhöne von Pilaftern getragene Rieſenkuppel. 

Zur Seite des Domes: und des Baptifteriums nad 
Rorden öffnen fih die Arkaden des berühmten Campo 
Santo. Der imere unbededie Raum dieſes Kirchhofes 
fieht jet ziemlich wild aus, indem bier Roſen, Morthen, 
Buchsbaum und eine Waffe Unkraut luſtig durcheinander 
wachſen. Die vier rund um dieſen offenen Raum laufenden 
Seitengänge find bedeckt und die Wände durchgängig mit 
den gelungenften Predcogemälden aus dem bDreizehnten, 
vierzehnten und funfzehnten. Jahrhunderte geſchmuͤckt und 
aufs zwedmäßigfte durch die weiten Oeffnungen erleuch- 
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tet, die eine Reihe der fchönften Säulen bilden, welche 
nach dem innern Raume die Ueberdachung ſtützen. Wer 
hier Zeit nach Belieben’ aufzuopfern hat, Tann die beften 
Meiſter der alten Wlorentiner an der Quelle fludiren und 
die Entwidelung der Kunft in diefen Gebilden verfolgen. 

Endlich mußte ich doch auch dem mwunderlichen ſchie⸗ 
fen Thurme meine Aufmerkfamfeit zuwenden. Er fteht 
ganz allein umveit des Domes und fieht in feiner fehr 
ſchraͤgen Stellung curios genug and. Die Pifaner legen 
großes Gewicht auf die Behauptung, daß er mit Abficht 
fo ſchief gebaut worden ſei und wollen diefer Behauptung 
dadurch Beweiskraft geben, daß fle erzählen, man habe, 
um der Sache auf den Grund zu kommen, rund um ben 
Thurm die Erde aufgegraben und dabei gefunden, daß 
der Grund noch unverrüdt feine horizontale Lage behals 
ten babe. Auf diefem feften nicht wanfenden Grunde 
nun babe erft der Baumeifter fein Werk aufgeführt und 
fo das wunderbar hängende Gebäude ohne bie germgſte 
Gefährdung beendigen können. 

Mir will diefe Fabel nicht recht einleuchten. Deutſche 
Architekten, mit denen ich fpäter darüber fprach, erklärten 
die Sache für Thorheit, gaben aber zu, daB das Sinken 
des Grundes fi bei Zeiten bemerkbar gemacht haben 
müffe, weil der Baumeifter fonft gezwungen geweſen fein 
würde das ganze Werk unbeendigt Hegen zu laffen. Ges 
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naue Berechnung der Tragfähigkeit des langfam nachge⸗ 
benden Bodens konnte ihm aber recht wohl die Mittel 
an die Hand geben, dem Einftutz der übereinander ge- 
fehichteten Marmorquadern entgegenzuarbeiten. Diefe An 
nahme gewinnt bei Erfteigung des Thurmes bedeutend an 
Wahrſcheinlichkeit. Die bequem auffleigende Wendeltreppe 
neigt ſich regelmäßig auf der ſchrägen Seite, und erſt in 
ben legten Drei oder vier Stochwerken vermindert fie ſich, 
bis fie fih im lebten vollkommen ausgleiht und fo das 
Gleichgewicht wieder herſtellt. 

Die Ausfiht von dem Kranze diefes Thurmes über 
Stadt, Meer, Maremmen und die malerifchen Gebirge, in 
defien immergrünen Wäldern Landhäufer fchimmern, ift 
von großer Schönheit und läßt erkennen, daß die Umge- 
gend Piſa's und vornehmlich das Arnothal im vollen 
Maße den Ruhm verdient; deifen fie im Auslande genießen. 

Belohnend ift auch ein Beſuch des Wallfahrtsortes 
Monte Nero bei Livorno, ein Kloſter mit berühmtem 
wundershätigen Marienbilde, das auf heitern Bergeshöhen 
unter immergrünen Olivenbäumen ungemein maleriſch liegt. 
In der vielbeſuchten, mithin auch von Bettlern förmlich 
belagerten Kirche fand ich nur die Unzahl von allen mög⸗ 
lichen Votivtafeln und Bildern merkwürdig, mit denen 
Altar und Wände -fowohl der Kirche als der Kapellen 
behangen und verunftaltet find. Dan fieht bier neben 
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den gefchmadiofeften und elendiglich geklediten Bildern, 
die Erretiungen aus Yenersbrünften, aus Waffernöthen, 
von Elend und Krankheit aller Art darftellen, filberne 
Finger, Hände, Arme, Füße, Beine, Brüfte, kurz alle 
möglichen menfchlichen Gliedmaſſen, welche die Hundert und 
aberhundert Gläubigen der gnadenreichen Jungfrau aus 
Dankbarkeit für die Erhaltung und Heilung des betreffen- 
den Gliedes demuͤthigſt geopfert haben. 

Die größte, zugleich aber freilich auch bequemfte 
Bergünftigung, wenigftens für die Geiftlichen diefer Wall 
fahrtsficche, Die fi) überaus wohl befinden, befteht darin, 
daß am lebten Tage des Jahres durch Lefung einer ein- 
zigen Meſſe alle etwa rüdftändig gebliebenen, und wären 
deren ein paar hundert, auf einmal nachgeholt werden 
koͤnnen. Ja, es ift etwas Schönes um Tirchliche Privi⸗ 
legien! 


II. 
Meerfahrt. , 


Die erfien Novembertage 1845 zeichneten fich in 
ganz Mittelitalien durch grandiofe Gewitterfiürme aus, 
die hie und da bedeutende DVerwüftungen anrichteten. In 
Folge diefer blieben durch mehrere Tage alle Dampffchiffe 
aus, die regelmäßig zwifchen Marfeille und Neapel hin 
und wieder gehen und in den bedeutendften Häfen des 
Mittelmeeres anlegen. Drei Tage vergingen und noch 
immer fuchten wir vergeblich den ſchwarzen Sehnfuchts- 
wimpel am Horizont. Die See tobte und fpie ihren 
weißen Gifcht über die Quadern des Mole. Im Hafen 
krachten die Schiffe an ihren Ankertauen, täglich rollte 
der Donner und des Nachts Teuchteten die Blitze, ald ob 
Feuerfitöme vom. Himmel ſich ergöffen. Die Ungeduld 
der Fremden ſchlug in flille Verzweiflung um, die fih an 
den langen Gefichtern der zahlreichen Kaffeehaus⸗Gaͤſte 
fund gab. Niemand hatte Luft zu reden, felbft die Lands⸗ 
mannfhaft, unter fremdem Volke jonft ein mächtiges 
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Bindemittel, Tonnte nicht mehr locken. Man ſchwieg, 
trank fehr viel „bianco tedesco“ (Milchkaffee) und ver 
ſchluckte feinen Aerger mit jener zarten fchmadhaften Ku⸗ 
henart, die der galante Livornefe „bocca di dame” (Damen- 
mund) zu nennen pflegt. 

Endlich am vierten Morgen wedte und der Game 
riere mit der frohen Nachricht, e8 fet über Nacht Tramon- 
tana eingetreten und der tosfanifche Dampfer „Leopold II.“ 
Thon früh fünf Uhr im Hafen eingelaufen. Rachmittags 
vier Uhr werde er die Anker wieder lichten, um gen Ci⸗ 
vita⸗Vecchia zu fegeln. 

Run ward es Tebendig in allen Hotels. Niemand 
wollte e8 verfäumen, Jeder eilte nach dem Dampfichiffe- 
burean, um fih einen Plaz zu fihern und nur ja dem 
erjehnten Süden näher zu kommen. Es entftand ein fol 
ches Gedränge an der Kaffe, daß fih die Gefellfchaft, 
unter deren Zeitung befagtes Schiff fland, zu einer klei⸗ 
nen Preiserhöhung bewogen fühlte. 

Es fehlte an Concurrenz und fo konnte fie diejen 
menjchenfreundlichen Schritt ohne Gefahr thun. Es berrfcht 
nämlih in den meiften Staaten Italiens die hödhft loͤb⸗ 
liche Sitte, vom Zufall auf Koften der Fremden möglichft 
viel zu profitiven. Man hält dies für eben fo erlaubt, 
als jede andere, durch die Umſtaͤnde fich glüdlich geſtal⸗ 
tende Speculation und fühlt deshalb nicht die geringften 
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Gewiſſensbiſſe. Grollend, mitunter auch fluchend riß man 
fi um die thenern Fahrbillets, Diefe, um an dem heiligen 
Boden des Kirchenftantes fih ausfehen zu laſſen, Sene, 
um nach dem paradiefifchen Parthenope zu eilen. 

Gegen drei Uhr Nachmittags ward es am Hafen it 
eigenthiimlicher Weiſe Iebendig. Die abreifenden Frem⸗ 
den zogen nämlih die Aufmerkfamkfeit der livorneſiſchen 
Bettler auf ſich und wurden von diefen in dichten Schaa- 
ren begleitet. Es ift etwas Schönes um itafienifche Bett⸗ 
Ir. Wer Humor genug befißf, ihre Zudringlichkeit mit 
heiterem Gleichmuthe zu ertragen, der Tann ficheiederzeit 
aufs Köftlichfte mit ihnen amufiren; Sprache, Tracht, Ge⸗ 
berde — Alles ift wunberprächtig umd eigentlid mit Gelde 
gar nicht zu bezahlen. Man kann Hunderte von, Meilen 
reifen außer Italien, ohne nur entfernt Achnliches wieder 
zu finden. Die livomefifihen.. Bettler haben nun zwar 
noch nicht den göttlichen Takt der römifchen, die ohne 
Widerrede unter allen Bettlern der Welt den höchften 
Rang einnehmen, indeß für den Anfang kann der Fremde 
auch mit dieſem Zumpengefindel fchon zufrieden fein. Die 
Schaar diefer hungrigen, fehreienden, betenden, fchimpfen- 
den, in malerifhe Fetzen gehüllten Hafenlagerer mochte 
fi) auf etwa Hundert gefteigert haben, als ich ohne Zu- 
rüllaffung meines Mantels endlich das Boot glüdlich er- 
reichte. Ingrimmig fchleuderte mir die unerfättlihe Bande 
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einige wohlgemeinte Flüche nach für den frommen Wunfch, 
den ich ihren zudringlichen Bitten entgegenhielt, fie follten 
mit Gott und allen Heiligen geben! Ich lachte ihrer 
intereffanten komiſchen Wuth und Tieß mich wohlgemuth 
dem ſchwarzen Koloß zurudern, der unmerflih auf den 
Iongen blaugrünen Wogen fchaufelte. 

Meine Habfeligkeiten verfchwanden bald im weiten 
Raume des gewaltigen Schiffes, ein Streit mit dem 
Bootführer, der in Stalien zu den unvermeidlichen Dins 
gen gehört, wenn man das Geld nicht handvollweiſe weg- 
wirft, Ward zur Zufriedenheit beider Zheile. gefchlichtet 
dann eine leibliche Coje für die Nacht gefichert und hier- 
auf die Schiffsgejellichaft näher in’S Auge gefaßt. Diefe 
beftand aus den verfchiedenartigften Elementen. Langglied- 
rige, phantaſtiſch⸗geſchmacklos mit Kleidern angethane Eng- 
länder, ‚pelzverküllte Auffen, elegante, immerfort ſchwatzende 
Franzoſen, fpißhütige Deutſche mit halbſtudentiſchen Ro- 
den, bleiche Italiener, braune Griechen und grobfuttene 
Bettelmoͤnche trieben fich ungenirt auf dem Deck umher, 
Die Damenwelt nahm Befchlag von den Cajüten und ließ 
fih anfangs wenig fehen. Bermuthlich traf fie Die geeig- 
netften Anftalten für etwaige unvorhergejehene Fälle, - wie 
fie auf Schiffen häufig gang unerwartet vorzukommen pfles 
gen. Nur ein paar niedliche Peine Stalienerinnen, eine 
zierliche Tochter des großen Czarenreiches im Often und 
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einige durchfichtig zarte Engländerinnen faßten ſogleich 
Poſto auf geſchuͤtzten Orten des Hinterdeckes und ftrediten 
fih gemaͤchlich auf die geloderten Matraben. Die Zahl 
der Paffagiere war fo groß, daB es in den Gafüten an 
Lagerftätten fehlte. Deshalb fuchten Viele für die Nacht 
Zuflucht unter den Equipagen, die in Menge auf dem 
Berded ftanden und den Raum bier nicht wenig beengten. 

Obwohl der Himmel im dunkelften Blau glänzte und 
die Sonne farbenglühende Schleier über Land und Meer 
breitete, machte fich ‚doch fchon eine halbe Stunde nadı 
erfolgter Einfchiffung eine bedenkliche Bewegung des gro⸗ 
Ben Fahrzeuges bemerkbar. Langfam hob es ſich am der 
Anterkette, bald jich zur Mechten, bald zur Linken neigend, 
die Wogen ſchlugen bisweilen dumpf donnernd an feine 
fupfernen Rippen und machten es erzittern. Einzelne 
Paſſagiere wechfelten die Farben und verſchwanden wan⸗ 
kenden Schrittes in die Caluͤten. 

„Ein fhöner Tag, Har!“ fagte ih zum Capitän, 
der breitbeinig, beide Hände in den Tafchen feines beque⸗ 
men Rodes, an der Ankerwinde fland und fchweigend den 
beiden Matrof en zufah, die mit Aufziehen des Ankers be- 
fchäftigt waren. „Friſche Tramontana. Wir werden eine 
gute Fahrt haben.“ | 

„Tramontana?“ erwiederte er, fpöttifch lächelnd. „Seit 
einer Stuude nicht mehr, Herr! Es ſpringt Seiroeco auf.“ 
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„Scirocco!“ wiederholte ich halblaut und über den 
Nücen fühlte ich etwas wie einen falten Schauer laufen. 

„Es wird eine unruhige Nacht geben,“ fuhr der Ca⸗ 
pitän fort, „und allen Anzeichen nad) dringen wir einige 
Stunden länger auf der See zu als gewöhnlich. Leiden 
Sie fehr an der Seekrankheit?“ 

Ich verneinte und Eonnte es mit gutem Gewiſſen, 
da mich bisher alles Rütteln und Schütteln von Neptung 
Dreizad nie aus der Faſſung gebracht hatte. „Deſto 
beſſer,“ fagte der Kapitän. „Sp können Sie die ſchöne 
Nacht ungeftört genießen, denn einen heitern Himmel vers 
fpreche ih Ihnen. Nur eine’tüchtige Muͤtze vol Wind 
wird es geben.” 

Sch zauderte nicht, dieſe bedenkliche Neuigkeit einigen 
meiner Bekannten mitzutheilen, bie in großer Seelenrube 
ihre Gigarren rauchten und ſich mit beharrlicher Ausdauer 
im Gehen übten. Sie lachten mich aus und behaupteten, 
ih hätte mir etwas aufbinden laffen. Die See fei ruhig 
und das Bischen Wind, das kaum die Wimpel flattern 
mache, fpire man nicht, fobald man aufs hohe Meer 
hinauskomme. 

Inzwiſchen war der Anker aufgewunden, die Ma⸗ 
ſchine begann zu ſtoͤhnen und das Schiff verließ ſtolz und 
rafch den ſchützenden Hafen. 

Land und Meer flammten in einer Glorie flüffigen 
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Goldes, die die finfende Sonne über fie ausgoß. In 
der Umarmung weißer flodiger Wolfen verfehwand fie hin⸗ 
ter den fchroffen Gipfeln der Kleinen Felfeninfel Gor⸗ 
gona. Einzelne Flammenbfide, die fie von Zeit zu Zeit 
neugierig auf die Erde warf, Tießen die unruhig bewegte 
Meeresfläche phantaftifch erglühen und entzündeten auf den 
fernen Bergfpigen ftill Teuchtende Flammen. Nahe und 
fern gaufeften auf den rollenden, gipfelnden Wogen heim- 
kehrende Fifcherlähne, deren dreieckige Segel wie blutrothe 
Schwingen riefiger Vögel bald blikend über der fchäu- 
menden Fluth erfchienen, bald in deren auffpribendem 
Feuergiſcht verfanken. 

Die Prophezeibungen des Capitäns follten leider 
febr bald in Erfüllung gehen. Kaum verloren fich die 
dunfelblauen fcharfen Umriſſe der tosfanifchen Berge am 
ftenenftrahlenden Himmel, als die Bewegung des Schif- 
fe8 fo heftig ward, daß nur geübte Seeleute fih noch im 
Gleichgewicht erhalten Tonnten. Wir armfeligen Landrat 
ten, die wir nur dann und wann das Meer befahren und 
dann meiſtentheils feine heiterfte Laune abwarten, wir ver- 
mochten in weniger als einer Viertelftunde Fein Glied mehr 
zu gebrauchen. Zwei Dritttheile der Paffagiere waren 
frank, ehe fies ahnten, krochen feufzend, ſtöhnend, jam⸗ 
mernd und fluchend in. ihre Cojen oder ftredten fi mit 
der Refignatton Verzweifelter auf den Fußboden der Gas 
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jüte aus, die zwar eine feſte, Doch nichts weniger als 
bequeme Lagerflatt darbot. 

Wir Gefundbleibenden ergößten und geraume Zeit 
an den überaus komischen Scenen, die der launige Gott 
Neptun zn feiner eigenen Kurzweil im rafchen Wechfel 
entftehen und wieder vergehen ließ. Man hatte fich eben 
an die wohlverfehene Tafel geſetzt, als das Schiff den 
Hafen verließ. Der Tiſch war ‚gut, an Appetit fehlte es 
den Paffagieren auch nicht, und weil alle Welt der feften 
Ueberzeugung lebte, es müffe die Fahrt kurz, ruhig und 
glüdlich werden, fo ließ ſich Jeder die trefflihen Speifen 
nach Kräften munden. Da’ auf einmal hob ſich das eine 
Ende der anfehnlichen Tafel, als tauchte unfichtbar ein 
Berg unter ihr auf, das andere verſank eben fo jchnell 
in einen Abgrımd. Auf dem Tifche klirrten Gläfer und 
, Flaſchen zufammen, einiges Gefchirr rollte fogar auf den 
Boden. Die ganze, noch eben im munterften Gefprädh 
begriffene Geſellſchaft ließ Meifer und Gabel finfen, diefer 
vergaß das angenehme Gefchäft des Kauens, jener ſetzte 
zitternd das erhobene Glas nieder. Zange, bleiche, vers 
ſtörte Gefichter überall, furchtfam blickende Augen, ‚Hände, 
bie fi krampfhaft an den Tiſch anklammerten, da und 
dort ein Taumelnder, der, von der plöplichen Bewegung 
im Innerften erfchüttert, Rettung in ftiller Zurüdgezogen« 
heit fuchen wollte. Ehe ſich die Beitern Zecher noch faſſen 


t 


198 


Goldes, die die finkende Sonne über fie ausgoß. In 
der Umarmung weißer flodiger Wolken verſchwand fie hin⸗ 
ter den fchroffen Gipfeln der Heinen Felſeninſel Gor⸗ 
gona, Einzelne Flammenblide, die fie von Zeit zu Zeit 
neugierig auf die Erde warf, Tießen die unruhig bewegte 
Meeresflaͤche phantaftifch erglühen und entzündeten auf den 
fernen Bergfpigen ftill Teuchtende Flammen. Nahe und 
fern gaufeften auf den rolfenden, gipfelnden Wogen heim- 
fehrende Filcherfähne, deren dreieckige Segel wie blutrothe 
Schwingen riefiger Vögel bald blitzend über der fchäu- 
menden Fluth erfchienen, bald in deren auffprikendem 
Feuergiſcht verfanken. 

Die Prophezeibungen des Capitänd follten leider 
febr bald in Erfüllung gehen. Kaum verloren fich die 
dunfelblauen ſcharfen Umriſſe der tostanifchen Berge am 
fternenftrahlenden Himmel, als die Bewegung des Schif- 
fes fo heftig ward, daß nur geübte Seeleute fi) noch im 
Gleichgewicht erhalten konnten. Wir armfeligen Landrats 
ten, die wir nur dann und wann das Meer befahren und 
dann meiftentheils feine heiterfte Laune abwarten, wir ver⸗ | 
mochten in weniger als einer Viertelftunde fein Glied mehr 
zu gebrauchen. Zwei Dritttheile der Baffagiere waren 
krank, ehe ſie's ahnten, krochen fenfzend, ſtoͤhnend, jam⸗ 
mernd und fluchend in ihre Cojen oder ſtreckten ſich mit 
der Refignation Verzweifelter auf den Fußboden der Ca⸗ 
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jüte aus, die zwar eine fefte, doch nichts weniger als 
bequeme Lagerflatt darbot. 

Wir Geiundbleibenden ergößten und geraume Zeit 
an den überaus komiſchen Scenen, die der. launige Gott 
Neptun zn feiner eigenen Kurzweil im rafchen Wechfel 
entftehen und wieder vergehen ließ. Man hatte fich eben 
an die wohlverfehene Tafel gefebt, als das Schiff den 
Hafen verließ. Der Tifch war ‚gut, an Appetit fehlte es 
den Paffagieren auch nicht, und weil alle Welt der feiten 
Ueberzeugung lebte, es müffe die Fahrt kurz, ruhig und 
glüdtich werden, fo ließ ſich Jeder die trefflichen Speifen 
nach Kräften munden. Da auf einmal hob fich das eine 
Ende der anfehnlichen Tafel, als tauchte unfichtbar ein 
Berg unter ihr auf, das andere verſank eben fo fchnell 
in einen Abgrund. Auf dem Tifche Flirten Gläfer und 
Flaſchen zufammen, einiges Gefchirr rolite fogar auf den 
Boden. Die ganze, noch eben im munterften Geſpräch 
begriffene Gefellfehaft ließ Meffer und Gabel ſinken, diefer 
vergaß das angenehme Geſchäft des Kauens, jener jepte 
zitternd das erhobene Glas nieder. Lange, bleiche, ver 
ftörte Gefichter überall, furchtfam blickende Augen, Hände; 
die fich Erampfhaft an den Tiſch anklammerten, da und 
dort ein Taumelnder, der, von der plöplichen Bewegung 
im Innerften erjchüttert, Rettung in ftiller Zurüdgezogen- 
heit fuchen wollte. Ehe ſich die Beitern Zecher noch faflen 
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konnten, hatte die fchalfhafte See die Tafel dermaßen in 
Unordnung gebracht, daß Niemand mehr wußte, was ihm 
zugehörte, was nicht. Man ſah verfchiedene Perfonen fich 
fremdem Eigenthume zuwenden und mit gieriger Haft, als 
gelte e8 die Rettung eines Königreiches, noch einige Kraft⸗ 
biſſen verſchlingen. 

„Was iſt das?“ fragte ein wohlbeleibter Ruſſe, ſeine 
ſchoͤne ſchlanke Nachbarin, eine junge, durchſichtig zarte 
Engländerin erſchrocken anſtarrend. „Mich duͤnkt, die See 
wird unruhig.“ 

Die Antwort erftarb auf den Koſenlippen in einem 
unterdruͤckten Schrei, denn mit ſchrecklicher Eile ſank der 
Boden knarrend auf dieſer Seite und das andere Ende 
flog wie eine Schaukel in die Höhe. 

„Sturm! Das iſt Sturm, Seiroccoſturm !“ ſtoͤhnte 
ein blaſſer, ſehr gelehrt ausſehender Deutſcher und ver⸗ 
ſuchte aufzuſtehen. „Einen Seeſturm muß ich mir genau 
anſehen. Das vermehrt weſentlich die Kenntniß der Natur. 
Ich habe noch keinen Seeſturm geſehen.“ 

Der Mann ſtand entſchloſſen auf, um dem unge⸗ 
wohnten Kampfe tapfer entgegen zu gehen. Das war 
aber kein leichtes Stück Arbeit. Bald da⸗, bald dorthin 
taumelnd ſtieß er Stühle um, zertrat herabgerollte Teller, 
prallte mit dem Kopfe gegen die ihm entgegenſtürzende 
Mahagoniwand, und ruͤckwärts taumelnd mit nägelbeſchla⸗ 
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genem Schuh einer im Hinſinken begriffenen Tchwarzäugi- 
gen Livorneferin auf den zarten Buß tretend, flel er 
ſchließlich, in gebrochenem Italieniſch eine Entſchuldigung 
ſtammlend, dem Kellner in die Arme, der eben mit dampf⸗ 
ender Puddingfauce die Treppe herabfchwebte und, Diefe 
zärtlihe Umarmung nit erwartend, die citronengelbe 
Zlüffigfeit dem Iernbegierigen Manne über Gefiht und 
Bruft goB. In der nächſten Secunde, vor Schreck gegen- 
feitig die Balance verlierend, Ingen Beide am Boden und 
wälzten fih vertraulih am Fuße der Safütentreppe, als 
wüßten fie vor übermäßiger Freude ſich nicht zu faſſen. 
Brummend, fluchend, Iachend, fich entfchuldigend raff- 
ten fich die zu unwillkürlichem Freundesbunde Vereinigten 
wieder auf und Kommen die Treppe hinan. Inzwiſchen 
war die Verwirrung allgemein geworden. Jeder, zumal 
die Damen, fuchten einen Zufluchtsort, in dem fie dem 
boshaften Elemente tropen könnten. Es ging dabei nicht 
ganz friedlich ber. Manche Coje war doppelt befeßt oder 
wurde von einem Andern in Anfprud genommen. Dan 
demonftirte, zankte, entjchuldigte fi; die Damen jammer- 
ten und rangen die Hände, die Herren Iamentirten in 
anderer Weife, ein Concert, das häufig durch ganz unbe⸗ 
fchreibliche Töne unterbrochen wurde, Töne, die, fobald fie 
| fih bören ließen, allen Streit fchlichteten und den Meiften 
falten Schweiß auf die Stirn trieben. Mit matter, zit 
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ternder Hand fuchte Jeder fein Taſchentuch, während er 
fich mit der andern gegen die Wand ftemmte, um nicht 
in der allgemeinen Verwirrung auch noch, zu Boden zu 
flürzen, wo bereitS mehrere Zeichen mit blaugrauen Lippen, 
fprudelndem Munde und gebrochenen Augen lagen. Diefe 
fümmerten fih um nichts mehr. Sie ftöhnten nur dumpf 
und waren gleichgültig gegen Gott, Welt und Anftand, 
was unter und civilifirten Whendländern gewiß den höch⸗ 
ſten Grad der Verzweiflung bezeichnet, 
Nicht ohne mehrere retrograde Bewegungen rettete 
ich mich. aus diefem entfeßlichen Chaos und erreichte das 
Ded. Hier war e8 zwar auch nicht gut fein, aber doch 
immer noch zehnmal beffer ald unten im flöhnenden Bauch 
des fchwarzen Koloſſes. Ein großartiger, wildprächtiger 
Anblick empfing mich. Eine glänzende, fchwarzblaue Kup- 
yel, von bfigenden Sternen umfäumt, fenkte fih der 
Himmel auf Erde und Meer. Ein goldener Kahn glitt 
der Mond durch den Ieuchtenden Aether. In taufend ges 
brochenen Lichtern fyiegelte fih fein Slimmern auf den 
braufenden Wellen, die fih mit weißen wehenden Mähnen 
gleich ergrimmten Löwen ber Wüfte brüllend dem Schiff 
entgegenwarfen und von biefem achtlos bei Seite gefchleu- 
dert wurden. Die See war großartig, wunderbar fchön. 
Bom heulenden, beißfeuchten Scirocco wild aufgewühlt, 
daß jetzt breite fchwarze Abgründe in die blauen Wogen 
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riffen und das Schiff nach ſich zogen, als wollten fie es 
verfehlingen, dann wieder zitternde, rollende, zerflüftete 
: Berge mit weißen Gipfeln gefhmüdt auftauchten aus der 
hrüllenden Tiefe, fchleuderte die Macht des afrikanifchen 
Windes ununterbrochen Schauer leuchtender Wellen über 
Ded und Schornflein. Rund um das Schiff, am Bug und 
unter den ſchlagenden Schaufelrädern, firudelte ein gold» 
blauer Geuerfchein, Die berftenden Wogen warfen nah 
und fern funkelnde Kränze und Guirlanden in die Luft 
und ließen in die fchwarzblauen Thäler des Meeres dia⸗ 
mantene Bäche riefen und ftürzen. Oft leuchteten einzelne 
Wogen inmitten des fürmifchen Meeres ftill wie ein von 
den Fluthen getragenes hellblaues Schild, dann verfchwand 
plöglich der Glanz wieder und in der Riefengeftalt eines 
nachtſchwarzen unthieres mit ſilbernen Floſſen ſchwankte 
die geſpenſtiſche Woge ſtill an dem Fahrzeuge vorüber. 
Mich feſſelte und beſchäftigte dieſer ewige Wechfel’ 
deſſen großartige Pracht ich vergeblich zu ſchildern vers 
fuche, fo ganz, daß ich Feine Spur von w chagen fühlte. 
Im Schuß eines Wagens, den M feſt um mich ge- 
ſchlagen, fand ih Stunden lang, fein trunkenes Auge 
an dem leuchtenden, fturmdurchwühlten Mittelmeere weidend, 
Sp kam Mitternacht heran. Der Himmel blieb Har 
der Seirocco tobte fort, ja es ſchien fogar, ald wollte er 
fih noch mehr erheben. Unſer fchwer befrachteies Schiff 
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lag bald auf diefer, bald auf jener Seite, rannte bald 
mit dem Bugfpriet in die Wand eines aufrollenden Wel⸗ 
Iengebirges, bald glitt e8 mit haarflräubender Schnellig⸗ 
keit von der fleilen Höhe einer filbenen Klippe in den 
braufenden Rachen eines unergründlichen Strudeld hinab. 
Sturzjee nad) Sturzjee peitfchte über Ded, das mit allen 
darauf weilenden PBaffagieren im Waſſer ſchwamm. Auch 
hier gab es unterhaltende, fomifche Gruppen in Menge. 
Zufammengeroht wie ein Igel lag ein alter Kapu⸗ 
ziner neben dem wärmenden Schornſteine. Ihm zur Seite 
fauerte ein Maler, der, beide Arme über der Bruft ver« 
fhlungen, nicht felten mit der groben Kutte des Kloſter⸗ 
bruderd in Berührung kam. Ein riefengroßer dider Hams 
burger und ein munterer junger Apothefer, irgendwo in 
Meklenburg zu Haufe, nebft noch einigen Deutſchen, denen 
es bisher wohl ergangen war, erfreuten ſich des bunten 
Jammers, ließen fleißig eine Flaſche Maſſilia unter ſich 
kreiſen und empfingen jede Sturzſee mit heiterſter Laune. 
Unweit des Steyerrades im Schub des Cajütenfenfters 
hatten fih ein paay Auffinnen in ihre Deden einwickeln 
lafien. Nichts defto weniger verrieth ihr umunterbrochenes 
Jammern und Seufzen, daß ihre Borficht nicht den ge⸗ 
wünfchten Exfolg gehabt hatte. Da und dort, auf Hin- 
ter» und Borderded, zwifchen Kiften und Wagen, überall 
lehnten unbewegliche Geftalten in den wunderlichften Co⸗ ” 
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flumen, und alle brachten in Fürzeren oder, längeren Zwi⸗ 
fühenräumen dem gewaltigen Beherricher des wunderbaren 
Elementes reiche Opfergaben ihrer Liebe und Verehrung dar. 

Um Mitternacht tauchten ans dem filberftrahlenden 
Meere die dunkeln Spitzen und Kuppen ber Gebirge von 
Elba auf, Zwiſchen ihnen and wie eine purpurglühende 
Kugel der weithin fichtbare Leuchtthurm von Porto Fer- 
rajo. Bir traten in den Kanal von Piombino, der bei 
heftigem Winde den Schiffern gefährlih fein fol. Aus 
Borfiht Tieß unfer Kapitain die Mafchine nur mit halber 
Kraft arbeiten. Das Schiff hatte furchtbar mit dem Ans 
drange der Wogen zu Fämpfen, die hier eingeengt zwifchen 
den Selfenmauern der Inſel und dem Feſtlande, zwar In 
fürzeren aber deftv empfindlicher fchlagenden Brandungs- 
wellen gegen daſſelbe anpraliten. 

Wir bedurften einige Stunden, um den Kanal zu 
paffiren. Die Heinen Inſeln Palmajola und @erboli 
ſchwammen wie Gebilde der Fata morgana im Monblichte 
auf dem Meere. Langfam verfchwand Elba mit feinen 
reizenden Bergfornen, feinem ſtrahlenden Leuchtfeuer hin- 
ter den aufrollenden Fluthen. Wie oft in fternenhellen 
füllen Nächten mag der Heine Mann im grauen Rode 
und dreiedigen Hute, die Hände auf dem Rüden, am Fen⸗ 
fter feines Palaftes geftanden und ernften Blickes himüber- 
gefchaut haben auf die im Nebel verfehwimmenden dunfeln 
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Linien am Horizonte, die ihm Stalien lockend verriethen! 
Elba mag ein fhönes Land, ein reizender Aufenthaltsort 
fein für den Mann des ſtillen Denkens, für den Künftler 
und Dichter, oder auch für den auf Heine Abenteuer aus- 
ziebenden Kämpen, für den freien Jäger und den kecken 
Bravo; dem ehemaligen Beherrfcher der Welt mußte es 
zu eng werden auf dem bergigen, fonnendurchleuchteten 
Eilande, wo er Feine Schlachter mehr jchlagen und Kö⸗ 
nigen und Fürſten nicht mehr Gefebe vorfchreiben konnte. 
Darum wagte er den legten Fühnen Wilingerzug, der ihm 
Frankreich nochmal auf hundert Tage eroberte, um ihn 
dann für immer in dem poetifchften Grabe der Welt, auf 
dem meerumfpülten Sanct Helena, von feinen Thaten aus⸗ 
ruhen zu laſſen. 

Bei Sonnenaufgang, wo unfere Fahrt eigentlich hätte 
heendigt fein follen, befanden wir und erſt in der Nähe 
der Heinen Infelgruppe Formiche di Groffeto. Die Halb- 
infel Monte Argentario mit. dem ziemlih hohen Berge 
gleiches Namens und den weißen, ſchön gelegenen feiten 
Hafenpläßen Porto Ererle und San Stefano wurde von 
der Sonne prächtig beleuchtet. Ebenfo glühten in mat- 
tem Rojendufte die Infeln Giglio, Monte Chrifto und 
Giannuti. 

Bis zur Morgendämmerung hatte id) meinen leidlich 
fihern Plap nicht verlaffen. - Nun aber fühlte ich plötz⸗ 


207 


lich große Mattigfeit, was ich der fchlaflos zugebrachten 
Nacht und den häufigen Seefchauern zuſchrieb, die mich 
bis auf die Haut durchnäͤßt hatten, Ich bedurfte der 
Bewegung und verfuchte mit vorfichtigen Schritten einen 
Gang über das Ded. So lange ih mich an irgend einen 
Gegenftand anhalten und daran fortgreifen konnte, ging es 
über Erwarten gut, fo wie ich mich aber allein auf meine 
Balaneirtunft- verlaffen follte, lag ich im nächften Augen- 
blid auf der Nafe. Zum Glück wird man auf unruhiger 
See von Niemand ausgelacht, font würde mir's übel er⸗ 
gangen fein. Der Capitän reichte mir die Hand zum 
Aufiteben und gängelte mich das Hinterded entlang bis 
zur Barriere. Unfer Spaziergang war die bewunderns- 
würdig gelungene Nachahmung zweier total Betrunkener, 
ja, ich beſorge, daß man auf feſter Erde nur ſelten das 
Taumeln in ſolcher Vollendung wird erblicken können. 
Ich blieb geraume Zeit ſtehen und ſtarrte auf die 
blaugraue mit breiten Schaumftrömen durchfurchte Fluth. 
Das verſchwindende Dunkel der Nacht kämpfte mit den 
bleichen Farben des Tages, der über. dem Feſtlande in 
blaßrothen Flänmchenwolfen aufbligte. Einzelne Möwen 
ftrigen über die Wogen und berührten mit ihrem. fülber- 
nen Gefieder die Oberfläche der Wellen. Das Tauwerk 
knarrte und pfiff, ein paar Hüte unachtfamer PBaffagiere, 
die mit Gefichtszügen Verdammter mühfelig aus der Un- 


208 


terwelt der Cajuͤten beraufgefrochen waren, um. frifche 
Luft einzuathmen, flogen tanzend über Bord. Ich fühlte 
etwas wie Schwindel und im Innerften meiner Einge⸗ 
weide ein Wihlen, als follte das Oberſte zu Unterſt ge 
fehrt werden. 

„Sollte das die Seekrantheit fein?” fragte ich mich 
und fehrte um, um nochmals einen Gang zu wagen. 
Ich fühlte das Bedürfniß nach Ruhe und wollte dieſes 
in meiner Coje ‚fuchen. Ausdauer und Uebung Tießen mid 
nach zehn Minuten den ſchweren Weg zurädlegen. Ich 
balaneirte, mich an der Wand hinabdrückend, die Treppe 
hinunter, ich betrat ſogar das Allerheiligſte. Aber Gott, 
welch Schauſpiel erblicte ih da! — Graue, ſchwüle, 
erftidende Nacht herrſchte in dieſem ſonſt ſo eleganten 
Raume. Die Lampe war vom Schwanken des Schiffes 
erloſchen, Niemand hatte fie wieder anzünden mögen, denn 
ſämmtliches Dienfiyerfonal lag krank, wimmernd oder vor 
Grmattung wirklich eingefchlafen, auf den Treppenftufen 
und im Vorraume. Auf dem Boden der Cajüte nichts 
wie ftöhnende Menfchen mit ımd ohne Nöde, einer mit 
dem Stopfe auf der Bruft des andern. Das Seewaffer 
ſchien fihb Bahn gebrochen zu haben bis in dieje ver⸗ 
Ichloffenen Räume, denn der Fußboden war glitfehrig und 
das Gehen ein hoͤchſt gefährlich Ding. Auch der Duft 
in dieſem Staatszimmer gehörte Feineswegs zu den Wohl⸗ 
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gerächen beider Indien, ein zum Zweifeln Genelgtes 
konnte fogar auf fonderbäre Gedanken fommen, wenn er 
die Athmofphäre dieſes Zimmers in Verbindung brachte 
mit dem ſchlüpfrigen Element auf dem Fußboden. Eine 
Art Verwandtſchaft zwiſchen beiden ſchien vorhanden zu ſein. 

Unſchlüſſig lehnte ich mich an die Thuͤrpfoſte, um 
das Schlachtfeld zu überfchauen, che ich mich mitten uns 
ter bie Leichen ſtuͤrzte. Der alte Hear der Meere, Ger 
neral Bofeidon, hatte hier fürchterlich gewirthſchaftet und 
nicht einmal das fehöne zarte Geſchlecht verfhont. Im 
Gegentheil, gerade unter diefem hatte er die entjeglichfte 
Niederlage angerichtet, Mein Muth ſchwand bei dem blos 
Ben Anblicke dieſer Mepelei. Ich fühlte mich nicht Herr 
genug meiner ſelbſt, um ohne Furcht das Schlachtfeld zu 
durchwandern, und kehrte deshalb wieder um. Die Treppe 
wieder hinaufwantend bemerkte ich, daß mittlerweile die 
See fo zu fagen ganz toll geworden war. Schiff, Wo- 
gen, Landfpigen, Infeln, Hinmel — Alles drehte fich wie 
vafend im Kreiſe. Ich ſchloß die Augen, um nicht 
wie befeffen in diefen Hexenwirbel hineinzuftürgen und bei 
mir zu überlegen, was wohl unter foldhen ganz unvor⸗ 
bergefehenen Umfländen zu thun fein möchte, 

Als ich fie nach einiger Zeit wieder ‚öffnete, ging 
der Tanz noch. immer in demfelben Takte fort, nur wurde 


jetzt auch noch dazu aufgefpielt. Leider aber hatten ſich 
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terwelt der Cajuten heraufgefrochen waren, um friſche 
Luft einzuathmen, flogen tanzend über Bord. Ich fühlte 
etwas wie Schwindel und im Innerſten meiner Einge⸗ 
weide ein Wilhlen, als follte das Oberſte zu Unterſt ges 
fehrt werden. 

„Sollte das die Seekrankheit fein?” frugte ih mich 
und fehrte um, um nochmals einen Gang zu wagen. 
Ich fühlte das Beduürfniß nah Ruhe und wollte dieſes 
in meiner Coje fuchen. Ausdauer und Webung ließen mich 
nach zehn Minuten den fchweren Weg zuruͤcklegen. Ich 
bafancirte, mich an der Wand hinabdrückend, Die Treppe 
hinunter, ich betrat fogar das Alferheiligfte. Aber Gott, 
welch Schauſpiel erblidte ih da! — : Graue, ſchwüle, 
erſtickende Nacht herrſchte in dieſem ſonſt ſo eleganten 
Raume. Die Lampe war vom Schwanken des Schiffes 
erloſchen, Niemand hatte ſie wieder anzünden mögen, denn 
ſaͤmmtliches Dienſtperſonal lag krank, wimmernd oder vor 
Ermattung wirklich eingeſchlafen, auf den Treppenſtufen 
und im Vorraume. Auf dem Boden der Cajiite nichts 
wie ftöhnende Menfchen mit und ohne Nöde, einer mit 
dem SKopfe auf der Bruft des andern. Das Seewaffer 
fhien fih Bahn gebrochen zu haben bis in dieſe ver- 
ſchloſſenen Räume, denn der Fußboden war glitfchrig und 
das Gehen ein höchft gefährlich Ding. Auch der Duft 
in diefem Staatszimmer gehörte keineswegs zu den Wohl 
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gerächen beider Indien, ein zum Zweifeln Geneigter 
fonnte fogar auf fonderbäre Gedanken fommen, wenn er 
die Athmoſphaͤre dieſes Zimmers in Verbindung brachte 
mit dem ſchlüpfrigen Element auf dem Fußboden. Eine 
Art Berwandtfchaft zwifchen beiden ſchien vorhanden zu fein. 

Unfhlüffig lehnte ih mich an die Thürpfofte, um 
das Schlachtfeld zu überſchauen, ehe ich mich mitten un 
ter die Leichen flürztee Der alte Herr der Meere, Ger 
neral Pofeidon, hatte hier fürchterlich gewirthſchaftet und 
nicht_einmal das fhöne zarte Gefchlecht verfhont. Im 
Gegentheil, gerade unter diefem hatte er die entſetzlichſte 
Niederlage angerichtet. Mein Muth fchwand bei dem blos 
Ben Anblide diefer Mepelei. Sch fühlte mich nicht Herr 
genug meiner jelbft, um ohne Zurkht das Schlachtfeld zu 
durchwandern, und Fehrte deshalb wieder um. Die Treppe 
wieder hinaufwankend bemerkte ich, daß mittlerweile bie 
See fo zu fagen ganz toll geworden war. Schiff, Wo» 
gen, Landfpigen, Infeln, Himmel — Alles drehte fich wie 
raſend im Kreiſe. Ich ſchloß die Augen, um nicht 
wie bejeffen in dieſen Hexenwirbel hineinzuftürzen und bei 
mir zu überlegen, was wohl unter folhen ganz unvor- 
bergefehenen Umfländen zu thun fein möchte, 

As ich fie nad) einiger Zeit wieder . öffnete, ging 
der Tanz noch. immer in demfelben Takte fort, nur wurde 


jetzt auch noch dazu aufgefpielt. Leider aber hatten fich 
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terwelt der Gajüten heraufgefrodhen waren, um. frifche 
Luft einzuatbmen, flogen tanzend über Bord. Ich fühlte 
etwas wie Schwindel und im Innerſten meiner Einge- 
weide ein Wuͤhlen, als follte das Oberſte zu Unterſt ge 
fehrt werden, 

„Sollte das die Seekrankheit fein?” fragte ich mich 
und Tehrte um, um nochmals einen Gang. zu wagen. 
Ich fühlte das Bedirfnig nah Ruhe und wollte dieſes 
in meiner Coje ſuchen. Ausdauer und Uebung ließen mid) 
nad) zehn Minuten den fehweren Weg zurädlegen. Ich 
balancirte, mi an der Wand binabdrüdend , die Treppe 
hinunter, ich betrat fogar das Allerheiligfte. Aber Gott, 
weih Schaufpiel erblickte ih da! — Graue, ſchwüle, 
erftidende Nacht herrſchte in dieſem ſonſt ſo eleganten 
Raume. Die Lampe war vom Schwanken des Schiffes 
erloſchen, Niemand hatte ſie wieder anzünden mögen, denn 
ſaͤmmtliches Dienſtperſonal lag krank, wimmernd oder vor 
Ermattung wirklich eingeſchlafen, auf den Treppenſtufen 
und im Vorraume. Auf dem Boden der Cajuͤte nichts 
wie ftöhnende Menfchen mit und ohne Nöde, einer mit 
dem Kopfe auf der Bruft des andern. Das Seewaffer 
ſchien fih Bahn gebrochen zu haben bis in dieſe ver- 
fchloffenen Räume, denn der Fußboden war glitfehrig und 
das Gehen ein hoͤchſt gefährlich Ding. Auch der Duft 
in diefem Staatszimmer gehörte keineswegs zu den Wohls 
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gerüichen beider Indien, ein zum Zweifeln Geneigter 
onnte fogar auf fonderbare Gedanken fommen, wenn er 
die Athmofphäre dieſes Zimmers in Verbindung brachte 
mit dem fchlüpfrigen Element auf dem Fußboden. Eine 
Art Verwandtſchaft zwifchen beiden ſchien vorhanden zu fein. 

Unſchluͤſfig lehnte ich) mich an die Thuͤrpfoſte, um 
das Schlachtfeld zu überfchauen, ehe ich mid; mitten un. 
ter die Leichen flürzte, Der alte Herr der Meere, Ge 
neral Bofeidon, hatte hier fürchterlich gewirthichaftet und 
nicht_einmal das fchöne zarte Gefchlecht verſchont. Im 
Gegentheil, gerade inter diefem hatte er die entjeplichfte 
Niederlage angerichtet, Mein Muth ſchwand bei dem blos 
Ben Anblide diefer Mebelei. Ich fühlte mich nicht Herr 
genug meiner jelbft, um ohne Zurtht das Schlachtfeld zu 
durchwandern, und kehrte deshalb wieder um. Die Treppe 
wieder hinaufwantend bemerkte ich, daß mittlerweile die 
See fo zu jagen ganz toll geworden war. Schiff, Wo⸗ 
gen, Landipigen, Infeln, Himmel — Alles drehte fich wie 
rajend im Kreiſe. Ich ſchloß die Augen, um nicht 
wie befeffen in diefen Hexenwirbel hineinzuftürzgen und bei 
mir zu überlegen, was wohl unter folhen ganz unvor⸗ 
bergefehenen Umftänden zu thun fein möchte, 

Als ich fie nach einiger Zeit wieder . öffnete, ging 
der Tanz noch. immer in demfelben Takte fort, nur wurde 
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die. verrüdten Mufllanten in meinen Kopf gefebt. Die 
Muſik war großartig fchön, wahrhaft hölfenmelodifch. Tri⸗ 
angel, Tamtam, Baßgeige, Trommel, ‚Trompete wid 
Baufe und noch ein Dubend anderer namenlofer Inſtru⸗ 
mente arbeiteteten mit wahrer Wuth in und durch ein- 
ander, Geftimmt hatte man fe leider nicht, das kann ich 
werfichern, und fo gehörte denn dieſes Meerconcert keines⸗ 
wegs zu den beneidenswertheften mufilaliichen Hochgemüffen. 
Ich ſchloß wieder die Augen und fagte nur: „Zeufel, das 
Hingt!” Etwas fpäter uͤberſetzte ich diefe fchöne Redens⸗ 
art in's Jtalienifhe und drüdte mid darin fo aus: „Dia- 
volo,. quale caniate!“ 

Diefen Ausruf der Verzweiflung Hatte der Capitäan 
gehört, ber meine zitternde Unglüdsgeftalt wohl ſchon ei« 
wige Zeit mochte ‚beobachtet haben. Er trat breitbeinig 
und fehr häufig vor⸗ und rüdwärtstaumelnd zu mir und 
ſetzte das Geſpraͤch atalieniſch fort, was ich indeß der 
Bequemlichkeit wegen hier deutſch thun will: 

„Iſt Ihnen unwohl, mein Herr?“ 

Ich ſah ihn groß an und wollte verneinend den 
Kopf ſchuͤtteln. Dieſes mochte mir der vielen muſiciren⸗ 
den Inſtrumente wegen, mit denen er beſchwert war, nicht 
gelungen fein, denn der Kapitaͤn wiederholte feine Frage. 

„Richt im Geringſten,“ fagte ih, „nur bie viele 
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Muft finde ich überflüffig und etwas gar zu geraͤuſchvoll. 
Wenn Sie das abftellen könnten“ — 

„Duft Sch höre nichts als das Pfeifen des 
Särvere.”“ 

„Zreuich pfeift 8,“ verjehde ich Angerlich, „eh pauft 
und trompetet, baßgeigt und tuntamt auch noch. Fa, ich 
glaube fogar, jetzt eben fangen rin Scho@ Katzen auch 
noch an in wundervollem Chor zu fingen. Willen Sie, 
daß das zum Rafendwerden if, Herr?“ | 

Darauf lächelte der Anmenſch und ſteckte ſich eine 
Eigarse in's Geſicht. Mit dem Gliwmſtengel im Munde 
ſah er mis aus wie An Leuchtthurm, deſſen Laterne aufs 
und niederſteigt. 

„Gott,“ dachte ich, „ber kann noch rarchen und mir 
iſt's, als vb ber Narr, welcher bie Gigurren erfunden hat, 
wenigſtens gehaͤngt werden müßte.“ Dann ſagte ich laut: 
„Verbrennen Sie mir nicht die Augen mit Ihrer dum⸗ 
wen Eigene! Es iR fchlimm genug, daß Feuer auf dem 
Meere treibt. — Teufel, Zeufel, diefe Muſik!“ 

„Sie foliten ich niederlegen, mein Her!“ 

„Bo denn? Unten if’s fchlimmer wie in der Hölle.“ 

„Auf den De. Sch werde Ihnen ein Lager bes 
reiten laſſen.“ 

„Omilte, mir fehlt nichts. 


„Aber Sie find ſeekrauk, mein Herr!“ 
14* 
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„Ich? Sch ſeekrank? Fällt mir. nicht ein. Mein 
Magen ift geſund.“ 

„Auch der Kopf, mein Herr? Dreht fich nicht Al⸗ 
les mit Ihnen im Kreiſe? Haͤmmert und laͤrmt nicht 
jeder Nerv? Fühlen Sie nicht Stechen in den Augen, 
den Scläfen?“ 

: „Meifterhaft,“ fagte ich, „Sie müffen Arzt werden.“ 

Ohne mich. zu fragen, nahm mich hierauf der Gut- 
müthige am Arme und fchleppte mich mit ſich. Ich folgte 
willenlos, . denn mit meiner Energie, meinen Gedanken 
war es fo ziemlich. zu Ende Diefer kurze Gang war 
der gräßlichfte, den ich. :je gemacht habe. So pft ich den 
Fuß bob, rollte der Boden unter mir fort, als fände ich 
auf einem Rade, das im mildeften Wirbelwinde gedreht 
würde, Blige.zudten vor meinen Augen, Geftalten, fraben- 
haft und rieſengroß, drehten ſich und ſtürzten tanzend 
gegen mich, Schiff und Meer ſanken in bodenlofe fehwin- 
‚delnde Tiefe und in dieſe Ziefe wurde ich vom Kapitän 
mit hineingeriffen. Entſetzt ſchloß ich unter praffelndem 
Feuerregen abermals die Augen und. ließ mich fort. 
ſchleppen. 
| Mir verging eine Zeit lang . das Bewußtſein, nur 
ein dumpfes, wuͤſtes Gefuͤhl, wobei ich das graͤßlichſte 
Laͤrmen und Kreiſchen von hundert und aber hundert 
Stimmen und das ſchmetternde Schrillen unmelodiſcher 


215 


Inſtrumente bald nah bald fern hörte, biieb mir. Als 
ih wieder zu mir kam, fand Ih mich am Steuerbord 
fibend. Borforglich hatte mich der wohlwollende Kapitän 
mit ein paar Taſchentüchern an die Kehne feſtgebunden. 

„Seht es befier?” fragte er, immer die fatale Nie» 
feneigarre rauchend. Er ſah dabei aus wie zehn Teufel. 

„Nichts,“ fagte ich lallend und fah ſtier vor mir: 
bin auf die weiß fchäumenden fprikenden Wogen, die der 
heiße Scirocco wie eine unermeßliche Heerde filberweißer 
Lämmer vor fich. hertrieb. 

„Bünfhen Sie vielleiht ein Glas Cognak? Es 
würde Ihnen gut bekommen.“ 

„Gut,“ verfebte ich, da mir Alles vollkommen gleich 
giltig war und ich mich eben fo gern hätte über Bord 
werfen als, zu wohlbefeßter Tafel führen laſſen. 

„Haben Sie noch Kopfichmerzen, mein Herr?” . 

„Herr,“ gab ih zur Antwort und fah neuer 
dings auf's tobende Meer hinaus, das jetzt im Scheine 
der aufgehenden Some in fprühende Beuerwogen verwan- 
delt zu fein ſchien. 

„Halten Sie fi ruhig, mein Herr, dann wird Ih⸗ 
nen gewiß bald beffer werden.” 

„Beſſer,“ wiederholte ich und febte mein gefüßfife 
Glotzen fort, ohne irgend einen Gedanken fafjen zu koͤn⸗ 
nen oder zu wollen. Ä 
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Volle ſechs Stunden brachte ich in dieſem umbe- 
ſchreiblich peinigenden Zuftande zu. In .diefer ganzen Zeit 
bewegte ich fein Glied, nur die Augenfider ſchlug ich 
bisweiten mechaniſch auf und zu. Die überftürzenden Wo⸗ 
gen flörten mich eben fo wenig als ich fie fühlte. Ich 
ſah und hörte eigentlich nichts und fah und hörte doch 
wieder Alles und noch weit mehr. Die Bin und wieber 
gehenden Natroſen, der Kapitän mit feiner ewig brennen» 
den Gigarıe, da und dort ein Baffagier die Barriere ente 
lang taumelnd; dies Alles bewegte fih martonettenartig 
vor mir. Ich ſah theilnahmlos zu ımd wuͤrde ficher eben 
fo theilnahmlos geblieben fein, wenn fle über einander 
bergefallen wären und ſich gegenfeitig ermordet hätten. 
Schwerlih hätte ich die geringfte Gegenwehr geleiftet, 
wäre es Jemand eingefallen, dies Experiment an mir zu 
probiren. Mir war, als ſtecke mein Kopf zwiichen zwei 
riefengroßen Steinplatten, die man mit Hammerfchlägen 
bearbeite, damit fie einander näher gerückt würden. Zus 
gleich bohrte und wühlte es im Gehten, als drehe man 
Schrauben ohne Ende hinein, die Glieder fehmerzten und 
waren fo ſchwer, als beſtaͤnden ſie aus Blei. 

„Das iſt alſo die Seekrankheit,“ fagte ich, als ich 
mich wieder wohler fühlte, „ und mie tft doch nicht übel 
geworden. Wie gebt das zu?” 

„Sie haben eben nicht die Anlage dazu,” erwiederte 
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der Kapitän. Bloßer Schwindel und’ Nervenfchmerz find 
jeboch eben fo peinigend, vielleicht noch yeinlicher als die 
gewöhnliche Art diefer ganz gefahrloſen Krankheit.“ 

Davon war ich vollkoumen überzeugt. Indeß kaum 
fofirte ich einige Beſſerung, als ſich auch ein gefunder 
Appetit einftellte. Ungeachtet Die See gleichmäßig hoch 
ging und wis noch mechrere Stunden zu fegeln Batten, 
ließ ih mir doch ein maͤßiges Frühſtuͤck mit Rothwein 
vortrefflich ſchmecken und befand mich nach eingenomme⸗ 
ner Mahlzeit ſehr weyl und heiter. 

Inzwiſchen zeigte ſich ganz fern am, Horizont eine 
Häuſermaſſe, die mir als das erſehnte Civita⸗Vecchia 
bezeichnet wurde. Zur Linken an maleriſchem Bergabhange 
glänzte das weiße Corneto (das Tarquinii der Alten) im 
Sonnenſchein, eine Stadt, die, an der Vela, dem Auss 
fluffe des Bolfener See's gelegen, eine beneidenswerthe 
Ausfiht auf Meer und Umgegend haben muß. Neuer 
dings Hat fie eine nicht unbedeutende Berühmtheit erhal» 
ten durch die Auffindung alter etrurifcher Gılhr, die 
dem Alterthumsforſcher reiche Ausbeute Tiefern und filr 
die Kenntniß des Alterthums vom größten Intereffe 
find. 

Se mehr wir uns dem Lande näherten, deſto weni- 
ger heftig wurde die Bewegung der See. Weberhaupt 
legte fih der Wind etwas in den Nachmittagsſtunden. 
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Eine bleihe Geſtalt nach der andern tauchte auf aus der 
Unterwelt und erſtarkte in der frifchen belebenden Luft. 
Das Wort „Land“ wirkte mit Zauberkraft, felbft Die 
Hinfälligften thaten fi) Gewalt an, verließen bie dumpfi⸗ 
gen Cojen und gewöhnten fich nach und nad wieder an 
Luft und Sonne. ‘ 

Gegen fünf Uhr, nach einer dahrt von vollen vier 
und zwanzig Stunden, erreichten wir endlich den Hafen 
son Civita⸗Vecchia. 





ML 
Eivita-Bechie. Die Campagna 


Gentumeellae hieß im Alterthum Civita⸗Vecchia. 
Trajan Iegte einen Hafen hier an, den imuMittelalter die 
Saracenen zerftörten, die ſich überall an den Küften des 
Mittelmeered als Sees und Landräußer hoͤcht unnütz mach⸗ 
ten. Gegenwärtig ift der Hafen von Civita⸗Vecchia der 
wichtigfte im Kirchenftant. Er ift geräumig, von anfehn- 
licher Tiefe, wird von einem ſtarken Fort vertheidigt und 
durch gewaltigen Molo gegen das Ungeflüm der empörten 
Wellen geſchuͤtzt. 

Als Stadt macht Civita⸗Vecchia keinen freundlichen 
Eindruck. Es liegt in öder kahler Gegend, der aller 
Baumſchmuck mangelt. Selbſt die Vegetation ſieht ver⸗ 
fümmert aus, ſei es, weil der ſcharfe Seewind, der ein 
unverföhnlicher Feind aller Baum- und Blüthenwelt if, 
die fproffenden Pflanzen töbtet, fei es, weil die Luft rund 
um die alte Stadt für ungefund gilt und ihre fehädliche 
Einwirkung auch auf die Pflanzenwelt Außert. 


> 
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Givita-Vechia Tiegt an der Grenze jenes eben fo 
berühmten als verrufenen Landftriches, welcher den Namen 
Campagna di Roma führt. Die giftige Sumpfluft, die 
Fahr aus, Jahr ein, am meiften in den heißen Monaten 
über diefem weiten hügeligen Terrain ſchwebt, reicht bis 
an die Seekuͤſte heran und bringt Civita⸗Vecchia in den 
Ruf einer ungeſunden Stadt. Es wäre nicht nöthig ihr 
diefes übelflingende Epitheton zu geben. Auch ohne das- 
felbe möchte wohl Niemand Luſt bekommen in den Mau⸗ 

dieſer Stadt laͤnger zu leben, als er muß. Der cap 
rieiöfe Zufall macht ſich Leider bisweilen den Spaß, einige 
hundert Yerm FR hier zuſammenkommen und fie einige Tage 
warten zu laffen. In ſolchem Balle gibt mm die tragi- 
komiſche Berzweiflung Aller jedem Einzelnen einige Zer⸗ 
fremung und entfhädigt ihn einigermaßen für die Lange- 
weise, Die an feinem Leben nagt, Ich bin nämlich der 
Anfiht, daß es für Gefundheit und Leben eines geifktg 
wohl conſtituirten Menſchen keinen gefährlicheren Feind ge- 
ben Tönne, als die Langeweile. Diefer Unhold, der in 
jeder Seeſtadt fein Wefen treibt und an dem ſchrecklichen 
Anheil, daS ex anrichtet, eine teufliſche Freude hat, nimmt 
in Civita⸗Vecchia Deshalb eine fo abſcheuliche Geſtalt an, 
weit es kein Mittel gibt, ihm zu. entrinnen. Die Stebt 
ſelbſt iſt uninterefant und in fehr Burzer Zeit befichtigt, 
die Umgegend, wie ſchon bemerkt, von melancholiſch dü⸗ 
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fierer Färbung. Chemiker allenfall3 konnen fie ſchön fin⸗ 
den, denn es gibt Alaunwerke in der Nähe Die Mafle 
der Reifenden, die auf Natur und Kunſtgenuß ausgeht, 
it in der Regel wenig vertraut mit Chemie, obwohl fie 
deren Ruben zu fchäben weiß. Weitere Ansflüge, etwa 
nah Tolfa oder Eorneto wären allerdings von befehren- 
dem Intereffe für Solche, die gezwungen in der alten Has 
fenfladt Trajan's Nafttage halten müffen, allein Niemand 
getraut fih den Fuß and dem Thore zu fehen, um das 
Dampfichiff, degen Ankınft man ſehnlichſt erwartet, nicht 
zu verpaflen. Und jo bleibt denn nichts übrig, als fich 
in Geduld zu faſſen, die Strafen aufe und abzulanfeı, 
fleißig die Baftion üher dem Thore zu befteigen, von ber 
war Hafen, Stadt und Beer überficht, bisweilen hinaus 
auf den Molo zu pilgern oder in einem Saffeehanfe das 
Würzige Getränk der Moccabohne zu ſchlürfen. Eintönig, 
Ich gebe es zu, if diefes mit Effen und Rauchen abwech⸗ 
felnde Leben, dennoch gibt es einigen Erfatz und hat man 
es nur erft einige Zeit. fortgefebt,. fo entdeckt man ſogar 
verborgene Reize darin, die mit gar manchem vielgeprie⸗ 
fenem Genuſſe wetteifern Tonnen. 

Doch um nicht ungerecht zu fein gegen den berühm- 
ten Hafenort Seiner Helligkeit, muß ich zur Steuer der 
Wahrheit bemerken, daß für einige Stunden Anftalten ger 
teoffen find, den Meifenden auf geeignete Weife zu zer- 
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fireuen. Es wird auf eines Jeden Individuahtät ankom⸗ 
men, ob er in diefer wohlthätig angeordneten Zerfireuung 
eine heitere Unterhaltung oder ein ärgerliches Geſchäft er- 
bliden will. Sch meines Theils nahm es für die erftere 
und befand mich den Umftänden nad) recht leidlich dabei. 

Zuerft findet man, wie in jedem Hafenorte; die fehr 
löbliche Einrihtung in EivitasBechhia, daß man im Aus 
genblid, wo man det Fuß an’s Land febt, die fchönfte . 
Gelegenheit findet, fih um fein Gepäd zu-prügeln oder 
es mit einer Schnelligkeit, ald wäre Bosco Steuerführer, 
vor feinen Augen verfchwinden zu ſehen. Dies gehört 
ohne Zweifel zu den originellften Unterhaftungen, die das 
durch noch größeren Reiz erhalten, daß ein päpftlicher 
Hofenbeamter Niemand von der Stelle läßt, bis er die 
beffimmte Ueberfahrtstaxe von Jedem erhalten hat. 

Der Ruf der Tiebenswürdigen Bolfsklaffe, die man 
Facchini nennt, und deren Zahl in dem ſchönen Italien 
allen Glauben überfteigt, ift nicht fein. Man ſchilt fe 
tůckiſch, räuberifch, ftreit- und händelfüchtig und fchwer zu 
befriedigen. An Lärm und. Gefchrei laſſen fie es aller» 
dings nicht fehlen, das Tann Jeder, ber nicht taub if 
mit gutem Gewiffen fagen, allein nirgends trifft das 
deutiche Sprichwort: „Biel Gefchrei und wenig Wolle“ 
buchftäblicher ein, als in Stalin. Es kommt regelmäßig 
nichts anderes als zufriedenes Verſtummen dabei heraus, 
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wenn es auch amfangs den Anfchein hatte, als fei es 
wenigſtens auf Kehlabſchneiden und Halsumdrehen ab« 
gejehen. 5 
Es ift belufligend genug, einen Trupp wunderlich co« 
-fiumirter Reijender, unter denen die Engländer begreiflis 
cherweiſe die abenteuerlichften Figuren bilden, ängſtlich ru- 
fend den davonlaufenden Facchiniheer nachrennen zu jehen, 
das im der dunkeln Nacht unter dem noch dunfleren Ha- 
fenthore verfehwindet. Wäre man bei der vertradten Jagd 
nicht jelbft bethgiligt, würde man fie ohne Frage höchft 
ergöblich finden. So aber läßt die Sorge um fein ver- 
ſchwundenes, in zehn fremde Hände wider Willen über 
gegangenes Eigenthbum unbefangenes Beobachten doch nicht 
aufkommen. Nach fruchtlofem Rufen, Schelten, Lamenti⸗ 
ren und refpecttve Fluchen — denn in feinem Lande wird 
mehr und Täfterlicher geflucht, als in Stalien und befon- 
ders im Kirchenſtaate — findet man denn vor einem der 
beiden Gafthöfe oder auf der Dogana die heftig gefticu- 
lirenden Laftträger wieder und kann fich feine fieben Sa- 
hen gemüthlich zufammen fuchen. Unter bundert Faͤllen 
wird man fie neunundneunzig Mal unbefchädigt zurüder- 
halten, troß des abfchredenden banditenartigen Ausfehens, 
das Civita⸗Vecchia's Facchiniſchaar vor andern Städten 
Italiens vorzugsweife charakterifirt. Damit will ich nicht 
behaupten, daß es unter diefem Außerft verdächtig aus⸗ 
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fehenden Geſindel Inuter ehrliche Leute gebe, behäte! Ich 
halte vielmehr die ganze Gefellfchaft für ungemein raub⸗ 
und beutefüchtig, traue ihr jede Spipbüberei zu und möchte 
Abends nicht allein mit einem diefer Hafenlagerer durch 
die Strafen gehen. Mic dunkt, mır die Furcht vor Ent⸗ 
defung und Die in ſolchem alle ihrer harrende fchwere 
Strafe hält fie ab, leicht zu bewerkſtelligenden Unterſchlag 
zu treiben. WUnch Tiegt es in dem Charakter diefer muͤſſig⸗ 
gängerifchen Menſchen, fchnellen und leichten Verdienft, mag 
er auch gering fein, größerem Erwerb, der mit unverkenn⸗ 
barer Gefahr verbumden ift, vorzuziehen. Wiſſen fie doch, 
daß er ſich fait täglich, bisweilen mehrmals des Tages 
wiederholt ımd daB es uuter den Bremden Thoren und 


Misvergnügte gibt, die, jene aus Uebermuth, dieſe aus 


Furcht vot möglichen Streit mit dem Gelde nit ſehr 
Slornomifch umgeben. 

Nene zerſtreuende Unterhaltung wartet des Reifenden 
anf der Dogana. Da gibt es Koffer und Nachtſäcke zu 
öffnen, in denen je nach Laune and Stimmung oder nad 
dem Betragen der Fremden die geheiligten Hände ber 
paͤpſtlichen Zollbeamten nach Herzensluſt wühlen ober ſich 
mit bloßem oberflaͤchlichen Anfühlen begnügen. If diefe 
Procedur vorüber, was je nach den Umfänden manchmal 
verzweifelt lange dauert, fo wird. plombirt. Dam gibt 
es Zettel zu unterſchreiben, zu welchem Zwede weiß ich 
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nicht, endlich gewöhnliche und außergewöhnliche, vorſchrifts⸗ 
mäßige und nicht vorfchriftsmäßige Zrinfgelder gu bezahlen 
— Alles Dinge, wobei der Fremde perfünlich ſtark bes 
theiligt ift und die nicht immer ohne zankäpnlichen Wort, 
wechfel abzumachen find. 

Hat man bas Alles überflauden, ohne die Gedulb 
zu verlieren, fo if man doch nicht weiter damit gefom- 
men, als bis in’ theure Hotel d'Orlando, und es erhebt 
ſich nun die Frage, wie nan es anzufangen bat, um in 
möglichft kurzer Friſt Rom zu erreichen? 

An Fahr» und Fortbringungsgelegenheiten mannich⸗ 
facher Art fehlt es, Gott Lob! in Italien nie und nir⸗ 
gend, in Civita⸗Vecchia zumal iſt jederzeit Ueberfluß dar⸗ 
au vorhanden. Dennoch gehört Ueberlegung zu vortheil⸗ 
haftem Abichluß eines Handels, da in jenen gefegneten 
Gefilden der Erde jegliches Gefchäft diefe Geftalt annimmt. 

Uns Allen Ing viel daran, die ewige Stadt recht 
bald zu betreten. Wir wären lebensgern auf der Stelle 
aufgebrochen und troß der Nacht und ihren Faͤhrniſſen 
in die tramige Campagna bineingejagt, um im weuen 
Morgenroth die Kuppeln Roms fih fpiegeln zu fehen. 
Bald aber mußten wir uns diefer angenehmen Phantafie 
entfchlagen. Die Wirklichkeit war, felb fo nahe der Hei⸗ 
math von Kunft und Poeſie, platt proſaiſch. Die Direr- 
toren der Ommbuscompagnie forderten für Weiterbefoͤr⸗ 
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fehenden Gefindel lauter ehrliche Leute gebe, behuͤte! Ich 
halte vielmehr die ganze Geſellſchaft für ungemein raub⸗ 
und beutefüchtig, traue ihr jede Spigbüberei zu und möchte 
Abends nicht allein mit einem diefer Hafenlagerer durch 
die Straßen gehen. Mich denkt, nur die Furcht vor Ent 
deckung und die in ſolchem Wale ihrer harrende ſchwere 
Strafe hält fie ab, leicht zu bewerkſtelligenden Unterſchlag 
zu treiben. Anch Tiegt es in dem Charakter diefer müffig- 
gängerichen Menfchen, ſchnellen und leichten Berdienft, mag 
er auch gering fein, größerem Erwerb, der mit unverkenn⸗ 
barer Gefahr verbunden ift, vorzuziehen. Wiſſen fie Doch, 
daß er Ah faft täglich, bisweilen mehrmals des Tages 
wiederholt md daß es unter den Sremden Thoren und 


Misvergmügte gibt, die, jene aus Uebermuth, diefe aus. 


Furcht vet möglichen Streit wit dem Gelde nicht fehr 
oͤlonomiſch umgehen. 

Nene zerſtreuende Unterhaltung wartet Des Reifenden 
auf der Dogana. Da gibt es Koffer und Nachtfäde zu 
öffnen, in denen je nach Laune und - Stimmung vder nad) 
dem Betragen der Fremden die geheiligten Hände ber 
päpftlichen Zollbeamten nach Serzensluft wühlen ober fi 
mit bloßem oberflaͤchlichen Anfühlen begmigen. IR diefe 
Procedur vorüber, was je nach den Umſtänden manchmal 
verzweifelt lange dauert, fo wird plombirt. Damm gibt 
es Zettel zu unterfchreiben, zu welchem Zwecke weiß ich 
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nicht, endlich gewöhnliche und außergewöhnliche, vorſchrifts⸗ 
mäßige und nicht vorfchriftsmäßige Trinfgelder gu bezahlen 
— Alles Dinge, wobei der Fremde perfönlich ſtark be 
theiligt ift und die nicht immer ohne zankähnlichen Wort⸗ 
wechſel abzumachen find. | 

Hat man das Alles überftanden, ohne die Geduld 
zu verlieren, fo ift man doch nicht weiter damit gekom⸗ 
wen, als bis in's theure Hätel D’ Orlando, und es erhebt 
fi) nun die Frage, wie nan es anzufangen hat, um in 
möglichft kurzer Friſt Rom zu erxreichen? 

An Bahr» und Fortbringungsgelegenheiten mannich⸗ 
facher Art fehlt es, Gott Lob! in Italien nie und nir⸗ 
gend, in Civita⸗Vecchia zumal iſt jederzeit Ueberfluß dar⸗ 
au vorhanden. Dennoch gehört Ueberlegung zu vortheil⸗ 
. haftem Abſchluß eines Handels, da in jenen gefegneten 
Gefilden der Erde jegliches Gefchäft diefe Geſtalt annimmt. 

Uns Allen lag viel daran, die ewige Stadt recht 
bald zu beitreten, Wir wären lebenögern auf der Stelle 
aufgebrochen und troß der Naht und ihren Fährniffen 
in die tramige Bampagna bieingejagt, um im neuen 
Morgenroth die Kuppeln Roms fih fpiegeln zu fehen. 
Bald aber mußten wir uns diefer angenehmen Phantafie 
entſchlagen. Die Wirklichkeit war, jelb jo nahe der Hei« 
math von Kunft und Poeſie, platt profaifch. Die Direc- 
toren der Ommibuscompagnie forderten für Weiterbeför⸗ 
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derung bei Nacht einen fo englifch Elingenden Preis, daß 
wir unwilffürlih in die Taſchen griffen und nad. dem 
edlen Metalle fühlten, das Robert der Teufel in gött- 
lichem Leichtfinn „Chimäre” nennt. Diefe Preife mutheten 
ung nicht an, und da wir bald in Erfahrung brachten, 
daß wir bei Tage um ‚ein Bedeutendes billiger reifen 
würden, entjchloffen wir ung, d. h. die Mehrzahl der mit 
dem Dampfboot angefommenen Paffagiere, noch eine Nacht 
am Wogenfchlage des Meeres zuzubringen. 

In andern civilifirten Ländern haben Gefellfchaften, 
die auf eigene Koften ein unfern Poſten ähnliches Ge⸗ 
fchäft betreiben, fefte Preife, die unter Feiner Bedingung 
abgeändert werden können. Anders ift dies in Italien. 
Dort richten ſich Einzelne wie ganze,Körperichaften nad 
günftigen oder ungünftigen Gelegenheiten und find daher, 
wie Alles in diefem Lande, dem Handel unterworfen, Es 
ift fehr gewöhnlich, daß man diefelbe Wegftrede auf ein 
und demfelben Dampfichiffe heut für funfzig und acht 
Tage fpäter für zehn oder zwölf Sranfen zurüdlegt. Auch 
die Meffaggerien können diefe üble Angewohnbeit nicht 
ganz laffen, doc nehmen fie auf WVorftellungen, die von 
einer Mehrheit ausgehen, Ruͤckſicht, fobald fie einen Ge 
winn für fih dabei abfallen feben. 

Diefes immerwährende Handeln und Feilfchen, wo⸗ 
zu man in Italien gegen alle Reigung gezwungen wird, 
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falls man nicht Unſummen vergeuden will, ift wirklich er» 
müdend und Tann ſelbſt enthufiaftifchen Verehrern diefes 
Landes manche font glüdlihe Stunde verleiden. Mit 
der banalen Redensart „die Sitte des Volles bringt es 
fo mit ſich“ läßt ſich die Sache felbft nicht entfchuldigen, 
noch das Unerquickliche derfelben milden. Weit zweck⸗ 
mäßiger wäre es, Regierungen und Behörden griffen eners 
giſch durch und befeitigten, wenn auch nur nach und nach 
einen Webelftand, der dem Bolfe zur Schande gereicht und 
es demoralifirt, den Fremden aber das unbeftreitbare Recht 
gibt zu Berunglimpfungen, wie man fie fo häufig auf 
allen Straßen des reizenden Landes hören kann. 

Nach geraumer Zeit und fharfem Handel wurden 
wir dem über ben Preis einig, für den uns die Gefell- 
ſchaft der Meffagerien, deren Hauptbureau in Rom ift, 
am nächften Morgen nach der Hauptſtadt der Chriftenheit 
ſchaffen follte. Wir hatten unferer Zwölf gemeinfchaftliche 
Sache gemacht, Deutfche, Dänen, Ruffen und Italiener. 
Das englifhe Vollblut, das felten Zeit bat noch warten 
mag, troßte der Nacht und den Gefahren der fchlechige- 
haltenen Straße und eilte uns voraus, fobald Dogana 
und Poſtbureau ihre Gebühren erhalten hatten. 

Wer unnüße Ausgaben vermeiden will, thut gut, 
feinen Paß perfönih auf der Polizei abzuholen, nur 
hüte man ih, Stod oder Regenfchiem mitzunehmen. 

I. 15 
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Denn es herrſcht das hoöchſt ſeltſame Geſetz in Civita⸗ 
VBecchia, daß Niemand, und ſei er ein Selbſtherrſcher über 
Millionen, mit fo gefahrlofer Waffe verfehen, den Hof 
des Polizeigebaͤudes betreten darf. Dies fonderbare Ge- 
fe, uͤber deffen Entſtehung ich etwas Näheres nicht er 
fahren Tonnte, genirt, da man feinen Ort hat, wo Stod - 
und Negenfchirm fich bergen ließen, denn ich zweifle, daß 
fie von den DBorübergehenden lange unberührt bleiben 
würden. Ich erlaubte wir, der in blau⸗graues Tuch ein- 
genähten paͤpſtlichen Schildwache die Möglichkeit der Ent» 
wendung meines Eigentums zu Gemüthe zu führen und 
rüßrte glädlich das menfchenfreundliche Gemuͤth des Krie- 
gerd der Kirche. Zwar wich er kein Haar vom Bude 
flaben des Gefehes ab, wohl aber nahm er meinen Stod 
und den Schirm meines Begleiterd und fpazierte zu un- 
ferm großen Ergoͤtzen, fich auf beide ſtuͤtzend, vor dem 
Thor der Polizei fo lange auf und ab, bis wir zurüd- 
kehrten. Solcher Heldenmuth ſchien und einer Belohnung 
werth, die auch nicht abgewiefen, vielmehr recht freundlich 
angenommen wurde. 

Meines Willens befindet ſich in Civita⸗Vecchia ber 
Hauptbagno des Kirchenftaates. Die Stadt wimmelt von 
Galeerenfclaven, die man früh und Abends ihre gräßlich 
klirrenden Ketten über das Bflafter der Straßen fchleppen 
ſieht und hört. Sie werden zu öffentlichen Arbeiten am 
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Gafen, an den Straßen in und um die Stadt benukt, 
arbeiten ‚aber auch als Schmiede, als Maurer und Zim⸗ 
merlente unter Auffidt von Wachen. Wie hoch ch die 
Bahl der Unglüllihen in Civita⸗Vecchia belaafen mag, 
weiß ich nicht, den langen Zügen zufolge, die man früß, 
Mittags und Abends von verfchiedenen Seiten nach ihrer 
gemeinfamen Behnung im Kort wandern fiebt, muß die 
Zahl fehr bedeutend fein. 

Um die Rechtspflege eines fremden Landes und die 
Grundfähe beurtheilen zu können, nad denen begangene 
Verbrechen heftraft werden, muß man Jahre lang in dem⸗ 
felben gelebt und fich gründlich mit den daſelbſt geltenden 
Rechten bekannt gemacht haben. Es kann mir daher nicht 
einfallen, weder ein billigendes noch tabelndes Wort über 
diefe fo wichtigen Gegenflände auszufprehen. Mein Er: 
ftaunen aber fonnte und Tann ich noch nicht bergen, das 
fih bei der Nachricht, es lebten über dreißigtaufend”) 
Galeerenſclaven in den Staaten Seiner Heiligkeit, meiner 
bemächtigte! — Auf welcher tiefen Stufe wahrer Bildung 
muß ein Volk fiehen, das, faum drei Millionen Köpfe 
ſtark, über dreißigtaufend Verbrecher zählt! Und wie muß 
die innere Berwaltung eines Staates ‚ wie die Erziehung 


*) Neueren offiziellen Zeitungsnachrichten zufolge hat 
fich herausgeſtellt, daß die Gefammtzahl biefer Unglücklichen 
fich auf fünfundoterzigtauſend Individuen beläuft. 
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Denn es herrſcht das höchſt ſeltſame Geſetz in Civita⸗ 
Veechia, daß Niemand, und ſei er ein Selbſtherrſcher über 
Millionen, mit fo gefahrlofer Waffe verfehen, den Hof 
des Polizeigebaͤudes betreten darf. Dies fonderbare Ges 
ſetz, der deſſen Entſtehung ich etwas Näheres nicht ers 


fahren konnte, genirt, da man feinen Ort hat, wo Stod - 


und Regenſchirm fich bergen ließen, denn ich zweifle, daß 
fie von den Borübergebenden Tange unberührt bleiben 
würden. Ich erlaubte mir, ber in biausgraues Tuch ein- 
genähten päpftlichen Schildwache die Möglichkeit der Ent- 
wendung meines Eigenthums zu Gemüthe zu führen und 
rührte glädfich Das menfchenfreundlihe Gemäth des Krie- 
gers der Kirche. Zwar wi er Fein Haar vom Bud 
flaben des Gefehes ab, wohl aber nahm er meinen Stod 
und den Schirm meined Begleiter und fpazierte zu un- 
ferm großen Ergöben, fi) auf beide flübend, vor dem 
Thor der Polizei fo lange auf und ab, bis wir zurüd- 
fehrten. Solcher Heldenmuth ſchien uns einer Belohnung 
werth, die auch nicht abgewiefen, vielmehr recht freundlich 
Angenommen wurde, 

Meines Wiſſens befindet fi in Civita⸗Vecchia der 
Hauptbagno des Kirchenſtaates. Die Stadt wimmelt von 
Galeerenfelaven, die man früh und Abends ihre gräßlich 
klirrenden Ketten über das Bflafter der Straßen fchleppen 
ſieht und hört. Sie werden zu Öffentlichen Arbeiten am 
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Hafen, an den Straßen in und um die Stadt benußt, 
arbeiten aber aud als Schmiede, als Maurer und Zim⸗ 
merleute unter Auffiht von Wachen. Wie hoch ich die 
Bahl Der Unglüdlichen in Civita⸗Vecchia belanfen mag, 
weiß ich nicht, den Tangen Zügen zufolge, die man früß, 
Mittags und Abends von vwerfchiedenen Seiten nad) ihrer 
gemeinfamen Wohnung im ort wandern flieht, muß die 
Zahl fehr bedeutend fein. 

Um die Rechtspflege eines fremden Landes und die 
Grundfäge beurtheilen zu Zönnen, nad) denen begangene 
Verbrechen beftraft werden, muß man Jahre lang in dem- 
felben gelebt und fi gründlich mit den dafelbft geltenden 
Rechten bekannt gemacht haben. Es kann mir daher nicht 
einfallen, weder ein billigendes noch tadelndes Wort über 
Diele fo wichtigen Gegenſtaͤnde auszufprechen. Mein Ers 
ftaunen aber konnte und Tann ich noch nicht bergen, das 
fih bei der Nachricht, es lebten über dreißigtaufend”) 
Galeerenfclaven in den Staaten Seiner Heiligkeit, meiner 
bemächtigte! — Auf welcher tiefen Stufe wahrer Bildung 
muß ein Volk ſtehen, das, kaum drei Millionen Köpfe 
ftarf, über dreißigtaufend Verbrecher zählt! Und wie muß 
die innere Berwaltung eines Staates, wie die Erziehung 


*) Neueren offiziellen Zeitungsnachrichten zufolge hat 
ſich Heraußgefiellt, daß die Geſammtzahl biefer Unglücklichen 
fih auffünfundvierzigtauſend Individuen beläuft. 

15% 


228 


der Jugend in ſolchem Staate befchaffen fein, daB fo 
unglaublich viele Verbrecher darin gedeihen koͤnnen! — 
Wer vermag biefe Fragen genügend zu beantworten? — 
Iſt das Volk wirklich fo tief gefunten, daß ed Verbrechen 
zum bloßen Zeitvertreib, aus Unluſt zur Arbeit verübt? 
— Oder weiß dies Volk nicht zu unterfcheiden zwiſchen 
Gut und Böfe, zwifchen Erlaubt und Unerlaubt? — 
Kennt es die einfachften Gebote der chriftlichen Religion 
nicht oder verachtet es diefelben gefliffentlih? Und wie 
fommt es, daß dergleichen gefchehen kann im Mittelpunkt 
der chriftlichen Weit, gleichfam unter ben Augen des Statt- 
halter Chrifti auf Erden? — Ober ift es wirklich wahr, 
was jenfeit$ der Alpen laut, was in den Staaten Seiner 
Heiligkeit flüfternd ausgefprochen wird, daß die alleinige 
Schuld diefes ſchrecklichen Jammers die veraltete Prie⸗ 
fterherrfchaft trage? — Wie dem immer fei, ob eine 
traurige, ſchreckliche Verkettung vieler Webelftände, deren 
Befeitigung ſchwer oder ‚doch gefahrwoll ift, dies beklagens⸗ 
werthe Elend herbeigeführt hat oder nicht, gewiß bleibt. 
es immer, daß die Art der Beflrafung im Kirchenftaate. dem 
Bergehen nicht immer angemeffen if. Im Bagno Seis 
ner Heiligkeit ſchmachtet der politifche Verbrecher, deren 
es leider Viele geben fol, mit Räubern und Mördern, 
an deren verruchten Händen das Blut von zehn, zwanzig, 
dreißig Menfchen klebt, in demſelben bunftigen Gefäng- 
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niſſe. Der Gebildete, der vielleiht in vornehmen, edlen 
Kreifen Auferzogene, der fcharffinnige Gelehrte, der weiſe 
Kenner des Gefebes, der geiftvolle Schriftſteller — fie 
Alte tragen daſſelbe entwürdigende Kleid, hören dieſelbe 
Kette der Schmach an ihren Füßen klirren, die der wüfte, 
verwilderte, entmenfchte Sohn des Gebirges mit fih her 
umfchleppt, deffen Leben eine fortgefebte Reihe gemeiner 
Handlungen oder unmenfhlicher Berbrechen war! Mid 
dünkt, ein Land, das, gleichviel ob mit oder ohne recht» 
mäßige Befugniß, fo vielen Taufenden feiner Bewohner 
die Verbrecherjade anziehen kann oder muß, ift an der 
Schwelle feines Unterganges angelommen und vermag fich 
nur dur volllommene Reorganifation aller Geſetze, durch 
gänzliche Umgeftaltung der Verwaltung, am ficherften aber 
dadurch zu retten, daß es ſich geiflig entpuppt und nad 
Srundfägen der Vernunft, nicht nach verfnöcherten Nor 
men die Zügel der Regierung handhabt. Der heilige 
Geift, der doch von jeher fo mächtig gewefen ift in der 
Kirche, möchte wirklich feine Flammen noch einmal leuch⸗ 
ten laſſen und zwar nicht auf , fonbern im Kopfe ‚des 
Mannes, der berufen ift, außer der dreifachen Krone und 
den Schlüffeln des Himmels auch noch das Scepter des 
weltlichen Herrfchers zu führen! — 

Einer der größten Straßenräuber des Kirchenftaates 
lebt im Bagno von EivitasBechia. Der Mann zeigt fi 
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auf Verlangen den Fremden und erzählt mit gutmüthigem 
Lächeln, daß er mit eigener Hand mehr als dreißig ſchuld⸗ 
lofe Menfhen umgebracht habe. Seine frechen Räubereien 
brachten ibm jo große Summen ein, daß er wahrfcheins 
fich naͤchſt Torlonia der reichfte Mann in den päpftlichen 
Staaten ift. Borjichtigerweife vergrub er feine zuſammen⸗ 
geraubten Schäbe in der Einfamkeit unwegfamer Gebirge. 
Da er Fein Hehl daraus machte, fo kam die Kunde das 
von auch bald zu Ohren der Regierung. Wie Blut ein 
ganz beionderer Saft, jo ift Geld ein ganz befonderes 
Metal, das weltlih gefinnte Menſchen faft eben fo ſehr 
lieben, als der Teufel. Vielleicht war es auch blos Wiß- 
begierde, welche die Regierung bewog, dem bluthefubdelten 
Verbrecher die Freiheit anzubieten, wenn er feine vergras 
benen Schäbe an fie ausliefern wolle. Der Galeeren- 
ſklave dankte jedoch verbindlichſt und befindet fi Dem zu 
Folge noh im Gewahrfam. Ohne Zweifel ſetzt er mehr 
Glauben in die Worte: „Zeit gewonnen, Alles gewonnen!“ 
als in die Verfprechungen der Regierung. Ein glüdlicher 
Zufall, ein zu rechter Zeit brechendes Glied feiner Kette, 
ein verrofteter Eifenftab, eine .braufende Sturmnacht, wo 
das Geheul der Meereswogen jedes andere Geräufch über: 
täubt, Tanıı ihm ja unvermuthet feine Freiheit wiedergeben 
und ihn in Befitz feiner mit fo vielem Blut erfauften 
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Güter ſetzen, die ihn, falls er fortan ein folides Leben 
führen will, eine unabhängige ruhige Zukunft ſichern. — 

Am nähften Morgen früh nah neun Uhr rollten 
wir zum Thore hinaus. Sechs magere Gäule zogen den 
Schwer bepadten Wagen und wurden durch unermübliches 
Schreien der Boftillone und erbarmungsiofe Peitſchenhiebe 
im Galopp erhalten. 

Wäre die Straße in befferem Zuftande, fo koͤnnte 
man den 47 Miglien beiragenden Weg bis Rom in ſechs 
bis feben Stunden zurüdiegn Wir brauchten deren 
zehn, da die ausgehungerten Pferde im Einklang mit der ſo⸗ 
genannten Chauſſee von Station zu Station fchlechter wurden. 

Uebrigens gehört diefe Wegftrede zu den troftlofeften, 
die man befahren Tank. Anfangs gewährt die Ausficht 
aufs Meer, deſſen öde Küfe mit einer Reihe halbver⸗ 
fallener Wachtthürme befeßt if, wahrfceinlih um das 
Landen von Schmugglerfchiffen zu bindern, einige Ab⸗ 
wefelung. Auch zeigen fih bin und wieder Trümmer alter 
Römerbauten — geborftene Brüdenbogen, zufammenges 
ſtuͤrzte Pfeiler, mit breiten Steinen gepflafterte Wegſtrecken 
— Ueberbleibfel der Via Aurelia, deren Richtung bie 
nee Straße im Wefentlichen beibehalten bat. Später 
hinter Balo biegt der Weg von der Seeküfte ab und 
wendet fih mehr dem Binnenlande zu. Hier nun tritt 
uns fogleih der eigenthümliche Charakter der Campagna 
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in feiner melanchofifchen Wüftheit entgegen. Leider fehlt 
ihr auf diefer Seite das Großartige, das fie im Often 
und Süden Rom’s fo poetiſch verberrliht. Kahle, mit 
Ginfter oder verfrüppeltenen Buchsbaum fpärlih bewach⸗ 
fene Hügel, auf denen Ziegen» und Schafheerden weis 
den, in den Nieberungen an Bächen und fumpfigen 
Stellen Wälder raufchenden Rohres — da und: dort ein 
einfam gelegenes Cafale*) oder eine Tenuta von fchlech- 
tem Zaun’ umgeben — dazwifchen vereinzelte Strohfcho- 
ber, Iodernde Feldfeuer, ein paar dürre Binien und nie 
drige Korkeichen — fo flieht die nächte Umgebung von 
Rom auf Diefer Seite‘ mehrere Stunden weit aus. Erſt, 
wenn man den hoben Hügelzug erreicht hat, zwifchen dem 
fih der Arrone dem Meer zuwindet, gewinnt man einen 
weiteren Gefichtskfreis und das Auge heftet fi an neue 
intereffante Punkte Das Sabiner- und Latinerland 
mit feinen malerifchen Gebirgshäupten waͤchſt mächtig 
am Horizont herauf, der Sorakte winkt zur Linken in 
ſtolzer Einſamkeit über das einfame Geftlde, der ſchoͤn 
geformte Monte cavo in dunkles Blau getaucht zieht 
die ſehnſuchttrunkenen Blicke des Reiſenden auf ſich. Und 
während man das große Bild der alten Welt, das wie 








*) Eafale Heißt ein zu einem Vorwerk gehörendes‘ 
Hand, Tenuta das Vorwerk ſelbſt. 
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ein behrer Geift aus dem verfchleierten Grabe der Cam⸗ 
pagna herauffleigt, in fih aufzunehmen fucht, fühlt man 
fih von Zaubergewalten mit einem Male in's Alter 
thum ſelbſt zurüdverfegt und überläßt ſich willenlos den 
Phantasmagorieen heiterer Phantafleen. 


IV. 


Erster Aufenthalt. in Kom. 


I. 
Römifche Briefe. 
1. 

Es war fhon Nacht, tiefe ſchwarze Naht, als ich 
durch die Porta Cavaleggieri in die Hauptflabt der alten 
Belt einfuhr. Lange Stunden vorher fah ich auf den 
Höhen zwifchen Monterone und Caſtell Guido aus der 
braunrothen öden Campagna die Kuppel von Sanct Beter 
fih erheben. Ein Gewitterfchauer,. von durchblitzendem 
Sommenftrahl geröthet, umfchattete fie mit purpurnem Bal- 
dahin und Tieß durch feine tiefen Falten die ſchoͤnen For: 
men der Albaner und Sabiner Gebirge ‚neugierig laufchen. 
Bei foldem Anblid ift es wohl verzeiblih, wenn man 
ſich Flügel wünfcht; teider wurden uns aber flatt derfelhen 
Feſſeln angelegt, die unfere Geduld auf eine harte Probe 
ftellten. Gewitterflürme von mehr als tagelanger Dauer 
hatten die alte Via Aurelia, jebt die Strafe nad) Civita⸗ 
Vecchia genannt, furchtbar zerriffen. Brüden waren theil- 
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weije eingeftürzt, Zäune und Strauchwerf von den nicdern 
Abhängen der einförmigen Tolfaberge in großen Maffen 
über die Straße geſchwemmt, und Bäche und Flüffe, 
namentlich der Arrone, aus ihren Ufern getreten. Bei fo 
fchlechtem Wege ermübeten die elenden Poftpferde, gerie- 
then in's Stoden und blieben endlich ganz ftehen. Weder 
Schreien noch Beitjchenhiebe der Poftillone vermochten 
den abgetriebenen blutenden Thieren die mangelnden Kräfte 
beizubringen, die fihwere Poſtkutſche war nicht von der 
Stelle zu ſchaffen. Auch umfere thätige Hülfe, zu der 
wir uns entichließen mußten, brachte das einmal in's 
Stoden gerathene Fuhrwerk nicht wieder in Gang. Erft 
ben vereinten Bemuͤhungen ber laͤrmenden Poſtillone und 
der prügelnden Beihälfe von einem halben Dugend Ziegen 
hirten, die ihre Heerden auf eingefriedigten Triften in der 
Nähe der Straße weideten, gelang es, die bedauernswer- 
then Thiere wieder zu beleben. Die herzlofen Poſtillone 
forgten durch unmenfchlicheg Stacheln der Gequälten da- 
für, daß fie nicht allzufrüh wieder ſtehen blieben, was 
doch noch ein paar Mal geſchah, und jo fehoben wir und 
denn langſam genug über die wellenförmigen baumlofen 
Hügel der Campagna bis vor die Thore Roms. 

Die Some ging unter, es warb Radıt, und noch 
immer polterte der unbehülfliche Poſtkarren auf dem ſchlech⸗ 
ten Pflaſter und ließ und die angenehme Ausficht, zu 
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guter Lebt noch umgeivorfen zu werden. Endlich in der 
Rebenten Stunde nach unferer, in der zweiten nach römi- 
ſcher Uhr, zeigten ſich einige Häufer am Wege. Weiß⸗ 
gelallte Mauern, über ‚weiche fchlanfe Pyramiden fchwar- 
zer Cypreſſen berüberfchauten, Vignen, von taufendarmi- 
gem CEpheu umfchlungen, endlich ein Pinienwäldchen, deren 
zart gefiederte Kronen im warmen Hauch bes Abendiwin: 
des melodifch raufchten, verriethen und Roms Nähe. 
„Die Pinien auf Villa Pamfili!“ fagte ein deutſcher 
Landsmann, der in Rom eine zweite Hetmath gefunden 
hatte. „Wenden Sie fi jebt zur Rechten, Sanct Peter 
mit feinen Colonnaden wird fogleich ſichtbar werden.“ 
Ich Hatte mir den erſten Anblick diefes größten Tem⸗ 
pels auf Erden gewaltiger, überwältigender gedacht. Als 
er nun wirklich hinter Mauern und Häufern ſichtbar ward, 
erſchien er mir beinahe Hein. Bald aber follte biefer 
Eindruck, der mich faft irre gemacht hätte, verwilcht wer: 
den. Die grandiofen Golonnaden, wie ein Bald fteinerner 
Säulen, traten allmälig aus dem Dunkel der Nacht her- 
aus, der unermeßliche Peteröplag mit feinem ewig rau- 
fhenden Springbrunnen, den fchönften, Die ich Tenne, ent⸗ 
hälfte fih, und während wir an den flimmernden Staub» 
fäulen diefer raufchenden Waſſer voruͤberfuhren, erhob ſich 
groß und ſtill die ungeheure Maſſe der Kathebrale in 
ihrer ganzen gigantifchen Größe. Ueber Kuppel und Kreuz 
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weise eingeftürzt, Zäune und Strauchwerf von Den nicdern 
Abhängen der einförmigen Tolfaberge in großen Maffen 
über die Straße geſchwemmt, und Bäche und Flüffe, 
namentlich der Arrone, aus ihren Ufern getreten. Bei fo 
ſchlechten Wege ermübeten die elenden Poftpferde, gerie- 
then in's Stoden und blieben endlich ganz ſtehen. Weder 
Schreien noch Peitſchenhiebe der Poftillone vermochten 
den abgetriebenen blutenden Thieren die mangelnden Kräfte 
‚beizubringen, die ſchwere Poſtkutſche war nicht von der 
Stelle zu ſchaffen. Auch unſere thätige Hülfe, zu der 
wir uns entfchließen mußten, brachte das einmal in's 
Stoden gerathene Fuhrwerk nicht wieder in Gang. Erft 
ben vereinten Bemühungen der lärmenden Poſtillone und 
der prügelnden Beihäffe von einem halben Dußend Ziegen 
hirten, die ihre Heerden auf eingefriebigten Triften in der 
Nähe der Straße weideten, gelang es, die bedauernswer⸗ 
then Thiere wieder zu beleben. Die herzloſen Poſtillone 
forgten durch unmenfchlicheg Stacheln der Gequälten da» 
für, daß fie nicht allzufrüb wieder ftehen blieben, was 
doch noch ein paar Wal gefchah, und fo fhoben wir uns 
denn langfam genug über die wellenförmigen baumlofen 
Hügel der Campagna bis vor die Thore Roms. 

Die Sonne ging unter, es ward Nacht, und noch 
immer polterte der unbehülfliche Poſtkarren auf dem ſchlech⸗ 
ten Pflafter md Tieß und die angenehme Ausſicht, zu 
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quter Legt noch umgeworfen zu werden. Endlich in der 
flebenten Stunde nad) unferer, in der zweiten nach römi- 
ſcher Uhr, zeigten ſich einige Käufer am Wege. Weiß: 
gekallte Mauern, über weiche ſchlanke Pyramiden ſchwar⸗ 
ger Cypreſſen herüberſchauten, Vignen, von taufendarmi- 
gem Ephen umfchlungen, endlich ein Pinienwaͤldchen, deren 
zart gefiederte Kronen im warmen Hauch des Abendiwim 
des melodiſch raufchten, verriethen und Roms Nähe. 
„Die Pinien auf Villä Pamfili!“ fagte ein deutjcher 
Landsmann, ber in Rom eine zweite Heimath gefunden 
hatte. „Wenden Sie fi jebt zur Rechten, Sanct Beter 
mit feinen Bolonnaden wird fogleih fihtbar werden.“ 
Ich Hatte mir den erften Anblick diefes größten Tem⸗ 
pels auf Erden gewaltiger, überwältigender gedacht. Als 
er nun wirklich hinter Mauern und Haͤuſern ſichtbar ward, 
erſchien er mir beinahe Hein. Bald aber follte dieſer 
Eindrud, der mich faft irre gemacht hätte, verwifcht wer⸗ 
den. Die grandiofen Golonnaden, wie ein Wald fteinerner 
Säulen, traten allmälig aus dem Dunkel der Nacht her: 
aus, der unermeßliche Petersplatz mit feinem ewig raus 
fhenden Springbrunnen, den fchönften, die ich kenne, ent⸗ 
hüllte fih, und während wir an den flimmernden Staub» 
faulen diefer raufchenden Waſſer voruͤberfuhren, erhob ſich 
groß und ſtill die ungeheure Maffe der Kathedrale in 
ihrer ganzen gigantifchen Größe. Ueber Kuppel und Kreuz 
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flammten die filbernen Sterne am bauen wolfeniofen 
Himmel, die breiten Strahlen der Springbrunnen fprur 
delten ihre leuchtenden Silberwellen aus dem graniinen 
Beden hoch in die Luft und über der Engelöbrüde, hin- 
ter der Billa Borgbefe flieg in voller rother Flammen⸗ 
pracht der Mond herauf, die schwarzen Maffen der Häu- 
fer, Paläfte und Kuppeln mit magifchem Licht geheimniß- 
vol uͤbergießend. ⸗ | 

Ueber die Piazza Ruſticucci den Borgo vecchio hin- 
unter ging ed nun im vafchen Trabe zum fer der Tiber, 
deren fchmuziggelbe Wellen ylätfchernd gegen die Pfeiler 
der Engelsbrüde ſchlugen. In der Via di Tor di Nono 
betraten wir das belebte Innere der Stadt. Alle Hand» 
werfer waren noch thätig in ihren offenftehenden Buden; 
Schufter, Schneider, Klempner trieben ihr Gefchäft felbft 
in fo fpäter Abendſtunde noch auf offener Straße, was 
häufig genug flören mag, ba die Straße ſchmal und als 
Hauptweg nach Sanct Peter zu jeder Tageszeit von einer 
Menge hin⸗ und herfahrender Wagen belebt iſt. 

Vom umfangreichen Palaſt Borgheſe konnte ich nur 
im Fluge ein Schattenbild erhaſchen. Ein paar Sekunden 
ſpaͤter hatten wir den Corſo erreicht, dieſe Hauptpulsader 
modernen römifchen Lebens. Hier erging ed mir wie mit 
dem erſten Anblid der Peterskirche. Sch hatte eine im⸗ 
pofante breite Straße erwartet, und fand eine verhältniß- 
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mäßig female Gaffe mit ausgetretenem oder holprigem 
Teottoir zu beiden Seiten, das etwa einen halben Fuß 
höher als das Pflafter gelegt if. An fih als gewöhn- 
liche Straße wäre dieſe ger, fchöne, faſt mit lauter 
Baläfterr eingefaßte Gaſſe breit genug, obwohl fie nie zu 
den impofanten Wegen großer Städte gezählt werden 
fann; wie aber auf diefem befhränkten Raume das Ge⸗ 
tümmel der Masken und Wagey zur Zeit des Carnevals 
ih austoben kann ohne Gefahr für Menfchenleben, fieht 
man wirffich nicht ein. 

Glaͤnzend ausgefehmüdte Läden an beiden Seiten 
und das lebhafte Durcheinander eines Heitern Menfchen- 
ſtromes machten die beſte Wirkung. Es war die Zeit, 
wo der Gorfo gerade am befuichteften ift, wo bie ſchöne 
Welt zu Fuß und zu Wagen heimkehrt vom abendlichen 
Ausfluge, um in die Theater zu gehen. — Bor den 
Thüren der zahlreichen Staffeehäufer ftanden plaudernde 
Männergruppen, die mit fonorer Stimme. die melodifche 
Sprache ihres fehönen Vaterlandes erklingen ließen. Bis- 
weilen hörte ich auch deutfche Worte und fah fpighitige 
junge Männer mit wohlgepflegten Bärten Arm in Arm 
vorüberwandeln. 

Der Ausruf meines Landsmannes: „Piazza di Co⸗ 
lonna!“ z0g meine Blide von den vworübergleitenden Men- 
ſchengruppen ab. Ein regelmäßiger, faſt vierediger Platz, 
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gegen den Corſo mit rauſchendem Springbrunnen ge⸗ 
ſchmückt, lag undeutlich erleuchtet zur Seite; huͤben und 
drüben palaftähnliche Gebäude, gerade vor, den Platz 
ſchließend, ein fehöner Baud mit Säufenportifus. Weber 
bem Sims zeigten erleuchtete Uhren die Stunden nad 
italienischer und franzöfifcher Zeitrechnung. Es "war die 
Po. Mitten auf diefem Platz aber flieg in dämmern- 
dem Zwielicht eine hohe ſchwarze Säule empor, deren ab⸗ 
geftumpftes Schaftende mit der Eoloffalen Statue des hei⸗ 
figen Paulus geſchmückt if, das großartige Ehrendenkmal, 
welches Noms dankbare Bevölkerung dem M. Aurelius 
Antoninus für feine über die Markomannen erfochtenen 
Siege errichtete. Eine Menge präcdhtg gearbeiteter Reliefs, 
die Thaten des Siegerd verherrlichend, laufen in fohräg 
anfteigender Reihe vom Sodel der Säule hinauf Bis an 
den Knauf. 

Dur eine fchmale Gaſſe bog der Wagen vom Corfo 
ab nah der Dogana. So wenig Anziehungskraft für 
den Neifenden dies wunderbare Wort hat, jo voll eigen- 
thümlicher Reize ift in Rom der Ort, wo die päpftlichen 
Bifitatoren willfürlih und zudringlich genug ihr Weſen 
treiben. ine Reihe koloſſaler Marmorfäulen, im Dunkel 
der Nacht fehwarz und finfter, aber gerade deswegen um 
fo geheimnißvoller ausſehend, ſtehen wachehaltend vor den 
Thoren des Palaſtes. Es ſind die großartigen Ueberreſte 
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des Antoninustempeld, auf defien Säulentrimmern das 
moderne hriftlihe Rom feine profane Durchſuchungsan⸗ 
ftalt errichtet hat. Klingt das nicht wie Hohn? Ein 
Mauthgebäude auf den Stufen des Tempels; der einem 
großen Sohne Roms geweiht war! Neifewagen, bettelnde 
Pottillone, zerriffene Facchini, gelddurftige Beamte, flu- 
chende Sremde und Berge von Koffern und Schachteln in 
ehemals Heiligen Räumen! Das iſt's, was uns in dies 
ſem wunderbaren Lande anfangs flört, unfer Entzüden in 
flille Trauer verwandelt und, während es und draußen im 
fernen Deutfchland fleahlend in brennenden Zauberfarben 
fhöner Phantafiegebilde beraufchte, hier in nadter Wirk: 
lichkeit fat niederdrückt. 

Mir blieb indeß vor der Hand feine Zeit übrig- zu 
bypochondrifchen Betrachtungen. Es galt zuwörderft, ein 
Unterfommen wenigftend für einige Tage zu fuchen, und 
ſo fchritt ich denn ziemlich ehrfurchtslos mit meinem an⸗ 
geworbenen Facchino dem nächften Hotel zu, das mir ala 
gut empfohlen worden war. 

In einem einzelnen, abfeit gelegenen, ich glaube fünf: 
edigen Haufe habe ich vorerft meine Wohnung aufgefchla- 
gen, da im Hotel felhft Fein Zimmer mehr frei war. Die 
fes Aſyl paßt recht zu meiner Stimmung. Es iſt ſtill, 
freundlich, geräumig, und hat die Ausfiht auf die Fa⸗ 
cade einer fchönen Kirche, dem heiligen Ignatius geweiht. 

16* 
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Der Schatten dieſes heiligen Mannes verfolgt mich über 
all Hin, denn wo ich raſte und ruhe, immer heftet ſich ein 
freundlich laͤcheinder Schüler des papfigefälligen Ordens» 
fifters an meine Zerfen und" bemüht fi, mir die Seg- 
nungen anzupreifen, die tief verborgen liegen in den Dog» 
men feines Meifters, 

Ich babe einen langen. Gang gemacht durch die 
Hauptſtraßen der heiligen Stadt, um ihre Phyfiognomie 
zu belaufhen und von diefer auf ihr inneres Seelenleben 
zu fchließen. Den Eorfo entlang wandernd, kam id) an 
den venetianifchen Palaft, ein feftungsartiges, mächtig im⸗ 
ponirendes Gebäude, deſſen maflenhafte Formen fiharfe 
Schatten über den Plab und die benachbarten Häufer- 
gruppen warfen. Menfchen gab es hier wenig, nur an 
ein paar fibenden Bettlern Fam ich vorbei, die mich mit 
. Hagender Stimme anſprachen. Ich Tonnte fie nicht ab» 
weifen. Die Freude, mich in Rom zu wiffen, machte mich 
wohlthätig. Die armen Tenfel riefen mir taufend Ses 
genswünfche nad. Dann ging ich durch ein paar Sei⸗ 
tengaffen zurüd und fam auf einem kleinen Umwege nicht 
weit vom Säulenplaße wieder auf den Eorfo. Der Mond 
ftand über den Häufern, eine goldene Slorie um Thürme 
und Kuppeln webend. Diefe Beleuchtung iſt unausfprecdy 
lich Thin und ganz geeignet, Einem die alte Weltftadt 
angenehm zu machen. Dabei diefer tiefe Glanz des rei⸗ 


245 


nen, immer blauen Himmels, dies blitzende Funkennetz fil- 
berner Sterne, die troß des Mondes in Dienge fichtbar 
bleiben. 

Leben gab es wenig auf den Straßen, fie hatten 
eher etwas Unheimliches durch die Kirchhofähnliche Stille, 
die fich überall Fund gibt, Außer da und- dort eine rols 
lende Karroffe, das monotone Gefchrei eines Ausrufers, 
der Gefang eines heimkehrenden Trafteveriners, ift nichts 
zu hören, nichts zu ſehen. Höchftens liegt unter kerzen⸗ 
erleuchtetem Marienbild noch ein Krüppel, betet feinen Ro⸗ 
ſenkranz ab und fleht zur gnadenreichen Mutter um Er⸗ 
hörung feiner vielleicht fehr eigennüßigen Bitte. 

Diefer. Rachtfpaziergang hat mich entzückt, beraufcht, 
ih bin zurüdgefehrt in bie einfame Stille meiner Woh⸗ 
nung, bezaubert von dem Duft, der über Roms Trüm- 
mern weht. Werden dieſe Zauber nicht zerfließen vor 
dem hellen Licht des Tages? Denn ich fürchte, das Rom 
des heißen Mittags wird dem in den heiligen Schatten 
der Mitternacht fchlummernden wenig gleichen. 

Da Iäutet die Glocke drüben auf der nahen Kirche. 
Es tft fieben Uhr, nach unferer Zeitmeffung die Stunde, 
wo der neue Tag beginnt und der Sage nah an gefeis 
ten Orten Geifter wandeln, bis fie der Hauch des Mors 
gens wieder in ihre Grüfte zuruͤckſcheucht. Dumpfe Sans 
‚gestöne bringen ſchauerlich durch die ſtille Nacht. Scheint 
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es doch, als befämen die weißlichgelben Statuen der Hei- 
ligen am Portal der Kirche Leben im fühlen euer des 
Mondes. Ehe fie herabfleigen aus ihren Nifchen und fi 
mit ihren fchweren Steinmänteln unter die Schatten der 
alten Römer mifchen, ‚die lautlos, mit leichtem Tritt, die 
weiße Toga malerifh um Arm und Schultern gefaltet, 
im Haar den ewig grünen Lorbeer, duch die todten Stra- 
Ben der Riefenftadt wandern, eile ich die drei Flammen 
der römifchen Lampe auszulöfhen und dem Gott der 
Zräume und des Glüdes mein irdiſches Geſchick anzu: 
vertrauen. | 


2. 


Meine Ahnung hat mich nicht getäufcht. Noms Zau⸗ 
ber ſchwinden um ein Bedeutendes vor dem Alles durch⸗ 
dringenden, Alles enthüllenden Sonnenlicht, und der poe- 
tifche Glanz, in dem wir die Weltitadt zu erblidlen von 
Jugend auf gewöhnt werden, ift nirgends fichtbar. Nur 
wenn Die duftigen Schatten Des Abends über die weite 
Gampagna rollen, wenn die Kuppeln des neuen Rom 
ihre vergoldeten Kreuze dem Sternenhimmel entgegenftreden 
und der Mond fein blikendes Silberfeuer über Stadt, 
Land und Fluß ausgießt, nur dann ift Rom groß, ja 
unbefchreiblich erhaben. Dann vergeffen wir auch, daß ſich 
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auf dieſem Gräberfeld der Welteroberer ein Geſchlecht an- 
gefiedelt. hat, das von feinen großen Ahnen nichts befigt, 
als den ehrfurchtgebietenden Ramen. 

Mich drängte es, die Trümmer des alten Rom aufs 
zufuchen. Noch unbefannt mit der Stadt ging ih auf 
gut Gluͤck Gaſſe auf Gaffe ab in füdlicher Richtung. Das 
Capitol, meinte ih, müffe fich durch Höhe und Maffen- 
haftigfeit, durch yprunfende Gebäude und Statuenpracht 
fo gewaltig hervorheben, daß es gar nicht zu verfehlen 
ſei. Abfihtlih fragte ich Niemand nach dem Fürzeften 
Wege dahin, denn ich wollte Stadt, Volk, Leben und 
Zreiben deffelben kennen lernen ımd überall verweilen, wo 
mich irgend etwas Charakteriftifches befonders anmuthen 
würde, Da brauchte ih nun gar nicht lange zu ſuchen. 

Berkehr und Straßenleben war bunt, heiter und ei⸗ 
genthuͤmlich, nur freilich für meine etwas fehr empfind- 
lichen Geruchsnerven nicht eben erquidiih. Schmuz und 
Unrath in den engeren Straßen Roms überfteigen wirk⸗ 
lich alle’ Begriffe. Was e8 Unnüpes gibt an Hausrath, 
was abgenubt, zerbrochen oder dem Zerfallen nahe ift, 
das Alles wirft der Römer frifchweg aus den Fenſtern 
hinunter auf die Gaffe, fo daß fie mit Scherben, Glass» 
ftüden, mit Lumpen und altem Schuhwerk, mit Fifchgrä- 
ten, Köäferinden, Grüngeug und SKrautftrünfen aller Art 
bededt if. In fpäteren Abend» oder fehr frühen Mor- 
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es doch, als befämen die weißlichgelben Statuen der Hei⸗ 
figen am Portal der Kirche Leben im fühlen euer des 
Mondes. Ehe fie herabfteigen aus ihren Nifchen und fich 
mit ihren fchweren Steinmänteln unter die Schatten der 
alten Römer mischen, die lautlos, mit leichtem Tritt, die 
weiße Toga malerifh um Arm und Schultern gefaltet, 
im Haar den ewig grünen Lorbeer, durch die todten Stra- 
Ben der Niefenftadt wandern, eile ich die drei Flammen 
der römifchen Lampe auszulöſchen und dem Gott der 
Träume und des Glüdes mein irdifches Gefchi anzu 
vertrauen. | 


2. 


Meine Ahnung hat mid; nicht getäufcht. Noms Zaus 
ber fchwindeh um ein Bedeutendes vor dem Alles durch» 
dringenden, Alles enthüllenden Sonnenlicht, und der poe⸗ 
tifche Glanz, in dem wir die Weltitadt zu erbliden von 
Jugend auf gewöhnt werden, ift nirgends fichtbar. Nur 
wenn Die duftigen Schatten Des Abends über Die weite 
Gampagna rollen, wenn die Kuppeln des neuen Rom 
ihre vergoldeten Kreuze dem Sternenhimmel entgegenftreden 
und der Mond fein blißendes Süberfeuer über Stadt, 
Land und Fluß ausgießt, nur dann ift Rom groß, ja 
unbefchreiblih erhaben. Dann vergeffen wir aud, daß fidh 
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auf diefem Gräberfeld der Welteroberer ein Geſchlecht an- 
gefiedelt hat, das von feinen großen Ahnen nichts befikt, 
als den ehrfurchtgebietenden Namen, 

Mich drängte es, die Trümmer des alten Nom aufs 
zufuchen. Noch unbekannt mit der Stadt ging ich auf 
gut Süd Gaffe auf Gaffe ab in füdlicher Richtung. Das 
Capitol, meinte ich, müffe fich durch Höhe und Maffen- 
baftigfeit, durch prunkende Gebäude und Statuenpracht 
fo gewaltig hervorheben, daß es gar nicht zu verfehlen 
ſei. Abfichtlih fragte ich Niemand nad dem fFürzeften 
Wege dahin, denn ih wollte Stadt, Bolt, Leben und 
Zreiben deffelben kennen lernen und überall verweilen, wo 
mich irgend etwas Charafteriftifches befonders anmuthen 
würde. Da brauchte ih nun gar nicht lange zu ſuchen. 

Berkehr und Straßenleben war bunt, heiter und ei⸗ 
genthümlich, nur freilich für meine etwas fehr empfind- 
lichen Geruchönerven nicht eben erquicklich. Schmuz und 
Unrath in den engeren Straßen Roms überſteigen wirk⸗ 
lich alle" Begriffe. Was es Unnüges gibt an Hausrath, 
was abgenubt, zerbrochen oder dem Zerfallen nahe ift, 
das Alles wirft der Römer frifchweg aus den Fenſtern 
hinunter auf die Gaſſe, fo daß fie mit Scherben, Glass 
ftüden, mit Lumpen und altem Schuhwerk, mit Fifchgrä- 
ten, Käferinden, Grünzeug und SKrautftrünfen aller Art 
bededt if. In fpäteren Abend» oder fehr frühen Mor- 
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genftunden hat man fich diefer Löblichen Sitte wegen, das 
Innere der Häufer von dem Unbrauchbaren zu befreien, 
fehr vorzufehen, dag man nicht unerwartet von feſten und 
flüffigen Stoffen aus heiterem Himmel herab reichlich übers 
fehüttet wird. Sonne erhellt diefe engen Gaſſen der hohen 
Häufer wegen nur felten, weßhalb fie nie trodnen, außer 
bei fehr anhaltend warmen Wetter. Mar bat daher im- 
mer in einem duftigen Kehrichthaufen herumzuwaten, in 
dem ſich ein Rudel hungriger Hunde um alte Knochen, 
um einen abgeriffenen Truthahnkopf oder um fonftigen, dem 
Geſchmack des Menfhen nicht zufagenden Fleiſchabfall 
beißen. Hin und wieder fchlummert auch wohl unter dem 
welfen Grün verftreuter Welſchkohl⸗ und Broceoliblätter 
der Kadaver einer Hape oder Ratte friedlich an der Bruft 
eines ausgedienten Hundes — Alles Dinge, die einen 
Spaziergang durch die chriftlichfte Stadt der Ehriftenheit 
zu einer mühevollen Arbeit machen. Indeß — ländfich fitt- 
lich. Der Römer bat, wie alle Staliener, für dergleichen 
Kleinigkeiten feinen Sinn, Ihn ftören weder todfe Hunde 
und Kaben noch Haufen übelriechenden Unrathe, Er fieht 
und riecht den Schmuz nicht und gebt, wo er ihn findet, 
mit wahrhafter Virtuofität ihm aus dem Wege. Der 
Fremde thut Flug diefem Beispiele nachzuahmen, feine fei- 
nen Sinne ein wenig abzuftumpfen und des geiftigen Ges 
nuſſes wegen fein allzu zart befaitetes Gefühl unter den 
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Gehorſam eines ftarfen Willens zu zwingen. Einmaliger 
Verſuch ſchon belohnt, fordert zu mehrfacher Wiederholung 
auf und trägt alsbald die koſtlichſten Früchte. 

Ih hatte auf meiner Pügerfahrt nach der heiligen 
Stadt doch bereits fo viel von italienifchen Sitten ken⸗ 
uen gelernt, daß mich dieſe römifchen Natürlichkeiten nicht 
mehr flören konnten. So flieg ich alfo mohlgemuth über 
die malerifchen Schmuzellande und mufterte Häufer und 
Menſchen nah Herzensluſt. Da gab es nun zu fehen, 
was bei uns in Deutfchland weder der „Verſtand ber 
Derfändigen,” noch „in Einfalt ein kindlich Gemüth“ 
fteht, ed gab römifches Leben in römifchen Rahmen. 

Gleich in einer engen, meiftentheils von Handwer⸗ 
tern bewohnten Straße ergdzte mich ein allerliebftes Genre 
bild, das ich lange Zeit betrachtete, indem ich mich ftellte, 
als bewundere ich die mancherlei alten Gemälde vor dem 
Laden eines Trödlerd daneben. Ein Flickſchuſter hatte 
nach italienifcher Sitte feinen wadligen Strohftuhl vor 
die offene Thür des Hauſes geftellt und arbeitete Iuftig 
an einem Schuh. Neben ihm, ebenfalld auf der Gaſſe, 
faß ein wohlgenährter Priefter mit glatten runden Baden, 
den . glänzenden breifrempigen Hut auf dem Kopfe, in 
ſchwarzem Rod, fehwarzfeidenen Beinkleidern und ſchwar⸗ 
zen Strümpfen. Dem einen Fuß fehlte der Schub, und 
dieſen Schuh verfohlte der Schufter. Der vergnügt plau⸗ 
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dernde Priefter wiegte ein wunderbübjches Mädchen von 
etwa vier Jahren auf feinen Knieen, das freudig aufs 
jauchzte und in die Händchen patichte Ab und zu richs 
tete der fromme Mann auch freundliche Worte an ein er- 
wachfenes Mädchen, das halb befchattet in der Hausflur 
ftand und fehr fchön war. Glänzend fehwarzes Haar, 
flammende große Augen von langen Wimpern überdedt, 
ein Mund fo ftreng, ſtolz und voll, als habe die Göttin 
der Liebe jelbft dies reizende Geſchenk dem armen Kinde 
zum Angebinde gegeben, und ein fchlanfer zarter Körper, 
leider von fohmuziger Kleidung umbüllt — das waren 
die beneidenswerthen Beſitzthümer diefer jungen Römerin. 
Der Priefter füßte die Kleine auf den rofigen Mund und 
das ſchöne Mädchen neigte, ſchelmiſch Tächelnd und halb 
verſchaͤnt ihr feuchtes Auge fenkend, den Iodenumflatterten 
Kopf, um den Worten des Hochwürdigen zu laufchen, der 
Schufter aber nähte, daB es eine Luft war, ihm zuzufehen. 
Dabei unterhielt fih die halbe Straße aus Thüren und 
Senftern herüber, hinüber und war mitten in Schmuz und 
Geſtank feelenvergnügt. 

Ich brauchte geraume Zeit, um mich durch das end⸗ 
lofe Labyrinth krummer und enger Gäßchen hindurchzu- 
winden und dem fafhionablen Stadtheile wieder näher zu 
kommen. Noch manchmal wurde ich während diefer Entde- 
Aungsreife feftgehalten von Volksgruppen, von fingenden 
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Stimmen, von fchwagenden Mädchen, die in.ihrer ſüdli⸗ 
chen Lebendigkeit alle Glieder ihrer fchönen Körper mit- 
fprechen ließen. Auch Meberrefte alten Tempelſchmucks, 
. Stüde herrlich gearbeiteter Säulen, Gefimstrümmer, Trep- 
penftufen, die mitten in die Wände oft fehr unanfehnlicher 
Gebäude zwifchen moderne dunkelrothe Ziegel eingemauert 
waren, fefjelten mich wiederholt. Endlich kam ich- in eine 
freiere Straße, wo veſſer gekleidete Menfchen und das 
Borüberrollen eines rothen Kardinalmagens mir die Nähe 
des Corſo verriethen. Ueber die Dächer hoher Häufer 
herüber ragte die Spike einer Säule, geſchmückt mit der 
Statue irgend eines Heiligen. Mit befchleunigten Schrit- 
ten eilte ih noch dur ein paar fihmale Gaffen, die in 
die Piazza Trajana mündeten. Da ſtand ih uun mitten 
in und auf dem geheiligten Boden altroͤmiſcher Truͤmmer⸗ 
welt, am Forum Trajans, das unter allen Bauten der 
Kaiferzeit als das prachtwollite, größte, impofantefte bes 
zeichnet wird. Aber welch ein Anblid! welche Zertrüme 
merung! welch verächtliches Befeitigen diefer für ewig un⸗ 
tergegangenen Welt edlen Gefchmads und ftaunenswerther 
Kunft! Bon dem Tempel Trajans, den Bibliotheken, der 
berühmten Baſilika Ulpia, von Nero's und Hadrians Säus 
Ienhallen ift nichts mehr vorhanden als eine Doppelte 
Neihe kurzer Säulenftümpfe, die aus thalartiger, mit 
einem Geländer umgebener Bertiefung herausfehen und 
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welche die gelehrten Korfcher für Weberrefte der Bafilika 
Upia ausgeben. Ragte nicht mitten aus diefem Wuſt 
granitener Trümmer der 2395 Palmen hohe Schaft der 
Säule Trajans empor, fo wäre man kaum verfucht, auf - 
dies entehrte Grab menfchlicher Größe und Vergaͤnglich⸗ 
keit einen Blick zu werfen. Dies prachtvolle Monument 
aber, aus 34 Blöcken weißen Marmors erbaut und Trajan 
zu Ehren für die Eroberung Daciens im Jahre 112 
nach Chriftus errichtet, fefjelt immer und immer wieder. 
Schwarz geworden unter den Wettern der Jahrhunderte, 
gleich ihrer Schweiter, der Antoninusfäule, erzählt fie dem 
jungen Gefchleht die Großthaten feiner Urahnen in den 
kriegerifchen Scenen, die des Bildners Meißel dem Mar- 
mor unvergänglich eingegraben hat. Aber der Römer von 
heut geht achtlos an dieſem beredten Zeugen verfuntener 
Größe vorüber. Gefpanne breitgehörnter filbergrauer Stiere 
aus der Campagna, Efel, mit Körben beladen, in denen 
die befiebte Kenchelwurzel oder die graugrüne Blüthenrofe 
des Broccolifrautes zu Schobern aufgethuͤrmt ift, traben, 
von ſchmuzigen Treibern geftachelt, über den Marmorſchutt 
der verfunkenen Kaiſerpracht. Der reinigende Befen fehlt 
auch bier, denn Unrath und Kehricht aller Art Liegt in 
und auf den zerfplitterten gigantifchen Säulen, die man 
denn auch in derfelben Unordnung herumliegen Täßt, wie 
man fie aufgefunden haben mag. 
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Goethe’ 3 Wort: „Es war auf Alles gerechnet, nur 
auf den Unfinn der Verwüſter nicht,“ drängte fih mir 
lebhaft auf bei Betrachtung diefer beifpiellofen Zerftörung. 
Die Saracenenhorden Robert Guiscards müffen auch wirfs 
lich das Vernichtungswerk fuftematifch getrieben haben. 
Andere löbliche Vorgänger mögen wenig hinter ihnen zus 
rüdgeblieben fein; wenn man aber an diefen Toloffalen 
Trümmern, diefen ellenftarfen Monolithen vorübergeht, bes 
greift man faum, wie e8 menfchlicher Kraft möglich wurde, 
folhe Blöde zu zerfchlagen. Ohne Tünftliche Vorrichtun⸗ 
gen, ohne Mauerbrecher oder ähnliche Zerftörungswerkzeuge 
laͤßt ſich ein fo gründlicher Umſturz, wie er hier gefchehen 
it, geradezu nicht denken, es müßte denn, worauf gar 
nichts Hindeutet, ein Erdbeben den Barbaren gefällig zu 
Hülfe gelommen fein. euer allein vermag fo Yurdht- 
bares nicht. Es hätte auch wenig Stoff. gefunden, an 
dem es fich fättigen Fonnte. Nur dem Wahnfinn trunfes 
ner Eroberer, denen Pracht und architektoniſche Schönheit 
ein Greuel waren, bleibt die Ehre, eine Stadt von Tem» 
yeln und Foren, wie e8 auf Erden nie eine zweite ges 
geben, in ein flaubaufwirbeindes Schuttfeld verwandelt 
zu haben. | 

Durch die Niefenwölbungen des fogenannten Fries 
denstempeld, Trümmer der Baſilika Conftantins, auf der 
Stelle erbaut, wo früher der Friedenstempel fand, betrat 
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ih das Forum. Rechts Tag das Capitol mit feinem 
Glockenthurm, darunter im vollen warmen Sonnenfchein 
der Triumphbogen des Septimius Severus mit den auch 
in ihrer Vernichtung noch großartigen Säulen des Befpa- 
fianus- und Satumustempeld. Das Forum felbft, oder 
jener Raum, wo man fih das alte Forum Romanum 
denkt, war öde, ftill, verlaffen. Eine doppelte Allee halb 
entblätterter Ulmen durchfchneidet es der Länge nach von 
der Phokasſaͤule bis zum einfam flehenden Triumphbogen 
des Titus. Es war Mittag vorüber, die Sonne lag heiß 
auf der breiten Fläche. Hie und da raufchte dumpf eine 
Marmorfäge oder Hopfte der Hammer eines Stellmachers, 
die jebt auf der alten Via farra ihre Werkftätten haben. 

Huf halb verfaulten Stroh, in grünlihen Sumpf 
boden lagen ftolze Stiere und tüdifche Büffel mit feuer: 
rollenden Augen, in ihre Joche gezwängt, wiederfäuend in 
der Sonne. Ich zählte deren an dreißig. Auf den Kar 
ren daneben faßen und lagen’ ihre Befiber, Bauern aus 
der Campagna mit blauen Jaden, blauen kurzen Hofen, 
die um die Knie fchlotterten, die zeriffenen Strümpfe vom 
braunen Beine ftreifend und mit bedenklichen Mienen das 
in Italien nirgend verbotene Jagdrecht fleißig übend. Ein 
paar fanden gelchnt an die flämmigen Naden ihrer 
Thiere und fpielten Mora. Sie fchrieen, daß man fie 
oben auf dem Capitol hören mußte. Bettelmönche fchlurf- 
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ten verdroffen über das alte Pflafter vom Titusbogen 
her nach dem Clivas Capitolinus, im feinen Körbchen die 
Früchte ihres Sammelfleißes mit fich tragend. Man fah 
ihnen eben fo wenig Noth ald Sinn für den weltgefchicht- 
lichen Ort an, den ihre Sandalen mit heilig » unheiligem 
Fuße berührten. Pettige ſchwarze Lederfäppchen ſchuͤtzten 
die große Tonſur gegen die fchädliche Einwirkung der 
Serbitfonne. 

Mit einem Gefühl unausſprechlichen Wehs und doch 
überfchauert von füßem Entzüden ſetzte ich mich unter 
der Ddreitheiligen Woͤlbung des Friedenstempeld auf ein 
herabgeftürztes Mauerftüd uud Tieß meine Blide auf die 
Geburtsftätte der MWeltgefchichte fchweifen. Es war Nies 
mand in der Nähe, der mich in meinen Betrachtungen 
hätte ftören können, denn die paar faulen Arbeiter, die 
langfam ihre Sägen durch die Marmorblöde zogen, küm⸗ 
merten fi mit feinem Blick um den Sremden, und die 
Bauern hatten zu viel mit fich ſelbſt und ihrem Vieh zu‘ 
thun, als daß fie noch etwas außer ſich hätten beachten 
fünnen. So durfte ich ungeftört, nicht behelligt von dem 
albernen Geſchwaͤtz eines @icerone, mich ganz verfenfen 
in's Alterthum, deffen heilige Schatten ih um mich auf- 
tauchen fah. Sch hörte das Rauſchen der römifchen Adler, 
die ihre goldenen Flügel fchlugen, um dem Heere voran 
zu fliegen zur Eroberung der Welt, Ich fah die opfern« 
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den Priefter an mir vorüberfchweben, und fehimmernde 
Züge gefeierter Zriumphatoren, gefeffelte Könige und Für- 
ſtinnen vor ihnen herfchreitend, bededten endlos unter dem 
Zubelruf des Volkes die heilige Strafe. 

Gegen mir über lag der Palatin, jenes breite Hügel« 
feld, das einft die ftolzeften Paläfte der römifchen Kaiſer 
trug. Sekt pflanzen römifche Gärtner Artifchofen auf 
ihren Trümmern, und wenn neugierige Fremde Einlaß 
begehren, betteln die @uftoden, Die Wächter diefer Kaiſer⸗ 
gräber, um einen Paolo. — Nur einen heißen Blid 
der Sehnſucht warf ich diesmal hinüber auf die verſun⸗ 
kenen Baläfte, über deren blühenden Trümmern die Geifter 
ihrer ehemaligen Bewohner fchweben. Ich mochte fie heut 
nicht betreten, jene welthiftorifchen Stätten, wo des Er- 
habenen und Entfeblichen, de Großen und Gemeinen, 
des Heiligen und ewig BVerfluchten mehr erdacht und vers 
übt wurde, als auf jedem andern Fleck diefer Erde. 

Wie ih nun jo daſaß, befchäftigt, das ungeheure 
Bild großartigfter Vergangenheit in mich aufzunehmen, 
Happerte eine blecherne Büchfe neben mir. Ich glaubte, 
es fei einer der zahllofen blinden Bettler, die hier überall 
herumfißen und, wenn fle die Nähe eines Menſchen wit- 
tern, ihre Buͤchſen ſchütteln. Statt ‚beffen erblickte ich 
beim Umwenden einen hochaufgerichteten Mann, mit weißer 
Zunifa angethan, die um die Hüften ein Strid zufammene 
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bielt, Sie veichte ihm herab bis auf die Füße, war aber 
doch nicht lang genug, um ein paar fehr moderne Stie- 
feln oder Schuhe von Glanzleder und feine ſchwarze Bein- 
Heider mit Stegen zu verbergen. Ich mußte unwillkürlich 
an Mephiftiopheles denken. Indem Papperte der Mann 
nochmals mit feiner Büchfe, an der ein Marienbild oder 
irgend eine andere Heilige gemalt war, und fah mich mit 
dunfelflammenden Angen an, die wie brennende Sohlen 
aus dem kreideweißen Ueberwurf funkelten, der ihm Kopf 
und Geficht gänzlich verhuͤllte und in Iangem Zipfel unter 
dem Kinn endigte. Um die wunderlihe Figur los zu 
werden, ftedte ich eine Kleinigkeit in die vorgehaltene 
Büchſe, worauf der Weiße ſtumm mit dem Kopfe nidte 
und mit fchnellen Schritten gegen den Titusbogen fort: 
ſchritt, unter deſſen Wölbung fo eben eine ganze Gefell- 
[Haft vornehmer Herren und Damen hervortrat. Später: 
erfuhr ich, daß diefe ſtummen Bettler zum Beften frommer 
Brüderfhaften fammeln und nicht felten die edelften Rö⸗ 
mer zu dieſem wohlthätigen Zwed das Kleid der Demuth 
und Niedrigfeit anlegen. | 

Am füdlihen Ende des Forums, das zwiſchen Pas 
latin und dem höher gelegenen Esquilin ein Thal von 
anfehnlicher Länge bildet, vereinigen ſich die Steinmaffen 
der Kirche Santa Francesca Romana und die Ruinen 
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Burg. Ueber beide hinweg ſehen die eupheuumrankten 
Mauerzinnen des Flavifchen Amphitheaters, das wunder- 
bare, an Größe und Macht alle andern Ueberreſte des 
Altertbums weit überragende Zauberrund des Koloffeum. 
Ein unerflärliches Etwas hielt mich fern von diefem ehe⸗ 
maligen QTummelplap römifcher Luft; als ſcheue fich‘ der 
Fuß, jene biutgetränkte Erde zu betreten, begnügte ich 
mih, am Triumphbogen des Erobererd von Serufalem 
gelehnt, die verwüftete Stätte Faiferlicher Prachtſpiele aus 
der Ferne zu betrachten. Es war fo ftil, fo todt wie 
auf einem Kichhhofe Wohin man fieht, überall verftim- 
melte Säulen, zerbrochene Skulpturen, geborftene Tempel: 
hallen! Mauern gleich verwitterten Felfen, im Gold der 
Sonne rothbraun glühend und fih in die grünen flattern- 
den Gewänder zahllofer Schlinggewächle verbergend, ſehen 
uns gefpenftifh von allen Höhen und Hügeln an. So 
weit das Auge reicht, Alles ein unermeßlicher Srabesader, 
befät mit grandiofen Trümmern, in denen hohe Lorbeeren 
wachen, dunkle Enpreffen fäufeln und die Fächerkronen 
ſchlanker Palmen mit den lauen Lüften des heitern Him⸗ 
meld ofen. 

Wen follte fo große verfunkene Pracht nicht ergrei- 
fen? Mich packte der erfie Eindrud des untergegangenen 
Rom wie ein Geſpenſt, dem ich entfliehen wollte und 
doch nicht konnte. Ich frräubte mid, gegen feine gewaltige 
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Fauft, ich rang mit der unfichtbaren Macht, deren Nie- 
fentraft mich zittern machte, und mußte mich doch frei- 
willig ihr wieder in die Arme werfen. Wie Andere fühlen, 
ich weiß es nicht; mich aber überfiel eine ſolche Schwer: 
muth, ein folder Gram der Seele, daß ich kaum zu ath⸗ 
men vermochte. Der Geift des todten Rom, das rund 
um mich feine zerftüdelten Riefenglieder vom ewig unwan⸗ 
delbaren Sonnenlicht befcheinen ließ, drückte mich nieder, 
und die Heinliche Erbärmlichkeit der Gegenwart, die neu⸗ 
gierig auf diefen heiligen Gebeinen herumkiettert, daran 
hämmert, mäfelt, gräbt und fehaufelt, widerte mich an. — 
Und nun dies neue, hriftfiche Rom hinter mir, das ſo 
lange Jahrhunderte die Welt beherrfchte und die verloren 
gegangene Herrſchaft taͤglich wieder zu gewinnen noch im⸗ 
mer nicht aufgibt! 

Es läutete in der weiten großen Stadt auf vielen 
Thürmen. Ernſt und ftreng ballten die Glodenftimmen 
herauf über das Schilffeld des Circus Marimus, von 
dem nichts mehr übrig geblieben ift, als der große un- 
fterbliche Name. Scharfe, 'gellende Stimmen zum Gebet 
rufender Glöcklein fchallten dazwiſchen und wurden wieder 
übertönt von dem komiſchen Gebimmel anderer, die mit - 
Iuftigem Schellengelärm den traurigen Ernſt ihrer übrigen 
metallenen Gefchwifter zu übertäuben fuchten. 

Ich wandte mich der unter Glockenruf ſich bückenden 
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Stadt wieder zu, Da fah ich wie eine lange braune 
Schlange mit goldnem Kopf einen endlofen Bug von 
Mönden vom Capitol her über das Forum. fchreiten. 
Viele trugen brennende Kerzen in den Händen und ſtimm⸗ 
ten während ihrer Wallfahrt von Zeit zu Zeit eine jener 
Litaneien an, deren Monotonie ganz geeignet tft, und im 
Anfang Schreden einzuflößen, foäter aber die Seele unter 
Schauern der Andacht in den ewigen Frieden des Nicht 
denkens einzumwiegen. ine Menge Bolt fchloß fich den 
Klofterbrüdern an. Die ganze Treppe zum Capitol hin⸗ 
auf, am Glivus vorüber, war bedeckt mit Gläubigen, mit. 
Männern, Brauen und Kindern. Auch Sremde fah man. 
der Wallfahrt folgen, die bedächtig das Forum überfchritt 
und durch ben Zitusbogen hinunterzog in’s Koloſſeum. 
Nun erft erinnerte ich mich, daß e8 Freitag war, und an 
folchem meift eine Meffe im Innern des Koloffeum von 
den: Bätern Franziskanern auf Araceli abgehalten wird. 
Einige Landsleute, die ich fröhfich plaudernd dem Zuge 
Arm in Arm nahwandeln fah, hätten mich beinahe bes 
fimmt, ein Gleiches zu thun; indeß ein Blick auf die 
ftrahlenden Wände des Ntefenbaues genügte,diefem flüchtig 
aufzuckenden Gedanken nicht nachzugeben. Ich ſuchte ja 
die Arena, wo man Chriſten von wilden Beſtien zerflei⸗ 
ſchen ließ, um Roms Adel und Volk zu erheitern, nicht 
ein Bethaus mit Kreuz und Weihrauchfaß. 
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So Tieß ih denn die braune Schaar der Mönde 
mit dem zehnmal größeren Bolkshaufen pfalmenfingend 
hinunterziehen in’8 alte Theater, während ich rüdwärts 
der Stelle mich zuwandte, wo ehedem die Roſtra flanden. 
Man verlegt diefe ungefähr auf die Mitte des Forum, 
zwifchen der Kirche Santa Francesca Romana und dem 
capitolinifchen Hügel. Die Kirche San Lorenzo in Mir 
randa, das zerbrochene Tempelhaus, dem Antoninus und 
der Fauflina, wie noch heut die wohlerhaltene Infchrift 
am Sims bejagt, durch Senatsbeſchluß errichtet, fteht ihnen 
mit den prächtigen zehn Säulenfchäften zur Seite. Diefe 
Säulen aus einer Steinart, die man Cipollino heißt, 
würden den ſchoͤnſten Anblick gewähren, hätte nicht der 
Ungeſchmack frommer Chriſten die Ärgerliche Barbarei be 
gangen, mitten in fie hinein oder in den Raum, 
den fie umifchließen, eine Kirche zu bauen, deren mo» 
derner Styl mit der einfach Plaren, antiken Säulenhalle 
freilich im ſchreiendſten Misverhältniß fteht. Leider hat 
man nur zu häufig Gelegenheit, diefer Verunſtaltung an« 
tifer Truͤmmerreſte in und um Rom zu begegnen.‘ Es 
ſcheint, als habe fich die Ehriftenheit mit dem frivolen Hei⸗ 
denthum und feiner verdammungsmwürdigen Nähe nur da⸗ 
durch einigermaßen verfühnen können, baß fie jeden nur 
irgend leidlich erhaltenen Tempelreſt in Kirche oder Kapelle 
verwandelte. Mich dünkt aber doch, es hätte von richtiges 
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rem Kunftfinn gezeugt, wenn man das Alte vor willfürlicher 
Bernichtung möglichſt zu fchüßen.gefucht und die chriftlichen 
Betkapellen lieber neben al3 auf die Trümmer gebaut hätte, 

Unvermerkt waren die Stunden vergangen, die Sonne 
ſenkte ſich ſchon gegen den Coͤlius und die dunkelblauen 
Gebirge der Alba traten ſchaͤrfer am lichtumfloſſenen Ho⸗ 
rizont hervor. Am Tempel des Bespafian vorliber erflieg 
ich auf nordweſtlicher Seite das Capitol. Ich wollte auf 
feiner äußerften Spige, den Monte Caprino, die Sonne 
untergehen fehen. Außer den Trümmern des Tabulariums, 
auf denen jebt der Palaſt der Senatoren mit feinem 
Thurm ſich erhebt, ift von den alten Bauten des Capi⸗ 
tols, dem Tempel des Jupiters, der Burg, dem Tempel 
der Zuno Moneta Feine Spur mehr zu entdeden. Auch 
den berühmten tarpefifchen, Feld zu finden und die Heine 
Höhe, die man. dafiir hinnehmen. muß, ald ſolchen anzus 
erkennen, fällt ſchwer und koſtet einige Ueberwindung. 

Auf dem Monte Caprino verdrängt das neue Rom 
jede Erinnerung an das alte. Ein freier, ziemlich geräu- 
miger Platz ift freuz und quer mit Wäfchleinen überzogen 
und Wäfche verfperrt faft immer den Weg, der nach dem 
legten Haufe,. der Caſa Tarpa, führt. Alte geſchwätzige 
Weiber und ein. Rudel halbnadter Kinder treiben bier 
Tag aus Tag ein ihr lautes Wefen, vergeffen aber dabei, die. 
Straße von Schmuz zu reinigen, der bier wie überall 
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an bewohnten und unbewohnten Orten der heiligen Stadt 
dem Bflafter ein moſaikartiges Anfehen gibt, Sonder: 
barerweife machten ſich an dieſem fchmuzreichen,: aber gras⸗ 
armen Platze einige Gänfe breit und beriethen ſich, wie 
es fchien, im ihrer räthfelhaften Sprache über das Wohl 
und Wehe der Burg, die ihre heiligen Ahnen durch reiht: 
zeitiges Gefchrei gegen die anſtuͤrmenden Gallier fo tapfer 
vertheidigt. Sch fühlte .eine Art Ehrfurcht vor dieſen 
capitolinifchen Gänfen und ging ihnen mit wahrer An- 
dacht, trog ihres ruppigen Ausfehens, aus dem Wege. 
Auf dem Monte Caprino hat fih eine ganze Kur 
Ionte Deutfcher angefiedelt. Einer von dieſen hatte die 
Sefälligfeit, mich in die Roggie des Hauſes zu geleiten, 
von der aus man ganz Nom mit den es umgrenzenden 
Höhen, die weite Campagna, die blaue, mit weißen Städte: 
perien geſchmückte Alba und das ferne purpurvislette Sa- 
binergebirge mit feinen firahlenden Schnee- und Eisfronen 
überfchauen kann. — Unter hohen Cactusftauden und breis 
ten dunkeln Alvefchwertern ſitzend, erwartete ich hier den 
Untergang der Sonne. Mir zu Füßen im Garten des 
preußifchen Geſandten, der fich über die Abſtuͤrze des 
tarpejifchen Zelfens ausbreitet, gfühten goldene Orangen 
in dunkeln Zaubbehängen. Wild und fett mucherte über: 
al an den Iebendigen Laureſtinus⸗ und Myrthenheden die 
ſtrauchartige indianifche Zeige mit ihrene igroßen trübro⸗ 
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then Früchtelnollen. Wäldchen blüßender Roſen bildeten 
natürliche Gänge und darunter im blauen Schatten wei⸗ 
her Dämmerung gligerten bin und wieder die Goldfun- 
ten leuchtender Gkühwärmer. Für Mitte November fam 
mir dies zauberhaft genug vor, und ich war in ftillfter 
Seele entzüdt über ein fo glüdliches Klima. 

Gegen Abend Tagerten graugelbe Wolken am Ho⸗ 
rigont. Die niederfinfende Sonne verwandelte fie in flüf- 
ſiges Gold, das in taufend Strahlenbächen fih nun über 
die Landſchaft ergo. Die todte Campagna, die man 
öde, traurig, flebererregend ſchilt und ihr alle gehäffigen 
Eigenfchaften noch außerdem andichtet, ſchwamm in eis 
nem Meer goldenen Feuers, das brandend in Dunkeln 
Schaumfäulen bis hinüber an die Füße der flogen Ge 
pirge ſchlug. Rauch wirbelte da und dort auf aus dem 
Blammenmeer und ſchwebte zerflatternd wie Adler mit ro⸗ 
figen Schwingen in die tiefblan glänzende Himmelskuppel 
hinauf, deren filberne Hieroglyphenſchrift der Nacht Schon 
in einzelnen magifchen Zügen erkennbar ward. Dann mit 
einemmale fielen: blaufchwarze Schatten auf die Gebirge, 
aus denen nur in weißem Echmud die Städte Frascati, Als 
bano, Gaftel Gandolfo, noch lange leuchtend durch die Nebel 
der Campagna flimmerten. Nun begannen die Glocken 
des Ave Marta zu läuten nah und fern in Der ewigen 
Stadt, um das Ende des Tages zu verfündigen. Die 
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Glockenſtimmen, erft einzeln und fegüchtern den preiſenden 
Anendgefang anhebend, ließen von Sekunde zu Sekunde 
die heilen vollen Töne aus vollerer Bruft erſchallen, bis 
endlich alles weltliche Geraͤuſch in dem Harmonienmeer 
eines mehr als taufendfimmigen Glodengeläutes ver⸗ 
ſtummte. Diefes Läuten dauerte, bis das Zwielicht nächt 
licher Dämmerung Platz gemacht, und der Simmel fein 
geſticktes Sternentach wie einen Friedensmantel über die 
ewige Stadt fehirmend ausgebreitet hatte. Mit dem Her⸗ 
anfdjreiten der Schatten beendigten die Glocken auch ib» 
ven Ehorgefang. Erft verſtummten die melancholifchen 
Bäſſe, dann hauchten fchwärmerifehe Tenore in wogenden 
Mollaklorden den Schmerz ihrer Seeleaus, nun endlich ries 
fen nur noch ein.paar unfchuldige Kinderlippen dem Gott 
der Welt in entzüdendem Diskant ihre ſchon längft er- 
hörten Bitten glanbensfelig zu. Wie füß plätfchernde 
 Springbrunnen raufchten diefe filbernen Glodenftimmen 
über das dunkle Chaos der Stadt, bis fich die Lichter 
in den Häufern entzündeten und die Straßen Rilke und 
Kiffer wurden. 

Auch das Forum Tag getaucht in die Schatten der 
ſchnell heraufwandelnden Nacht. Am Funkeln des Him⸗ 
mels erfannte ich aber noch Deutlich die gefprengten Wöl- 
bungen der Eonftantinifchen Friedensbaſilika, konnte ich 
noch die epheuumranften Saͤulen des Bespafianustempels 
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und die Grazienfäulengruppe vom Saturnustempel erken⸗ 
nen. Bereinfamt, ſchwarz und finfter, wie ein Brandmal, 
ftand dort die Säule des Kaiſers Phokas, hinter der, 
fhon von dichteren Schatten umwoben, noch der Titus⸗ 
bogen herüberfchimmerte. Das hohe, finftere Gemäner 
des Koloſſeums ſchloß den Hintergrund, aus Dem fi 
jebt erjchütternd dumpfe, unverfländliche Gefangestöne hö⸗ 
ren ließen, die eher Seufzern und Klagen Gefangener gli 
hen, als anbetenden Lobgefängen. Ein blaßer falber 
Schein fladernden Lichtes zitterte über‘ dem ſchwarzen, 
gegen den dunkelblauen Himmel fich ſcharf abzeichnenden 
Quaderſteinrund. Es war der Zug der Mönche, die von 
Neuem ihre Litaneien und Palmen anſtimmten und wie 
eine Schaar wiedererftandener Märtyrer mit geſenkten Ker⸗ 
zen herauf gegen das Forum wanderten. 

Die Tiber’ trug das reigende Bild der Sterne, die 
fih in ihren gelben Wellen fpiegelten, geräufchlos, immer 
wechfelnd und gaufelnd, dem Mittelmeere zu, als ich die 
hohe Warte verließ, um mich in das nächtliche Leben der 
Römer zu miſchen. Bom Zabularium her, wo es Ges 
fängniffe gibt, fangen ein paar fonsre Stimmen prächtige 
Stanzen, die Muſik der Sprache mit dem Zauber des 
Gefanges verflärend. Marc Aurel auf feinem ehernen 
Roſſe ſah finfter hinab auf die dunkle Stadt und auf 
die breite Treppe, wo fo lange Jahrhunderte nur ftolze 
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Eroberer gebietend - aufs und niederwandelten. Mich riefen | 
im $Hinabfteigen zerlumpte Weiber um Almojen an und 
ein blinder Bettler, mitten auf der Treppe fikend, hob 
ſchüttelnd die Büchfe, als er den Schall meiner Tritte 
hörte. Ich ließ einen Bajoeco in die Blechkapfel des Grei⸗ 
ſes fallen, der fich zitternd an feinem Stabe kaum aufs 
richten konnte. „O grazie, grazie, Eccellenza!” rief mir 
der Arme zu und haſchte nach einem Zipfel meines Ro⸗ 
des, um ihn zu küffen. „Siete benedetta in eterno per la 
santissima Madonna! Feliassima notte!” — Ich hörte 
ihn noch ſprechen und dazwifchen abwechfeln mit der Büchfe 
Hapyern, als ich ſchon an den beiden ehernen Löwen vor⸗ 
überging, die wachehaltend am Fuße der Treppe einander 
gegenüber liegen, 


3. 

Ein Kirchweihfeſt in Rom, und nun gar erft die 
Kirchweih von Sanct Peter denken wir uns über alle 
Begriffe erhaben. Wir meinen, der ganze imponirende 
Herz und Sinne berüdende Bomp der katholifchen Kirche 
müffe dabei in größter Pracht entfaltet werben, und der 
Stellvertreter Chriſti felbft werde erfcheinen, umgeben von 
jenem Rimbus irdifcher Herrlichkeit, der es auf diefer un- 
vollkommenen Welt allein möglich iſt, ſelbſt ein an fi 
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heilige8 Haupt vor dem ſcharfen Spott der Menfchen zu 
ſchuͤtzen. 

Die Peterskirche wurde in ihrer jetzigen Geſtalt am 
18. November 1626 feierlich eingeweiht. Damals war 
ihr Bau als vollendet zu betrachten, obwohl noch heuti⸗ 
gen Tages, und vielleicht jetzt mehr als früher, daran 
herumgeboſſelt wird. Betragen body die jährlichen Aus- 
befiernngstoften dieſes gigantifchen Baues gegen 45,000 
Thaler. Die Gefammtloften des bloßen Auf und Aus» 
baues beliefen fich im erwähnten Ginweihungsiahre auf 
die ungeheure Summe von 67,000,000 Xhalern und 
etwas darüber, und dabei war gar nicht veranfchlagt, 
was außerdem noch das Einreißen eines Glodenthurmes 
und der alten Baſilika, fo wie die Ausgaben für Mos 
belle 2c. koſteten. 

Es ift Sitte in Rom, den Fefttag jedes Heiligen 
und jeder Heiligen der gläubigen Bevölferung durch eine 
anfehnlihe Anzahl Kanonenfchüffe von der Engelsburg 
zu verkündigen. Ich Hatte zum Kirchweih Sanct Peters 
wenigitens ein ähnliches Triegerifches Freudenfeuer erwar- 
tet, man ſchoß aber feinen Böhler ab; nur in der Kathe⸗ 
drale ſelbſt, hieß es, fei großes Hocamt, der Papſt mit 
allen Kardindien und Biſchoͤfen wohne demfelben bei und 
Gefänge von wunderbar ergreifnder BZaubergewalt wuͤr⸗ 
ten, von unſichtbaren Lippen angeflimmt, die erhabenen 
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Hallen durchbrauſen. Dies war genug, um bei Zeiten 
gerüftet zu fein zur Wallfahrt nad Sanct Peters hahem 
Dom. 

Gegen zehn Uhr ſollte das Hochamt beginnen und 
fhon nah neun Uhr war die lange Straße, welche in 
ziemlich gerader Richtung vom Corſo nah der Engels⸗ 
brüde führt, mit einer Tangen Reihe mehr oder ‚minder 
eleganter Wagen und mit Fiakerkutſchen dicht bededt. 
Die purpurrothen Staatskaroſſen der Kardinäle, mit drei 
bis vier allzureih gallonirten Bedienten hinten auf, bie 
wohlgenäßrten, in rothem Geſchirr ſteckenden Roſſe mit 
rothen Federbüſchen geſchmuͤckt, ſtellten natürlich alle uͤbri⸗ 
gen Equipagen in Schatten und führen jeder vor. Hätte 
ſich aber auch die Zahl der Wagen noch um das Zwans 
zigfache vermehrt, e8 würde dennoch in den ungeheuren 
Hallen des erhabenen Tempels für eine ungleich größere 
Anzahl Gläubiger und Neugieriger übergenug Raum ges 
wefen fein. oo. 

Wo fich der Papſt zeigt, kann feine Leibwache, die 
Schweizergarde, nicht fehlen. Sie ſchritt auch diesmal in 
ihrer alten, etwas harlefinmäßigen Tracht, blanke Helle- 
barden nicht alle von gleicher Groͤße tragend und faſt mo⸗ 
dern geformte Hüte mit blutrother, gekrümmt niederwaͤrts 
hängender Feder als SKopfbebedung, dem heiligen Bater 
und nachfolgendem Klerus in mäßiger Anzahl voraus, bil- 
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dete dann Spalter und ſchuͤtzte die Kapelle, wo Das Hoch—⸗ 
amt gehalten ‚werden follte, gegen das Eindringen der 
Taufende, die alle gefommen waren, um den heiligen Ba- 
ter zu fehen. 

Der Gefang der Caſtraten war in der That aus- 
gezeichnet und konnte, namentlih-in einiger Entfernung, 
wo er in dem unermeßlichen Bau vom Himmel felbit herab 
zu tönen ſchien, auch Nichtkatholiten zu hoher Andacht 
ſtimmen. Mich flörte nur das Einfallen ‚der Orgel bei 
längeren Paufen, weil alsdann der fehr gewandte Orga- 
niſt immer ein Stüd aus irgend einer beliebten Oper oder 
gar einen Straußifchen oder Lannerfhen Walzer herun- 
terorgelte. Das Hochamt war nır in fo fern von mäd- 
tigerem Eindrude, als Bifchöfe und andere hohe Geift- 
fiche flatt der gemößnlichen Chorfnaben dabei fungirten 
und der gefammte Klerus Im flrahlenden Feftgewande die 
engere und eigentliche Zuhoörerſchaar bildete, denn Die 
Kapelle felbft durfte Fein Laie betreten. 

Es wollte mir nicht gefallen, daß der fungirende 
Biihof auf einem Lehnfluhle neben dem Altar faß, den 
greifen Scheitel mit goldglänzender Biſchofsmütze bedeckt. 
Sollten die Funktionen am Altar beginnen, fo traten zwei 
Ehorherren, oder wer die Leute fonft fein mochten, an den 
Lehnftuhl, der eine nahm dem Bifchof die Mühe ab und 
klappte fie zufammen, das nun fat Tahle Haupt des alten 
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Mannes mit einem Käppchen bedeckend, der Andere unter 
flüßte den Greis, hielt ihm die Meß» und Evangelien- 
bücher vor und führte ihn wieder zurüd an den Seffel, 
worauf der Erfte mit der Mübe gleich wieder bei der 
Hand war und fie dem alten Mann aufſetzte. Diefer 
Müpen- und Käppchentaufch wiederholte ſich ſehr oft und 
der Papft nebſt Kardindlen und Bifchöfen faßen ziemlich 
regundslos dabei. Als tim Augenblide der Verwandlung 
alle ohne Anfehen der Berfon fich nieDerwarfen, vom wach: 
habenden Schweizer mit feiner Hellebarde bis zum Papft 
hinauf, da durchbebte mic, ber Hau der Andacht und 
ih Sam mir wirklich ſelbſt recht gottlos vor, daß ich nach 
meiner Ueberzeugung nicht mit niederfnieen und Theil haben 
Ionnte an dem heiligenden und geheiligten Momente. Hät- 
ten nicht fo viele Zauferde aus allerlei Bolt um mic 
herumgeftanden, die gleich mir von Keberei vergiftet wa⸗ 
ven, ich wäre ficher vor dem erfcheinenden Gott mit in 
die Knie gefunken. 

Nah beendigtem Hochamt verließ der Klerus die 
Kapelle, ihm voraus der Papft, um vor dem Grabe Petri 
niederfniend zu beten. Gregor XVI. fehritt troß feiner 
achtzig Jahre noch recht rüflig einher. Seine hohe im- 
ponirende Geftalt hat die Laft des Alters nur wenig ges 
hümmt, und feinem ſcharfen hellen Auge flieht man es 
an, dag es das Licht eines klugen Geiftes ausftrahlt. Un⸗ 
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dete dann Spalier und fchübte die Kapelle, wo das Hoch⸗ 
amt gehalten ‚werden follte, gegen das Eindringen der 
Taufende, die alle gefommen waren, um den heiligen Ba- 
ter zu fehen. 

Der Gefang der Gaftraten war in der That aus- 
gezeichnet und Tonnte, namentlich-in einiger Entfernung, 
wo er in dem unermeßlichen Bau vom Himmel ſelbſt herab 
zu tönen ſchien, auch Nichtlatholiten zu hoher Andacht 
flimmen. Mich förte nm das Einfallen der Orgel bei 
längeren Paufen, weil alsdann ber fehr gewandte Orga- 
niſt immer ein Stüd aus irgend einer beliebten Oper oder 
gar einen Straußifchen oder Lannerfhen Walzer herun- 
terorgelte. Das Hochamt war nur in fo fern von mädı- 
tigerem Eindrude, als Bifchöfe und andere hohe Geift- 
fiche flatt der gewöhnlichen Chorknaben dabei fungirten 
und der gefammte Klerus Im ftrahlenden Feftgewande bie 
engere und eigentliche Zuhörerſchaar bildete, denn die 
Kapelle felbft durfte Fein Laie betreten. 

Es wollte mir nicht gefallen, daß der fungirende 
Biihof auf einem Lehnfluhle neben dem Altar faß, den 
greifen Scheitel mit goldglänzender Biſchofsmütze bededt. 
Soliten die Funktionen am Altar beginnen, fo traten: zwei 
Chorberren, oder wer die Leute fonft fein mochten, an den 
Lehnftuhl, der eine nahm dem Bifchof die Mübe ab und 
Happte fie zufammen, das nun faft Tahle Haupt des alten 
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Mannes mit einem Käppchen bedeckend, der Andere unter: 
ftüßte den Greis, hielt ihm die Meß⸗ und Evangelien- 
bücher vor. und führte ihn wieder zurüd an den Seffel, 
worauf der Erſte mit der Mübe gleich wieder bei der 
Hand war und fie dem alten Mann auffebte. Diefer 
Mützen⸗ und Kaͤppchentauſch wiederholte fich jehr oft und 
der Papft nebſt Kardindlen und Bifchöfen faßen ziemlich 
regungslos dabei. Als im Augenblide der Verwandlung 
alle ohne Anfehen der Perfon ſich niederwarfen, vom wach⸗ 
habenden Schweizer mit feiner Hellebarde bis zum Papft 
hinauf, da durchbebte mic ber Hauch der Andacht und 
ich kam mir wirklich ſelbſt recht gottlos vor, daß ich nach 
meiner Ueberzeugung nicht mit niederknieen und Theil haben 
konnte an dem heiligenden und geheiligten Momente. Hät- 
ten nicht fo viele Tauferde aus allerlei Volt um mid 
herumgeftanden, die gleich mir von Ketzerei vergiftet wa⸗ 
ven, ich wäre fiher vor dem ericheinenden Gott mit in 
die Knie geſunken. 

Nah beendigtem Hochamt verließ der Klerus die 
Kapelle, ihm voraus der Papft, um vor dem Grabe Petri 
niederfniend zu beten. Gregor XVI. ſchritt troß feiner 
achtzig Jahre noch vecht rüflig einher. Seine hohe im» 
ponirende Geftalt hat die Laft des Alters nur wenig ge= 
frümmt, und feinem feharfen hellen Auge ſieht man es 
an, daß es das Licht eines Fugen Geiſtes ausftrahlt, Un⸗ 
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geduldig, heftig, geraͤuſchvoll wälzte ſich der Menſchenſtrom, 
fo Gläubige wie Ungläubige, dem fchimmernden Priefter 
zuge nach, denn Jeder wollte dem Oberhaupt der Kirche 
jo nahe wie möglich fein. Kaum vermochten die Schweis 
zer der übermächtigen Menge zu wehren. Da man je 
doch darauf fah, daß die Fremden den Vortritt vor der 
gläubigen Chriftenheit exhielten, wenigftens in fo fern dieſe 
den Anforderungen anftändiger und feiner Kleidertracht 
nicht entſprach, fo verlief alles ohne weitere Störung. 
Gregor XVI. kniete lange auf purpurnem Kiffen vor 
den goldenen Blätterfelchen an Sanıt Peters Grab, mit 
gefenktem Haupt, das ein weißfeidenes Käppchen bedesite, 
fein Gebet fprechend. Hinter ihm in langen Reihen Tagen 
Kardinäle, Bifchöfe, Chorherren, Hauptleute und Offiziere 
der Nobelgarde ebenfalls auf den Knien, um Theil zu 
haben und zu nehmen an dem Gebet des heiligen Vaters. 
Nach geraumer Zeit tupfte behutſam der Finger eines 
Kardinal leiſe mahnend an die Schulter des Betenden. 
Diefer ſchlug ein dreifaches Kreuz über fih, fand auf 
und wandte ſich zum Gehen. Seinem Beifpiel folgten 
Klerus und Militär, während wir Zufchauer dem Men- 
ſchenſtrome uns anfchloffen, der in lebendiger Welle um 
den Pfeiler zufammenfloß, wo die eherne Statue des Apo⸗ 
ſtels mit vorgeſtrecktem Fuß und erhobenem Schlüffel feit 
Sahrhunderten auf die Schaar feiner Verehrer herabfieht. 
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Dahin bewegte fih jetzt gemeſſenen Schrittes der heilige 
Bater, beugte fein Haupt unter den Fuß des ehernen 
Apoftels, druͤcke dann in heißem Kuß feine Lippe auf 
die metallene Zehe der Statue und verfhwand, umgeben 
von Prieftern und Schweizerhellebardieren, in der nächft 
gelegenen Kapelle. — Nie werde ich es vergeßen, was 
ih nun mit anfehen mußte. Die Demätbigung hoher 
und niedriger Priefter, vorweg Pie purpurumflbffehen Fürs 
ſten der Kirche, unter den Fuß Betri wollte fein Ende 
nehnten, ja ich glaube, die Zehe des Apoftels ift heiß ge 
“ worden von den vielen Küffen,\ die fie empfing ,‚ und von 
dem Drud des Seidentuches, womit nad jedem Kuffe 
ein Priefter das Metall wieder abrieb. Es dawrke Tange, 
ehe ein Jeder feinem Herzensdrange oder der -Tirchlichen 
Vorſchrift genügen konnte; als aber doc emdliäh der letzte 
Priefter von der Begleitung des Papftes feinen Mund 
auf den Fuß des Apoftels gelegt hatte, drängte die Menge 
der Gläubigen mit Teidenfchaftfichem Gifer "dahin; wo. noch 
vor Kurzem der Statthalter Chrifti auf Erden gekniet 
hatte. Ich fah, wie vornehme Frauen und reizende Mäbd- 
hen neben Abruzzifchen Bauern in rauher Ziegenpelziade 
niederſtürzten auf die liefen und „diefe an ihren Bufen 
drüdten. Ich hörte iht liſpelndes Gebet, ihr Schluchzen 
tefigiöfen Entzüdens, Mit einer Inbrunft, als gelte es 
Chriſtum felbft zu umfangen, wätzte fi der bunte Men- 
1. 18 Ä 
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ſchenſtrom, jegt ein Knaͤuel verjchiedenartigfter Nationali⸗ 
täten und vunteſter Trachten, und; der kalten ſchwarzen 
Statue des Apoſtels, um fih Mund und Haupt durch) 
Berührung derfelben zu weihen. 

Der Anblid dieſes Schaufpielg — denn ein Schau- 
"Spiel muß id$ e8 nennen — erfilllte mich mit unheim⸗ 
fichen Empfindungen, die all der Glanz nicht wieder ver- 
ſcheuchen konnte, von dem ich mich umfloffen ſah. Vor 
Kurzem noch förlich geftimmt, ja, in allen Herzenstiefen 
ergrifien von dem Außerordentlichen und Gewaltigen, das 
biefe melodifchen Akkorde unfichtbarer Sänger befeelt und 
fo viele Taufende aus den verſchiedenſten Volksklaſſen in 
den Staub wirft, überlief es mich jetzt kalt und ich 
glaubte mich wirklich unter Göotzendiener in modernen 
Kleidern verſetzt. Denn was hier gebt wurde, das war 
nicht mehr Anbetung des Höchften, das war, will man 
entfchuldigende Ausdrüde dafür gebrauchen, höchſtens eine 
Berirrung» aufgeregter Gefühle, ein füßes, träumerifches, 
unklare Schwätmen verzüfter" S Seelen zu nennen. 

Mein proteftantifches Bewußtſein. ſtraͤubte fich vor 
ſolcher Gottanbetung. Es ward mir weh und unheimlich 
unter dieſem übergläubigen Belt, und da ich mir fagen 
mußte, daß ich es nie‘ dahin bringen, würde, folchem Un⸗ 
weſen Geſchmack abzugewinnen, fo eilte ich den Ausgangs: 
pforten zu, um in der freien Natur das beengende und 
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beängftigende Gefühl los zu werden, das mein bloßer 
Wille nicht beſtegen konnte. 

Es if leider wahr und ich habe es fchon mehrfach 
in vielen Kirchen Roms beſtätigt gefunden, daß alles 
eigentlich gottesdienſtliche Element im Katholicismus fi 
auf eeremoniöfes Weſen und anderes der* einfachen Ver⸗ 
ehrung des Ham in Geiſt und Wahrheit gänzlich frem- 
des Beiwerk reducirt! Hier in Rom, wo_die Kuyft»fhuger 
Briefter dies ceremoniöfe Ylitterwefen mit bewundernswür⸗ 
digem Takt auf die äußerſte Spike getrieken hat, wo 
aber auch bie lebhafte Sinnfichkeit und die escentrifche 
Phantafie des Volles jolchen Tand mit heißer Hingehung 
ergreift, mögen Biele eine Art Poeſie in ſolcher Form 
des Gottesdienſtes finden und damit eine derartige Aus⸗ 
und Fortbildung deſſelben für gerechtfertigt halten. Trau⸗ 
rig aber bleibt‘ e8 doch immer, Daß man dem groben 
vieleicht wirklich vorhandenen finnlichen Bedürfnik der - 
rohen Maffe den ganzen fchönen, fo „unendlich. Haren und 
lauten Kern der Chriſtuslehre, mitpin alles eigentlich 
Chriſtliche, das Wefen der geſammten Chriſtusreligion zum 
Opfer brachte, und doch die freche Stirn hatte, die wun⸗ 
derlich aufgeputzte ftrablende Wunderpuppe, die man auf 
den Altar erhob, für jenem qm Kreuz geftorbenen Welt⸗ 
erlöjer auszugeben! Der befonnene Nordländer, der felten 
gern lange an „ſchalem Zeuge klebt“, wind ſich nie mit 
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diefer römifchekatholifchen Gottesverehrung befreunden kön: 
nen und als denkender Menfch Lieber totalen Unglauben 
- dem blinden Glauben an folchen glänzenden Wahnwitz 
vorziehen! Gefoltert und verfolgt von ſolchen Gedanken 
ftürzte ih mich in dag Gewühl der belebten Stadt, deren 
bunte Gruppen zum Gluͤck die Kraft befaßen, mich das 
Kirchweihfelt in Sanct Beter vergeffen zu laſſen. 


4 


Es gibt Leute, weldhe behaupten, Nom habe eine 
ſchlechte, unintereffante Lage. Mit welchen Augen folche 
die Gegend betrachten, ift ſchwer zu begreifen. Was mich 
betrifft, fo.finde ih, daB Roms Umgebungen zu. den 
fehönften gehören, die eine große Stadt ſich winfchen 
ann. Man wird davon überzeugt bei Ausflügen in nahe 
und ferne Umgegend, wozu jeder Tag lockt, da es der ma- 
lerifchen und Hiftorifch bedeutenden Punkte rund um Die 
Stadt eine zahllofe Menge gibt. Ich ging diefer Tage 
mit einigen Bekannten nad dem Monte Mario, der. etwa 
zwei. Miglin von der Stadt gegen Norden am felder- 
grünen Strand der Tiber fich erhebt. Bine fchöne leuch⸗ 
tende Billa, Villa Madame, von Cypreſſen umraufcht, 
von breiten Pinienſchirmen gededt, blickt von feinem Scheis 
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tel auf Stadt und Campagna herab, die in weit ge= 
ſchwungenem Kreife Rom wie ein Zauberreif umfpannt. 
Ueber den Petersplab dur die Porta "Angelica 
führt ein bequemer Fahrweg in mehrfachen Krümmungen 
den Berg hinan, an Bignen und Gärten vorüber, die 
von arbeitenden Menfchen belebt find. Das Auge ift 
immer beichäftigt auf folgen Spaziergängen, denn nir= 
gends mangelt es auf Wegen und Stegen an unterhals 
tenden, und will man gerecht fein, im Grunde ſtets er 
heiternden Bildern. Eine Reihe zweiräderige Karren, jeder 
nur mit einem Pferde befpannt, ziehen im Iangfamen 
Trott der Stadt entgegen. Die Köpfe der Pferde find 
mit Hahmenfederbüfchen verziert, Schellen und Klingeln 
‚ hängen am Geſchirr, und unter dem Tiederlich ausgeſpann⸗ 
ten Schirmdach aus ungegerbtem' Kalb⸗ oder " Schaffell, 
das ſehr Toder an einen rohen Baumaft befefligt wird, 
fist der Wagenlenker auf Weinfäffern oder fonftigem Ges 
räth. Es find faſt immer Träftige, derbe Männer von 
Mittelgröße, mit braunem Geficht, ſtarkem glänzendem, na⸗ 
türlih gelodtem Haar und ſchwarzen blitzenden Augen. 
Kurze Sammetjacke, kurze Goſen von gleichem Stoff, eine 
bunte oder einfarbige Schaͤrpe um die Huͤften gewunden, 
Strümpfe und Schuhe, über die häufig die ſtarke Leder: 
Tamafche, welche das Bein gegen Diftelflih und Schlan- 
genbiß fchäßt, geſchnallt wird, ein breiter fpisiger, auf 
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einer Seite fteil aufgekrempter Hut Ted auf dem wirren 
Lockenkopf, ftehen ihnen vortrefflich. Sie bringen Bein, 
Gemüfe und fonftige Bedärftiffe nah Rom. Oder es 
begegnen einem ganze Truppen ſchwer bepadter Maul⸗ 
thtere, zu beiden Seiten an hohen Sätteln Säde mit 
Mehl, mit Kalk, oder langfortſchleppende Lorbeerreißig- 
bündel tragend. Ihr Treiber zu Roß, mit .Janzenartigem 
Stod vor ſich auf dem Sattelknopf, den braunen oder blauen 
Mantel über die linke Schulter geworfen, fieht fo kühn 
und ritterlih aus, daß man bei jedesmaliger Begegnung 
folcher nationalrömifcher Geftalten immer von Neuem feine 
Zreude daran hat. Am meiften Vergnuͤgen aber machen 
mir die fchönen ſchlanken Mädchen in ihrer geſchmackvollen 
Tracht, die an Werkeltagen nur der Reinlichkeit entbehrt, 
um ſchön gu fein. Sie ſchreiten alle ftolz und hoch ein- 
her wie Halbgöttinnen, und beherrfchen mit ihren großen 
dunkeln Gluthaugen umd dem ernften Wurf der üppigen 
Lippen den Begegnenden. g 

Die Sitte, alle Laften- auf dem Kopfe zu tragen, 
hat unftreitig den meiften Antheil an dem wirklich maje- 
ſtaͤtiſchen Gange der Landmaͤdchen um Rom. €s fieht 
freilich nicht Alles, was fie auf folhe Art tragen, gut 
ans, und ich wimfchte- wohl "manchmal, fie überließen 
da8 Eine oder Andere. wehiger zarten Händen; wenn fie 
- aber vom Brunnen kommen und bie antik geformten, he⸗ 
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trurifchen Vaſen ähnelnden Waflerfrüge auf dem Haupte 
tragen und nur den linken aufgehobenen Arm am Henkel 
des Kruges, den rechten feſt in die Seite geſtemmt, Lang. 
fam die Marmorfiegen der Häufer hinaufmandeln, wird 
man in ber That verfucht, ihnen nachzugehen, um mr 
den herrlichen Anblid recht lange genießen zu tönen. Das 
ärmfte, niedrigfte Landmädchen aus Roms Umgegend hat 
mehr natürlichen Anftand und im Gange größere Wfirde, im 
Blick gebietendere Majeftät, als diesmeiften umferer vorneh⸗ 
men, in koſtbaren Seideugemändern einherraufchenden Damen. 

Die blaue Himmelskuppel wälbte ſich ſonnendurch⸗ 
glüht über unfern Häuptern und fübte ihren ſſimmernden 
Rand auf die phantaftifh ausgemeißellen Eiskapitäle des 
Apennin und der Abruzzen, ‚die Binter dem blauen Wel⸗ 
lendamm der Sabiner Gebizge „heraufbligten, Fröhliche 
Lerchen ſchwebten fingend über Saaten und Schüffeldern, 
und Schmetterlinge wiegten ſich auf Halmen und Gräjern. 
Im langfamen Ausfeigen gewann das Layd unter und 
mit jeder Minute an malerifhem Reiz,. an hiftorifchem 
. Zauber. " 

Der Monte, Marlo,. vor Roms Begründung der 
heilige Tempelberg einer etrustifchen Stadt, gehörte in 
fpäteren Jahrhunderten dem edlen Gincinnatus. Hier am 
Zuße des fruchtbaren Hügeld, auf jenen gefegneten Wie 
jen baute der geweſene Diktator feinen Kohl, beftellte er 
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einer Seite fteil aufgelrempter Hut Ted auf dem wirren 
Lockenkopf, ftehen ihnen vortrefflich. Sie bringen Bein, 
Gemüfe und fonftige Bedärfniffe nah Nom. Oder es 
begegnen einem ganze Truppen ſchwer bepadter "Maul: 
tiere, zu beiden Seiten an hohen Sätteln Säde mit 
Mel, mit Kalk, oder langfortſchleppende Lorbeerreißig- 
bündel tragend. Ihr Treiber zu Roß, mit Ianzenartigem 
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Mantel über die linfe Schulter geworfen, fieht fo Tühn 
und ritterlih AS, daß man bei jedesmaliger Begegnung 
folder nationalrömifcher Geftalten immer von Neuem feine 
Freude daran hat. Am meiften Bergmigen aber machen 
mir die fchönen ſchlanken Mädchen in ihrer geſchmackvollen 
Tracht, die an Werkeltagen nur der Reinlichkeit entbehrt, 
um fchön gu fein. Sie fehreiten alle ſtolz und hoch ein⸗ 
her wie Haldgöttinnen, und beherrfchen mit ihren großen 
dunkeln Gluthaugen und dem ernften Wurf der üppigen 
Lippen den Begegiuenden. .  * 

Die Sitte, alle Laften- auf dem Kopfe zu tragen, 
hat unftreitig den meiften Antheil an dem wirklich maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Gange der Landmãdchen um Rom. Es ſieht 
freilich nicht Alles, was fie auf ſolche Art tragen, gut 
ans, und ich wimfchte- wohl manchmal, fie überließen 
das Eine oder Andere wehiger zarten Händen; wenn fie 
- aber vom Brunnen fommen und die antif geformten, he⸗ 
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trurifchen Bafen ähnelnden Waflerfrüge auf dem Haupte 
tragen und nur den linken aufgehobenen Arm am Henkel 
des Kruges, den rechten feſt in die Seite geftemmt, lang. 
fam die Marmorftiegen der Häufer hinaufwandeln, wird 
man in dee That verfucht, ihnen nachzugehen, um mır 
den herrlichen Anblid recht lange genießen zu können. Das 
aͤrmſte, niedrigſte Landmädchen aus Roms Umgegend hat 
mehr natürlichen Anſtand und im Gange größere Wfirde, im 
Blick gebietendere Majeftät, als diegmelften unferer vorneh⸗ 
men, in Toftbaren Seidengewändern einherraufchenden Damen. 

Die blaue Himmelskuppel wälbte ſich ſonnendurch⸗ 
glüht über unſern Häuptern und ſtuͤtzte ihren ſlimmernden 
Rand auf die phantaſtiſch ausgemeißelfen Eiskapitäle des 
Apennin und der Abruzzen, ‚die Hinter dem blauen Wel⸗ 
Imbamm der Sabiner Gebigge „heraufbligten Fröhliche 
Lerchen ſchwebten fingend über Saaten und Schilffeldern, 
und Schmetterlinge wiegten ſich auf Halmen und Gräjern. 
Im langſamen Auspeigen gewann das Layd unter uns 
mit jeder Minute an malerifhem Reiz, an, hiſtoriſchem 
. Zauber. " a 

Der Monte, Mario,. vor Roms Begründung der 
heilige Tempelberg einer etrusfifhen Stadt, gehörte in 
fpäteren Jahrhunderten dem edlen Cincinnatus. Hier am 
Fuße des fruchtbaren Hügels, auf jenen gefegneten Wie 
ſen baute der gewejene Diktator feinen Kohl, beftellte ex 
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mit feinen Stieren den Ader, von deifen Ertrage er lebte. 
Und dort auf einem jener Felder, von rauſchenden Zu: 
flüffen der gelben Tiber bewäflert, war ed, wo der zür⸗ 
nende Held die flehentlich bittenden Patrizier am Pflug 
gelehnt empfing, als fie, der wachſenden Macht der Sams 
niten und den empörenden Forderungen der Plebejer die 
Spitze zu biefen, fih an den Gekränkten wendeten, den 
einzigen Retter in der Noth. 

Später unter. dem Kaifern pflegten bie heimfehrenden . 
Sieger auf diefer fonnenhellen Höhe anzuhalten, um von 
ihr aus mit den gleich Opferthieren aufgepubten Gefan- 
genen den imponirenden Triumphzug nach der weltbeherr: 
chenden Stadt zu beginnen. Und wahrlih, ein fchönerer 
Punkt für folchen Zwei war weit und breit um Rom 
nicht zu fipden! Unmißelbgr am Fuß der bewaldeten 
Hügelgruppe die fruchtbare Ebene, durchſchlaͤngelt vom 
Gewaͤſſer deu Tiber; darüber hinaus die damals mit Bil- 
len, Gärten,. Grabmälern und Aquädulten befäete Cams 
pagna, umfäumt auf einer Seite von dem blauen, mit 
weißen Städten geſtickten Gürtel der’Berge Alba's, auf 
der andern von den mächtigesen” Felfepgebirgen des Sa⸗ 
binerlandes; und ‚mitten im Schooß diefer nie ſchwinden⸗ 
den Herrlichkeit die unermeßliche Tempelftadt, im Schatten 
ihrer Säulenwälder ruhend. Bei ſolchem Anblid mußte 
dem ftolzen Sieger das Herz höher Flopfen im Gefühl 


281 


der Allmacht und Größe feines Volkes, und die beſiegten 
Könige und Feldherrn mußten zerknirſcht niederfinken in 
den Staub und willenles ihre Häupter unter das Joch 
beugen, das man ihnen aufzulegen für gut finden würde, 
In noch fpäteren Tagen endlich, als Papft« und Kaiſer⸗ 
thum im Angefihte der ganzen Welt um die Oberherr- 
ſchaft rangen, erfihien der gefürchtete Barbaroſſa auf dem 
Monte Mario, ließ feinen Adlerblid über die Stadt ſchwei⸗ 
fen und befchloß, über fie und ihre «Bewohner auf. feinem 
Gipfel Gericht zu Halten. Don ibm hat auch der Berg 
feinen neuen Namen Monte. Malleo erhalten, der freilich 
im Laufe der Zeit durch Aenderung weniger Buchftaben 
eine nochmalige Taufe erfahren mußte.- 

Bir gingen an der Ville voräber, überfchritten die 
BDergeshöhe und wandten uns dann rechts nach, einem 
fchmalen Fahrwege, der an Lorbeerzäunen vorbei in Die 
Campagna hineinfühgte. Linke und rechts lagen verein« 
zelte Wohnungen abgeſchloſſen in ihren Bignen gegen den 
Bertehr mit der Well. Wir blickten weit hinein in das 
Hügel- und Gräberland der geheimnißvollen Campagna, 
umfchlofien von den Felfenwänden des fehroffen Apennin, 
defien fcharfe Linien am grünfichhlauen "Himmel wunder: 
bar deutlich hervortraten. Einſam, groß, mafjenhaft, 
von der Sonne vergoldet, tagte der Sorafte über das 
ausgeftorbene Gräberfeld, und während das mächtige Ges 
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ſtirn hinter den Höhen des Janiculus hinunterfank, uns felbft 
und die Gegend in jene farbige Dämmerung huͤllend, die nur 
dem Süden eigen ift, leuchtete fein Gipfel. und die Schnee⸗ 
fronen der Abruzzen wie eine Reihe flammender Fackeln 
noch lange über die braune, todte, altrömifche Welt. 
Man ſpricht immer von der öden, traurigen, todten 
Campagna und man hat Recht. Nirgend wie in der un- 
mittelbaren Umgebung Roms habe ich gleihfam das un; 
heimliche Raufchen einer Vergangenheit, die nun ein gro⸗ 
Ger Waltfriedhof geworden ift, Hafer empfunden. Nicht 
bloß des Abends und in der Nacht, auch am Tage iff die 
Campagna tod. Es herricht ein Schweigen in diefem 
fat unbewohnten, unbebauten, mit Trümmern, Höhlen, 
Gräbern, Schluchten und Steinbrüchen befaeten Landftrich, 
das man nirgend amdersivo wiederfindet. Und was Einen 
darin begegnet, es ift Alles fo neu, fo eigenthümlich, 
uud doch wieder fo alt und ewig, 8 fei das ganze Land 
bezaubert und diefe Geftalten alle, die Gräfer, Steine und 
Bäume verwandelte, nur auf einige Stunden zu ſchattenhaf⸗ 
tem Scheinleben berufene Gegenftände einer Zeit, über welche 
die Sonne eines andern Jahrkaufends anf- und unterging. 
So im Aberfddämmerungsdunft der verfunfenen Stadt 
auf weiten Umwege zuwandernd, ſahen wir die Land⸗ 
fchaft all ihre Reize enthüllen, gleich einer Schönen, die 
fih unbelaufcht glaubt. Wie ein buntfarbiges Meer, von 
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Flammen durchleuchtet, rollten die wechfelndften Lichter 
und Schatten über Thal, Hügel, Campagna und Gebirge. 
Ans weiter Ferne über die Thalſenkung der Tiber halte 
das Glodenlanten des Ave Maria von der Stadt her. 
Hundegebell nud Heerdenglocken Langen grell dazwifchen 
und hinter dem verwitterten Stamm einer alten Immer 
gruͤneiche fang ein Hirt fein monotones Nbendlied. 

Wir traten jebt aus einem Hohlweg, den auf beis 
den Seiten Lorbeerbäume einfaßten. - Ihre glänzenden dun⸗ 
fein Blätter bewegte ein leifer Wind im fchimmernden 
Dunft, der nebelartig über der träumenden Erde zitterte. 
Bor uns Sag ein Zaun wild verfehlungener indianticher 
Feigen, der uns bis an die Schultern reichte. Hinter dies 
tem ſenkte fi die Gegend ſanft thalabwaͤrts. ig- breis 
ter faftiger Wiefengrund lag fill zwifchen weich gerundes 
ten Hügeln, die hüben und drüben ein dichter Wald ſaͤu⸗ 
felnder Immergruͤneichen beſchattete. Der goldene Abend⸗ 
dunſt der Luft, der vom weſtlichen Himmel heraufleuchtete, 
Rand noch an der einen Seite des Thales und ließ ung 
bei der großen Durchfichtigleit der reinen Luft jeden Ge 
genſtand deutlich erkennen. «Schwarze und weiße Roffe in 
großer Menge mweideten auf dem feurigen Grün des Grun⸗ 
des, wieherten jubelnd und tummelten ſich zuͤgellos in hei⸗ 
terer Freiheit. Das langſam erlöfchende blaßrothe Abend» 
licht beſchien die fpringenden Thiere, die jetzt ein paar 
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herangaloppirende Wächter mit geſchwungenen Stäben und’ 
unter eigenthümlichen Ausrufen zufammen und nad ihren 
Hürden trieben. Am äAußerften Ende des Thales aber, 
in der ſich ausweitenden Landfchaft blikte der trübgelbe 
Spiegel der Tiber aus faubiger Ufereinfaffung, und dar⸗ 
über im vollen Brand der Abendröthe fand Ponte Molle 
mit flinen ftolgen welthiftorifchen Bogen. Das alfo war 
die Stätte, wo nach endlofen Wirren, nach blutigen Käm- 
yfen und dämonifchen Greueln zum erftenmale das Zei- 
chen des Kreuzes in offener furchtbarer Feldfchlacht über 
das in ſich felbft zufammenbrechende Heidenthum flegte! 
Dort führte der große Gonftantin feine begeiſterten Schaa⸗ 
ren den Reihen der Feinde entgegen, und derfelbe Bogen, 
über ‚den heut Iuftige Künftler und ſtumme Prieſter wan⸗ 
dein, erzitterte damals unter den Streitroſſen des anftür 
menden Chriftenheeres. 

Die ſchnell hereinbrechende Däanmerung trieb ung 
zu größerer Eile. Wir hatten, über Zäune Hetternd und 
Bignen Freuzend, zwar nicht die Richtung, aber Doch den“ 
Weg verloren, und die Umgegend Roms if der Sicher 
heit wegen nicht gerade berühmt. Ein enger, von den 
legten Gewittergüffen abſcheulich zeriffener Hohlweg, den 
man nach italienifcher Sitte möglichft unwollkommen mit 
weicher Erde und abgehauenen Lorbeergezweig ausgebeſſert 
hatte, diente und’ zur Richtſchnur. Diefe Wege mit ihren 


285 


zahliofen überhängenden Wänden und dichter Epheuum⸗ 
rankung find ganz dazu gefchaffen, räuberifchem‘ Geſindel 
‚zum Verſteck zu dienen. Weberdies find .fie gewöhnlich fo 
ſchmal, daß eben nur ein zweirädriger Karren fie befahren 
fann und Begegnende einander Bruft an Bruft auswei⸗ 
hen muͤſſen. Wie es die Beute anfangen, zwei ſich ent- 
gegentommende Fuhrwerke in foldhen Wegen neben einan- 
, der vorbeizufchaffen, hat mir nie einleuchten wollen. 

Das dumpfe Rollen vereinzelter Wagen in der Ferne 
und die Tauten weithin hörbaren Rufe anfeuernder Thier⸗ 
treiber oder Fuhrleute verriethen uns nach etwa viertel: 
ftündiger Wanderung die Nähe der alten Via Claudia, 
jener belebten Straße, die jebt nach Florenz führt. Bald 
fahen wir auch in der Tiefe die weiße Chauſſee aus dem 
Braun der Campagna herauffeuchten. Zwei der ſchönſten 
Pinien, die e8 um Rom gibt, mit breiten und vollen Kro- 
nen, ftanden nicht fern von uns in der: Tiefe und raufch- 
ten. melodiſch im Hauch der Naht, die ihre ſchwarzen 
Fittiche über die Erde breitete. Grade zwifchen den dun⸗ 
keln Schirmen diefer zwei fchänen Bäume ſchlug jebt eine 
breite Lohe in der Campagna auf und beleuchtete in einis ' 
ger Entferming eine niedrige Ofterie oder eine der vielen 
Viehpachtwohnungen, die weit zerftreut in dem mehr als 
taufend Miglien weiten Raume liegen. Es war ein Feld: 
feuer der Hirten, deren Geftalten in's Ungeheure vergrö- 
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Bert, mehrmals wie Rtefenfchatten an der helbrennenden 
Blamme” vorüberfchritten. Troß der Nacht war doch die 
Atmofphäre fo klar und dunftrein, daß wir aufs deut⸗ 
tichfte die Umrifje der Hirten, ja ihre. Tracht erkennen 
konnten, Dies Verſchwinden der Entfernungen in Folge 
der großen Ducchfichtigfeit und Reinheit der Atmofphäre 
‘erhöht weientlih die. Schönheit des unbeſchreiblich herr⸗ 
lichen Landes. und ſchmückt vorzugsweife die Abende und 
die erfien Stunden der Nacht mit ‚allen Zaubern einer 
paradiefifchen Natur. 

Bon feltenem Glüd begänftigt, follten wir dieſe ent- 
züdende Wunderwelt in namenlofer Pradt wie aus dem 
Grabe erſtehen fehen, als die rothe Kugel des Vollmondes 
langfam über die dunfeln, von tiefen fleilen Schluchten 
durchbrochenen Sabinergebiräe heraufrollte. Ihr anfangs 
bleicher, dann ſchnell durchfichtiger werbender Glanz ergoß 
fh in blikenden Wogen über die Schädelflätte der Cam⸗ 
pagna, umwob mit Silberſqhleiern die Waldhöhen am 
Tiberfluß, vergoldete die ſtillen Piniengruppen auf Villa 
Borgheſe und zeigte uns das hundertthůrmige Rom mit 
feinen Kuppeln, Domen, Säulen und Trümmerfi, pran⸗ 
gend in einer Glorie nie gefehenen Zauberfeuers. Und dar: 
über am tief ſchwarzblauen Simmel brannten die Stern- 
bilder wie flammende Lorbeerfränge, von gütigen Genien 
gefchtwungen über der ewigen Stadt. 
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In bewunderndem Anfchauen diefes mit jeder Mi: 
nute fich verjehönernden Rachtgemäldes erreichten wir Bonte 
Molle, eilten auf faubiger, belebter Straße an Billa 
Poniatowsky vorüber und betsaten durch Die Porta del 
Popolo den fehönen großen Platz gleiches. Namens. Am 
Fuße des rothgranitenen Obelisfes, deſſen Hieroglyphen- 
ſchrift der Mondfchein glänzend beleuchtete, faßen noch ein 
paar Bettler und riefen den Borübergehenden ihre lamen⸗ 
tirenden, flebentlichen Redensarten nach. „an der Straßen⸗ 
edde der Ripetta ſpielten vier Eminenti laut fchreiend 

OMorra, ein verfiimmter Leierfaften auf dem Corfo orgelte 
bie belannte Melodie eines deutſchen Liedes. Horchend 
blieben wir ftehen. Schauer nie gefühlten Entzückens 
machten uns erbeben, und um noch lange den vollen rei- 
nen Bauberglanz dieſer ächk römifhen Nacht ungefört 
genießen zu können, febten wir uns neben die Bettler am 
Buße des Obelisfen nieder, der vor dritthalbtaufend Jah⸗ 
ren irgendwo den Eingang einer Straße oder eines Tem⸗ 
pels zu Heliopolis zierte und gedachten im Glück der ein- 
zigen Gegenwart des fernen Baterlandes. \ 


5. 
Wenn ich bier ausfpreche, daß mich die Peterskirche 
in ihrer äußern Erfcheinung keineswegs befriedigt hat, fo 
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werde ich von ihren Bewunderern wahrfcheinlich ale Ketzer 
in den Bann gethan werden, und dennoch muß ich es 
auf diefe Gefahr Hin thun. Diefe Bacade, To prächtig 
fie mit Säulen, Pilaftern und Halbpilaſtern Forinthifcher 
Ordnung geſchmückt if, könnte einem modernen Opern 
haufe zur größten Zierde geweichen, paßt aber fehr wenig 
für die erfte chriſtliche Kirche auf dem Exdenrunde. Sie 
laͤßt nicht allein kalt, fie flört auch und ſchwächt 
beim *erften Anblick den Eindruck bedeutend, den 
dieſer Rieſenbau sTonft wohl auf den Beſchauer ma⸗ 
hen müßte. Ueberhaupt präſentirt ſich Die Peterskirche © 
in der Nähe von Feiner Seite gut. Immer läßt die fas 
tale Facade die majeftätifche Kuppel mehr oder minder 
verfchwinden, ſo daß man kaum begreifen kann, wie Diefe 
Kirche eine fo enorme Höhe erreichen fol. Ein Wunder 
wäre es freilich nicht, wenn der Bau ganz mislungen 
wäre, wenn man bedenkt, daß nicht weniger als zwölf 
Baumeifter daran bauten und jeder den Blan feines Bor- 
gängers Anderte und in feinem Sinne verbefferte. Hätte 
alfo der heilige Petrus den Männern nicht fammt und 
ſonders beigeftanden, die ihm zu Ehren das Wunderwerk 
errichteten, fo würden wir vermuthlich ein grandioſes Mon⸗ 
ſtrum anzuſtaunen haben. 

Es dauerte ſchon geraume Zeit, ehe man ſich über 
die Form einigen konnte, in welcher die neue Kirche er⸗ 
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baut werden follte. Diefer wollte ein griechifches, jener 
ein Iateinifches Kreuz dem Plane zum Grunde legen, 
Man ftritt herüber und hinüber wie auf einem Concil 
oder im einer Ständeverfammlung, und wenn fi) die eine 
Partei für das Iateinifche Kreuz entfchieden hatte, kam 
die andere mit ihren fritifchen Einwürfen und machte 
wieder ein griechifches Kreuz daraus. Darüber vergingen 
ſchon Jahre, vier oder fünf Baus oder vielmehr Plan- 
meifter farben, Gott weiß, ob vor Aerger oder vor Al- 
ter, und kaum war ein neuer gefundeg, fo erneuerten fidh 
auch die Streitigkeiten. Erſt durch entichiedenes Durch⸗ 
greifen Papſt Pius II., der den damals berühmten und 
jedenfalls genialen Daumeifter aller Zeiten, Bramante, 
beauftragte, einen Grundriß zur neuen Kirche zu entwers 
fen, ſchien Halt und Kraft in die Sade zu kommen. 
Der Grundriß ward gemacht, ein Modell von Holz ans 
gefertigt (man kann daffelbe noch beutigen Tags in einem 
der obern Seitengemächer der Kirche betrachten), und wäre 
der Sanct Peter nach diefem Modeh zu Stande gefommen, 
dann freifih würde Rom eine Kathedrale befipen, die Al⸗ 
les überbieten müßte an Pracht, Größe und barmonifcher 
Schönheit. | 

Das Modell von Bramante zeigt zu beiden Seiten 
der Borhalle zwei prächtige Glockenthuͤrme von gleicher 
Höhe. Große impofante Portale führen in diefe Halle 
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und laffen dur ihre Größe ſchon die Macht der Herr 
Iichfeit ahnen, die und im Innern erwartet. Durch die 
Schönheit diefer Thürme und das Imponirende des Haupt: 
portals kann der Vorbau ſelbſt, ungeachtet feiner Größe, 
nicht überwältigend hervortreten, was bei der gegenwär- 
tigew Facade fo unangenehm ſich geltend macht und um 
fo förender wirkt, als die Portale in ihrer Kleinheit wie 
ganz gewöhnliche Thüren erfcheinen. In der Mitte des 
ganzen Baues Tieß Bramante die Kuppel auffteigen und 
gab ihr gleihfam als Folie noch vier Kleinere Kuppel« 
thürme an jeder Ede der Kirche. 

Diefer Plan erhielt die Genehmigung des Papftes 
und nach ibm ward am 18, April 1506 der Grundſtein 
zur jebigen Bafllifa gelegt. Leider farb der Kuͤnſtler 
fhon acht Jahre darauf und es folgten dem Verſtorbenen 
als Baumeifter von 1514 bis 1546 Giulio da San 
Galle, Fra Giacondo von Berona, Raphael, Balthafar 
Peruzzi und Antonio da San Galle. Bis dahin wußte 
man noch nicht, ob die Kirche die Form eines griechi⸗ 
Then oder Iateinifchen Kreuzes erhalten werde, Jeder än- 
derte und befierte, verwarf, was fein Vorgänger gut ges 
heißen hatte, und ließ deſſen ungeachtet frifch darauf 
108 bauen. Da fam Michel Angelo an’s Ruder. Dies 
ſem Riefengeifte gelang es endlich, ald Grundplan das 
griechiſche Kreuz beizubehalten. Zugleich entwarf er einen 
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neuen und .unflreitig weit kühner als Bramante's gedadh- 
ten Blan für die Kuppel, die noch während feines Lebens 
ausgeführt wurde. Zwei und zwanzig Monate genügten 
zur Bollendung diefed großartigen Baues, der unter Six⸗ 
tus V. beendigt ward. Nach Michel Angeles Tode 1564 
gerietb der Bau zwar nicht in's Stoden, es fehlte aber 
an einem überwältigenden Geift, der ihn hätte leiten und 
im Sinne des großen Schöpferrs zu Ende "führen 
koönnen. Das Verbeffen des urfprünglichen Grundriffes 
durch Zufehen und Abreißen griff abermals um fi, bis 
denn zuletzt Maderne die jebige Bacade errichtete und 
dadurch der Wirkung der umübertrefflich herrlichen Kuppel 
fo großen Eintrag that. 

AU dies Störende vergißt man beim Eintritt in die 
Kirche ſelbſt. Meberwältigt von Pracht und Größe, muß 
man ſich willenlos dieſer unfichtbaren Gewalt überlaffen. 
Es ift unmöglich, beim erften Befuche ſich genaue Re 
chenfchaft zu geben von Allem, was ſich dem Auge auf 
drangt. Sinn und Geift ermüden zuleßt und man fehnt 
fich wieder nach freier Luft, nach blauem Himmel, nad 
goldenem Sonnenlicht. Und wie könnte dies anders fein! 
Zupft doch und müchterne Rordländer die beizende Skepfis 
mit vorgeftedter Satyrmasfe immer und immer heim⸗ 
ih am Haar und fchmälert uns die Innigkeit des 
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Wie große Mühe ich mir auch gab, mich ganz frei 
zu erhalten von förenden Eindrüden, mein Wille konnte 
den böfen Geift, der in mir rumsrte, durch Tein Mittel 
zur Ruhe bringen. Da blieb ich denn gleich in fehr pro⸗ 
fane Bemerkungen verfallend an der großen Treisrunden 
PBorphyrplatte ftehen, die nahe dem Haupteingange im Fuß⸗ 
boden eingemauert ik. Ein Kirchendiener, der mid fo- 
gleich in Beichlag nahm, ermangelte nicht, meinem Nach⸗ 
denken durch vedfelige Grlänterungen die erwünſchteſte 
Rahrung zu geben. — „Signer,“ ſagte der freundliche 
Mann in dem etwas ſingenden Dialekt des Roͤmers aus 
der Mittelelaffe, „dieſer Porphyrſtein ift eine der größten 
Dentwürdigfeiten diefes erhabenen Gotteshaufes. Er be 
fand fih früher in der alten, von Gonftantin und Helena 
erbauten Kirche, die, wie der gnädige Herr wiſſen werden, 
auf der Stätte errichtet wurde, wo der heilige Apoſtel 
den Märyrertod erlitten hat. Auf diejer Platte mußten 
ehedem die römischen Kaifer niederfnien und ein Gebet 
über fich fprechen laffen, bevor ihnen die Gnade der Krö- 
nung zu Theil werden konnte.“ u 

Ich mußte ein ſehr grimmiges Geſicht gemacht ha⸗ 
ben, denn mein Führer fah mich verwundert, faft etwas 
hen an und ſchritt ſchüchtern fürbaß mit mir auf den 
weißen Marmorfliefen. Auf den Toloffalen marmornen 
Statuen, die an allen Pfeilern angebracht find, ritten 
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Arbeiter, handthierten mit Bürften und Befen und pußten 
Apofiel, Heilige, Bäpfte und Kirchenväter ab; Andere 
woren befchäftigt, den Fußboden zu kehren und fchritten 
bei diefer Arbeit in befiimmten Entfernungen hinter ein 
ander ber, wie etwa bei nnd die Heumacher, wenn fie 
frifchgemäßten Graswuchs wenden. Natürlich waren diefe 
Dinge nicht ohne Geraͤuſch zu beftellen, fie ſtörten aber 
nicht im Geringften den Gang der Meffe, die in einer Seiten» 
kapelle abgehalten wurde. Rur ich war fo unglüuͤcklich Dispo» 
nirt, daß mich alle Andacht floh. Hier und da in den vielen 
Beihtftühlen, wo man’ die Abfolution in allen europäifchen 
Sprachen erhalten kann, faßen Priefter auf Gläubige har⸗ 
rend. Die Meiften befchäftigten fich mit Lecture, von der 
ich nicht fagen kaunn, ob fie heilig war oder profan, Bis⸗ 
weilen fiel Einer vor dieſen Stühlen nieder, ruſchte auf 
den Knien näher und küßte den Fußboden. Dann ergriff 
der Priefer einen langen Stab, berührte damit das Haupt 
des Knieenden und gab ihm dadurch die Abjolution. Ich 
hätte wohl darüber lachen mögen, hätte mich nicht etwas 
wie Schauder überriefelt. — Wir kamen zur bronzenen 
Statue des heiligen Petrus. Er bat den linken Fuß 
vorgefchoben, in der rechten den Schlüffel, das Zeichen 
feiner Macht und Würde Ein Theil des vorragenden 
Fußes der Statue, die man für antik ausgibt, iſt im Lauf 
der Jahrhunderte durch die Millionen Küffe fehr abgenutzt 
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worden. — Um das Geländer der jogenannten Confeffion, 
das die Gebeine des Apoſtels umfchließt und gerade uns 
ter der majeftätifchen Kuppel inmitten der Kirche fich bes 
findet, knieten eine Menge vornehmer Frauen und Männer. 
Entfernter davon lagen ebenfalls knieend Leute geringeren 
Standes am Boden, Mancher mit feſt an die Steine ges 
preßter Stim. — Neun und adtzig Lampen brennen 
ununterbrochen aus vergoldeten Blumenkelchen um das 
Grab Petri. Bor demfelben ift eine Platte angebracht, 
auf die mein Führer mich aufmerffam machte. Er flüfterte 
mir, um die Andächtigen nicht zu ftören, leiſe zu, daß 
man auf diefe Platte die neugeweihten Pallien der Bifchöfe 
lege. Die Antwort auf mein: Warum? blieb er .mir- 
fhuldig, Dagegen bemerkte er, daß am Hochaltar nur der 
Papſt Hochamt halten dürfe. 

Mehr als Grab, Altar und ſtillbetende Chriftenheit 
feffelte mich der Anblid der Kuppel, die man von bier 
aus in ihrer ganzen Herrlichkeit mit ihren Toftbaren Mo⸗ 
faifgemälden ungeftört betrachten kann. Die Zeichnungen zu 
diefen rühren von Arpino ber, während die vier Boloffalen 
Evangeliften am unteren Rande der Kuppel von de’ Becdhi 
und Ceſare Nebbia entworfen worden find. Die thurm- 
ortigen vier Pfeiler, auf denen die Laft der Kuppel ruht, 
find mit den koloſſalen Marmorflatuen der heiligen Des 
ronica, der heiligen Helena, des heiligen Longinus und 


29 


Andreas geſchmuͤckt, weil über denfelben die vier Toftbars 
ſten Reliquin der Kathedrale aufbewahrt werden. Es 
find diefe: das Schweißtuch der Veronica, ein Stid vom 
Kreuze Ehrifi, die Lanze des Longinus und der. Kopf 
des Andreas. Nach der Berficherung des Führers ift die 
Betrachtung derfelben nur den Domherrn der Petersfirche 
geftattet. „Doch,“ fügte er freundlich hinzu, „ertheilt der 
heilige Vater befonders diflinguirten und gottesfürchtigen 
Perſonen auf Anfuchen bereitwillig diefe Würde, um fie 
gleicher Gnade theilhaftig zu machen.“ 

Nach diefer Erläuterung fragte er mich, ob ih in 
die unterirdifche Kapelle hinabfleigen wolle. Dies ver 
neinte ich, da ich, überfättigt von den mannichfachen Eins 
drüden diefes zweiten Bejuches in der Peterskirche — 
den erften konnte ich kaum rechnen — es für zweckmaͤßig 
bielt, ihn abzukürzen. Ich verabfchiedete alfo den allzus 
gefhwäßigen Führer, durchiwanderte nochmals ganz allein 
die erhabenen Räume des majeftätifhen Tempels und 
erlangte damit, was ich erzielte. Ich vergaß über dem 
allgewaltig Großen die Meinen und kleinlichen Einzelhei— 
ten, die man fo gern dem Reiſenden aufdringen möchte, 
— Sp drüdte ich feſt und bleibend das große Bild der 
Kirche in meine Seele und verließ fie, fpäteren Tagen 
und Befuchen die Betrachtung der vorzüglihften Kunſt⸗ 
werfe darin vorbehaltend, 
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| 6, 

Auf. dem Monte Pincio, dem Künftlers und Frem⸗ 
denquartier, habe ih nun für unbeftimmte Zeit. mich ans 
gefiedelt unweit der Piazza Barberini und der von deutfchen 
Büdhauern bewohnten Vila Malta, dem Beſitzthum des. 
kunſtſinnigen Königs Ludwig von Baiern. „Die hohen lan⸗ 
gen Flügel des Quirinal, der päpfllichen Sommerreſidenz, 
fann ich aus meinem ſtillen Zimmer überfehen, ein Gars 
ten mit zaßlveichen Orangenbäumen, deren Früchte grade 
jebt zu veifen begimmen, grenzt an die Rüdfeite meiner 
Wohnung und mahnt mid ftündlich, daß ich im glücklichen 
fonnendurchglühten Hesperien lebe. Es vergeht felten ein 
Tag, wo mir die Wirthin nicht mit einem Strauß frifch 
gepflüdter Rarziffen den Tiſch ſchmuͤckt oder mit den 
Thönften Rofen ihn belegt. | 

Früh am Morgen, lange vor Beginn der Dämmer- 
ung, weden mid, helle Giodenftimmen, die fromme Chris 
flen zur Rrühmette rufen. Dann wird es Ishendig auf 
der ſtillen Straße, Thüren Happen auf und zu, die eifer- 
nen Klopfer fchallen weithin durch die erwachende Stadt und 
unter den Madonnenbildern an den Straßeneden, die ein 
Glorienſchein matt glimmender Lämpchen umflimmert, ftel- 
fen ſich mit entblöften Häuptern abenteuerliche Geftalten 
auf, um die Simmelstönigin durch Aufipielen einer Lies 
dermelodie zu verehrten. Es find Hirten aus den Ab- 
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ruzzen, gute, ehrliche, geiftig einfältige Leute, die während 
der Adventzeit von ihren Bergen herabfleigen, um nach 
der heiligen Stadt zu wallfahrten und durch Abipielen 
ihrer einfachen Melodien von Eingebormen und Fremden 
einige Paoli zu verdienen. Gewöhnlich find ihrer Drei 
beifammen, von denen zwei eine Art Glarinette blafen, 
der Dritte einen Dudelfad bearbeite. Die auf folcdhe 
Weiſe entſtehende Muſik Tarı ich nicht eben fchön nen- 
nen, ſie beleidigte ſogar mein Ohr; aber rührend und 
deshalb auch in gewiſſem Sinne ergreifend finde ich fie. 
Es ik mir immer, als müßten in ähnlicher -Weife bie 
Hirten Palaͤſtinas, denen die Stimmen der himmlifchen 
Heerſcharen die Geburt Chrißi verfündigten, mit fo find- 
lich einfachen Tönen dem Erlöfer der Welt huldigend ges 
naht fein. Diefe Piferari, wie der Römer fie nennt, ma⸗ 
chen einen wunderfichen Eindrud mit ihrer malerifchen 
Gebirgstracht unter den eleganten, in zierlihe Pariſer 
Frads und Pantalond eingenähten Ururenkeln des kriege⸗ 
rifhen Romulus. Gewöhnlid beſteht die wandernde Pfei⸗ 
fertruppe aus einem Alten, einem jüngeren Manne und 
einem Knaben. Der Aelteſte iſt Dudelſackpfeifer und be⸗ 
kundet dadurch, daß fein irdiſches Gewerbe das Huͤten 
der Ziegen iſt, Juͤngling uud Knabe blaſen Slarinetten 
oder QTuten und gehören, wie mir verfichert wird, dem 
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ehrenwerthen, ſchon durch den göttlichen Eumäos berühmt 
gewordenen Stande der Schweinehirten an. 

| Ihre Tracht befteht aus Beinkleidern und Welten 
von Ziegenfellen, deren haarige Seite fie nah Außen 
fehrn. Das Schienbein umwinden fie mit Lappen von 
unficherer Farbe, die fie mit kreuzweis umfchlungenem 
Band befeftigen. Den Fuß ſchuͤtzt gegen Näffe, Kälte 
und fpikiges Geftein ein Städ Leder, das fie fandalen- 
artig, nur Zehen und Ferſe bededend, unter die Sohle 
binden. Schärpe, brauner Mantel und ſpitzer Hut mit 
breiter Krempe fehlen nie, und beides, Hut und Mantel, 
wiſſen fie mit einem ſolchen Geſchmack zu tragen, daß 
fie, wie fie gehen und ftehen, jedem Künftler als Modell 
dienen Tonnen. Worin die kunſtloſe Muſik diefer harm⸗ 
Iofen Pirtuofen, aus den Bergen eigentlich befteht, hat 
mir nie recht klar werden wollen. Sie blafen immer ein 
und daſſelbe Stüdlein auf ihren Snftrumenten, die nur 
drei bis vier Töne haben, dazu fchnarrt der Dudelfad 
den Baß und quäft eintönig mit dünner, nie verſagen⸗ 
der Pfeife dazwiſchen. So pilgern dieſe genügſamen Mu⸗ 
ſikanten ſtraßauf ſtraßab, treten da und dort unter die 
Thür einer Weinfchenke, fpielen früh und Abende regels 
mäßig vor beſtimmten Hadonnenbildern barhäuptig diefelbe 
Melodie und kehren, ift Weihnachten vorüber, mit den ges 
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ringen Erfparniffen ihrer Mühen zurüd in die abgelegene 
Heimath. 

Faſt fo berühmt wie Rom felbft find die römifchen 
Bettler *). Die Deiften haben beftimmte Platze, wo fie 
die Frühſtunden oder den Nachmittag bis zum Ave Marias 
lauten zubringen. Aud vor der Thür meiner Wohnung 
findet ſich regelmäßig ein Blinder ein, den ein fchöner. 
fchwarzlodiger Knabe geleitet. Stundenlang fingt Diefer 
blinde Alte, deffen ausdrudsvolle®, von glänzend weißen 
Haaren wie von fehimmerndem Gewölt umflorter Kopf 
mich immer von Neuem feflelt, ein und diefelbe Melodie, 
ohne daß es mir möglich ift, ein einziges Wort zu ver- 
Reben. In kurzen Paufen fjchüttelt -er kiappernd ſeine 
Blechbüchſe, und läßt ein Voruͤbergehender eine Münze 
hineinfallen, fo ruft ibm der Beſchenkte zufammt dem 
Knaben taufend Segenswünfche nad. 

Nicht alle Bettler Roms find fo genuͤgſam, fo wenig 
zudringlich, wie diefer betende Greis; die meiften werden 
dem Fremden fchon nach wenigen Tagen zur Lafl. Die 
einfache Bitte eines Armen oder Krüppels erträgt man 
gern und ift, wiederholt fie ſich nicht zu häufig, auch ges 
neigt fie zu erfüllen. Leider aber fehlt der Mafje der 








⸗ 


*) Seit Pius IX. den päpftlicden Thron beſtiegen hat, 
iſt auch dieſer Bettlerunfug abgeſchafft worden. 
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römischen Bettler das fo unerläßliche Gefühl des Anftan- 
des und Sinn für Beſcheidenheit. Sie entehren die Ars 
muth durch Gemeinheit der Bitte und töbten das Mitleid 
im der Bruft jedes feinfühlenden Menſchen durch frivofe 
Schauftellung ihrer Gebrechen. Für uns Rordländer, die 
wir an vielleicht gar zu weit getriebene Ordnung auf 
Straßen und Plägen durch polizeiliche Ueberwachung ges 
wöhnt find, iſt das Herumhoden von mehreren hundert 
Bettlen gerade an ben” befuchteften Orten ein beleidigen- 
der Anblid, den wir ſchwer zufammenreimen fönnen mit 
dem lebhaften Sim für das plaftifch Schöne, der dem 
Staliner und namentlich) dem Römer in fo hohem Grade 
angeboren if. Sp begegnet man regelmäßig auf dem 
Wege nach der Paſſeggiata des Monte Pincio mindeftend 
drei bis vier Krüppeln, die ihre beinahe fleifchlofen braunen 
Gliedmaaßen widerlich entblößen und auf Walzen feftges 
ſchnallt, gegen jeden Spaziergänger anrollen, um ihn 
lamentirend eine ganze Strede zu begleiten. Auf den 
breiten Travertinſtufen der fchönen Treppe, die vom ſpa⸗ 
nifhen Pla Hinaufführt zum Obelisk vor der Kirche 
Zrinita de’ monti, und auf dem Trottoir des langen Corſo 
rutfchen ähnlihe Krüppel bis in die Nacht hinein bet 
Sonnenſchein und Regen herum und verfolgen die Men 
fhen mit ihren jammervollen Bitten. Andere, die efel- 
hafteften Schäden möglihft bloß legend, tanzen vor einem 
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ber und halten einem dieſe Gebrechen dicht vor's Auge, 
bis man entweder gibt oder fie unwillig ven fich fößt. 

Ans welchem Grunde die Regierung dieſem unan- 
genehmen, häufig in dem glüdlichiten Genuß des Schönen 
flörenden Unfug nicht fleuert, weiß ich nicht; mur eine 
Bermuthung Habe ich darüber, die ich bier auszuſprechen 
feinen Anand nehme. | 

Der gemeine Mann iR in Italien nerhältnigmäßig 
weit ärmer als bei uns, und nangntlich in Rom mag es 
der kuͤmmerlich ihr Lehen Friſtenden mehr geben ala an⸗ 
derswo. Wird nun auch mandderlei gethan, um Arbeits- 
Iofe und Unbemittelte zu beſchäftigen, fo iſt doch Alles 
uicht ausreichend für die große Maffe der Armen Betteln 
iſt nicht nur nicht verboten, fondern wird unter Umftänden 
fogar vom Papft fanktionirt. Es gibt nämlich eine große 
Menge privilegirter Bettler, die fih durch ein Schild vor 
der übrigen Maſſe auszeichnen und gewiffermaßen die 
Stelle der Ariftofraten unter diefer beruntergelommenen 
Bolfsflaffe vertreten. Solche Bevorzugten weift die Res 
gierung feſte Pläbe an, wo fie ſich Bettelns halber auf- 
‚halten müffen. Die ſtets belebte ſpaniſche Treppe, der, 
Betersplap, der Weg zur Peflagiata und die meiften 
Kirchthüren find für diefe päpftlichen Schtldträger die ein- 
träglichtten Boften und je nach den Umſtaͤnden für ihre 
Inhaber wahre Sinekuren. Wan behauptet allgemein in 
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römifchen Bettler das fo unerläßliche Gefühl des Anftans 
des und Sinn für Befcheidenheit. Sie entehren die Ars 
muth durch Gemeinheit der Bitte und töbten das Mitleid 
in der Bruft jedes feinfühlenden Menſchen durch frivole 
Schauftellung ihrer Gebrechen. Für uns Nordländer, die 
wir an vieleicht gar zu weit getriebene -Ordnung auf 
Straßen und Pläben durch polizeiliche Weberwachung ges 
wöhnt find, if das Herumboden von mehreren bundert 
Bettlen gerade an den‘ befuchteften Orten ein beleidigen 
der Anblid, den wir ſchwer zujammenreimen fönnen mit 
dem lebhaften Sinn für das plaſtiſch Schöne, der dem 
Italiener und namentlich dem Römer in fo hohem Grade 
angeboren if. Sp begegnet man regelmäßig auf dem: 
Wege nad) der Paſſeggiata des Monte Pincio mindeſtens 
drei bis vier Kruͤppeln, die ihre beinahe fleifchlofen braunen 
Gliedmaaßen widerlih entblößen und auf Walzen feftges 
ſchnallt, gegen jeden Spaziergänger anrollen, um ihn 
lamentirend eine ganze Strede zu begleiten. Auf den 
breiten Travertinſtufen der fchönen Treppe, die vom ſpa⸗ 
nifhen Pla hinaufführt zum Obelisk vor der Kirche 
Trinita de’ monti, und auf dem Trottoir des langen Corſo 
rutfchen ähnliche Krüppel bis in die Nacht hinein bei 
Sonnenſchein und Regen herum und verfolgen die Men- 
ſchen mit ihren jammervollen Bitten. Andere, die ekel⸗ 
bafteften Schäden möglich bloß legend, tanzen vor einem 
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ber und halten einem dieſe Gebrechen Dicht vor's Auge, 
bis man entweder gibt oder fie unwillig von fich ftößt. 

Ans welchem Grunde die Regierung biefem unan- 
genehmen, häufig in dent gluͤcklichſten Genuß des Schönen 
flörenden Unfug nit fleuert, weiß ich nicht; nur eine 
Bermuthung babe ich darüber, die ich bier auszufprechen 
feinen Anſtand nehme. | 

Der gemeine Manu if in Stalien verhaͤltnißmäßig 
weit ärmer als bei uns, und nangntlich in Rom mag es 
der kuͤmmerlich ihr Lehen Zriftenden mehr geben als an 
derswo. Wird nun auch mandberlei gethan, um Arbeits. 
loſe und Unbemittelte zu befchäftigen, fo ift doch Alles 
uicht ausreichend für die große Mafle der Armen Betteln 
iſt nicht nur nicht verboten, fondern wird unter Umftänden 
fogar vom Papft fanktionirt. Es gibt nämlich eine große 
Menge privilegirter Bettler, die fih durch ein Schild vor 
der übrigen Mafle auszeichnen und gewiffermaßen die 
Stelle der Ariftofraten unter diefer heruntergelommenen 
Volksklaſſe vertreten. Solche Benorzugten weil die Re 
gierung fee Pläbe an, wo fe fih Bettelns halber auf 
‚halten müffen. Die ſtets belebte ſpaniſche Treppe, der 
Beteröplab, der Weg zur Peſſagiata und die meiften 
Kirchthüren find für dieſe päpfllichen Schildträger die ein- 
träglichhten Poſten und je nah den Umftänden für ihre 
Inhaber wahre Sinefuren. Man behauptet allgemein in 
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Rom, daß mehrere der flehentlichft Bittenden, denen man 
täglich anf ihren Plaͤtzen begegnet, das Fortbetreiben ihres 
wenig ehrenden Gewerbes nicht nöthig hätten, ja, daß 
Einzelne ein aufländiges Vermögen befißen. 

Der Römer, an den Anblid der herumkriechenden 
Krüppel von Jugend auf gewöhnt und dagegen abge- 
ftumpft, gibt hoͤchſt felten einem Bittenden, gleichviel ob 
er der Gabe bedürftig fei oder nicht. Defto mehr muß 
der Fremde bluten, dee als folcher leicht erfannt, von 
diefen Zubringlichen mit peinigender Hartnädigkeit ver- 
folgt wird und häufig mildthätig erfeheint, nur um die 
Läftigen los zu werden. Bei den Taufenden, die Jahr 
aus, Fahr ein aus aller Herren Ländern nah Rom firö- 
men, fehlt es natürlich dem Bettlerheere der alten Welt⸗ 
ftgdt nie an Neulingen, die fie wie Blutegel anbeißen und 
fih an ihnen vollfaugen, und die römtfche Regierung ift 
ug genug, dieſes Zuftrömen der Sremdlinge zu ihrem 
eigenen Beten und zur Linderung der Noth ihrer vielen 
Armen und Arbeitsfcheuen zu benußen. Das foldherge- 
ftalt völlig organifirte Bettlerweien in Rom ift demnach 
eine Art indirefter Steuer für den Reifenden, die man 
ihm aufzulegen ſich nicht entblödet, da es die bequemfte 
‚Methode ift, den Armen Brod zu verfchaffen, ohne doch 
irgend Jemand diktatorifch zu Erlegung einer gewiſſen 
Summe zu zwingen. Auf der andern Seite muß aber 
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auch durch diefe flilljchweigende Uebereinkunft zwifchen Re⸗ 
gierung und Bolt die Maffe der Bettler immer mehr an- 
ſchwellen, da es bei dem fehr mangelhaft entwidelten Ehr⸗ 
gefühl in den niedern Klaſſen des italienifchen Volkes 
weit angenehmer für alle zum Nichtsthun hinneigenden 
Individuen if, den Fremden winfelnd fih in den Weg 
zu ſtellen oder fchreiend und jammernd nachzulaufen, als 
durch DBetreibung eines ehrlichen Gewerbes ſich mahſam 
und weniger ficher fein Brod zu verdienen. 


’ 


7. 

Sanct Peters Dom iſt die Sonne, die leuchtend 
über den Palaͤſten, Tempeln und Ruinen der ewigen 
Stadt fteht und ihre weltbeherrfchenden Strahlen. metlen- 
weit nad allen Seiten bin ausfendet, um die Pilger mit 
magnetifcher Kraft feftzuhalten und in ihre geheimniß- 
vollen Lichtkreife zu bannen. Woher man immer fommt, 
ob aus Sud, Nord, Oft oder Welt, immer blibt zuerft 
am tiefblauen Horizont das goldene Kreuz der PBeters- 
fuppel wie das hellftrahlende Feuer eines Leuchtthurmes 
auf, um den fichern Hafen zu bezeichnen, wo man anlegen 
fol nad der gefahrnollen und miühfamen Wanderfahrt. 
Selbſt die Schiffer auf hoher See zeigen auf der Höhe 
von Oſtia dem ahnungsvollen Auge des Reifenden einen 
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Himmernden Lichftrahl über dem dunkeln Nebelftreif der 
Küfte umd bezeichnen ihn als das Kreuz auf der Peters⸗ 
kirche. Kein Tempel in der ganzen Chriftenheit ift in 
weiteren Kernen fihtbar, als die Kathedrale von Sanct 
Beter, Feiner ergreift- beim erften Erfcheinen die Seele des 
Rabenden tiefer, als diejes fchimmernde Bogenrund, das 
immer gewaltiger über dem durren Hügelland der Cams 
pagna fih aufbaut Die Macht Sanıt Beterd auf die 
Phantafie des Fremden if fo groß, daB er kaum Die 
Stunde erwarten kann, in der’ fich die Pforten des Hei⸗ 
ligthums vor ihm auftbun und feine übermächtigen Wöl- 
dungen, feine grandios erhabene Kuppel mit ‚den ernften 
Riefenbildern der Evangellften, deren Lippen zur Rede fich 
zu öffnen jcheinen, gleich einem zweiten Himmel ihn feg- 
nend überfchatten. 

Ohne den Bapft geſehen, ohne die Petersfuppel bes 
fliegen zu haben, . kann der Fremde mit gutem Gewiſſen 
Rom nicht verlaffen. Ich ließ es daher jehr bald meine 
Sorge fein, im Berein mit einigen Landsleuten diefe bes 
lohnende Expedition anzutreten. Ein Erlaubnißſchein des 
Magiordomo, ohne Muͤhe von jedem Geſandten deutſcher 
Mächte zu erhalten, öffnet die Thüren zu den Treppen 
diefes Riefenbaues. Der Schein lautet auf ſechs Perſonen 
und kann alfo von einer ganzen Gefellfehaft zuſammen 
benubt werden, 
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Schon auf dem Dad der Kirche, zu dem eine fanft 
anfteigende Treppe von ſolcher Breite führt, daß man zu 
Wagen hinauffahren Tönnte, if die Ausſicht weit, groß 
und überrafchend. Nirgends erfcheint der ungeheure Peters» 
platz mit den beiden in zwei geöffneten Halbkreifen ihn 
umjchließenden Säulengängen erhabener, als am Steinges 
länder des Daches auf der Façade. In der Mitte des 
Platzes fteht der Obelist vom Sonnentempel aus Helios 
polis, den Galigula nah Rom bringen ließ, von weithin 
zerflatternden, wie Perlen und Diamanten fchimmernden 
Staubfchleiern der WBafferfäulen angeweht, die ohne Auf 
hören fi ablöfen von den auf und niederraufchenden 
Gewäfjern der Springbrunnen. Trifft die Sonne den 
feuchten Dunftkreis beider Brunnen, fo fchlingt fie bunt» 
farbige Regenbogen um die filbernen Schaumpalmen, auf 
denen mit immer neuem Gntzüden das Auge ruht und 
im Doppelgenuß edelfter Kunft und belebter Natur fich 
berauſcht. Nur der Unblil der unjchönen Häufermaffe 
zwifchen dem Borgo vecchio und nuovo flört einigermaßen 
die Harmonie des Genuffes, der man fo gern rüdfichte- 
los ſich hingeben möchte Die fchmalen Straßen, die 
mit trocknender Wäfche von oben bis unter behangenen 
Häufer wollen nicht paſſen zu der unbeſchreiblichen Maje⸗ 
ſtaͤt des Petersplabed, Man wünfct eine dieſer graß- 
artigen Anlage entſprechende Strafe bis zur Engelöbrüde 
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eröffnet zu ſehen und kann fich eines Unbehagens darüber, 
daß es nicht fo if, daß unbedeutendes Kleinbürgerthum 
mit feinen verkümmerten Lebenszwecken fo hart angrenzt 
an die lichte Erhabenheit eines ewig göttlichen Gedankens, 
nicht erwehren. Napoleon, der für alles wahrhaft Große 
immer den richtigften Blick beſaß, hatte den Entichluß 
gefaßt, die ganze ermähnte Häufermaffe wegreißen zu lafs 
fen, beide Borghi mit dem num frei gewordenen Plabe 
in eine einzige breite Straße zu verwandeln und dadurch 
von der Engelöbrüde aus der Peterskirche fammt vor⸗ 
liegenden Platze eine Anſicht zu geben, die uͤber alle Be⸗ 
griffe ſchön und großartig fein müßte. Es wäre wohl 
der Mühe werth, daß ein energifcher Papſt dieſen erhabe- 
nen Gedanken des todten Kaiſers einmal zu dem feinigen 
machte und verwirklichen ließe. Nom gewänme dadurch 
nnausfprechlich viel und nie hätte es eine prachtvollere 
und impofantere Dia triumphalis für einen fieggelrönten 
Kaifer des alten Nom gegeben, als es dieſe neue Strafe 
fein würde für den Zug eines neugefrönten Kirchenober⸗ 
bauptes nach dem Zempel von Sanct Peter und ber 
Priefterburg im Batikan. \ | 

In einem Seitenthurme fleigt man auf leichter Wen- 
deltreppe vollends bis zum Eingang der Kuppel hinauf. 
Bei der lebten Wendung fallen eine Menge in die Mauer 
gefügte Infchriften auf, die der Befuchende neugierig über: 
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fliegt. Sie enthalten die Namen fämmtlicher höchften 
und allerhoͤchſten Herrfchaften, die je einmal. die Kuppel 
mit ihrer Gegenwart zu beehren gerubten. In neuefter 
Zeit fcheinen dieſe Beſuche ungleich häufiger zu werben, 
als in früheren Jahrzehnten, wo das Reifefieber auch in 
den Palaͤſten regierenden Fuͤrſten nur fporadifch aufzutre- 
ten pflegte. 

Bon der ungeheuren Größe der Peterstuppel be- 
kommt man erft einen Begriff, wenn man auf Die Galerie 
binaustritt, die fie nad Innen umgibt. Die Höhe bis 
zur Laterne erfcheint fat noch eben fo groß als die 
Tiefe, in die man binabblidt in's Innere der Kirche, 
Der größte Durchmeffer der Kuppel beträgt 190, ihre 
Höhe 616 Palmen und das ganze ungeheure Innere ifl 
mit vergoldetem Stud und kunſtvollen Mofaikarbeiten aus: 
gelegt. Die Engelögeftalten, welche den unterflen Kup: 
yelrand umgeben und von unten aus gejehen nur ſtindern 
von mäßiger. Größe gleichen, verwandeln ſich hier in über- 
menfhliche Riefen und geben den fchlagendften Beweis von 
der außerordentlichen Höhe, in der man fich bereits be 
findet. Nur die enormen Dimenfionen aller Berhältniffe 
in Diefem einzigen Bau find Schuld, daß man bie beis- 
ſpielloſe Erhabenheit des Ganzen nicht fo leicht wie bei 
andern ebenfalls großartigen Bauwerken bemerkt, 

Ein ziemlich ſchmaler Gang zwifchen der innern Kup⸗ 
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eröffnet zu fehen und kann fich eines Unbehagens Darüber, 
daß es nicht jo if, daß unbedeutendes Kleinbürgerthum 
mit feinen verkümmerten Lebenszwecken fo hart angrenzt 
an die lichte Erhabenheit eines ewig göttlichen Gedanken, 
nicht erwehren. Napoleon, der für alles wahrhaft Große 
immer den richtigſten Blick beſaß, Hatte den Entichluß 
gefaßt, die ganze erwähnte Häufermaffe wegreißen zu lafs 
fen, beide Borghi mit dem nun frei gewordenen Platze 
in eine einzige breite Straße zu verwandeln und dadurch 
von der Engelshrüde aus der Petersficche ſammt vor⸗ 
liegendem Platze eine Anſicht zu geben, die uͤber alle Be⸗ 
griffe ſchön und großartig fein müßte. Es wäre wohl 
der Mühe werth, daß ein energifcher Bapft dieſen erhabe- 
nen Gedanken des todten Kaiſers einmal zu dem ſeinigen 
machte und verwirklichen ließe. Rom gewärme dadurd 
nnausfpredhlih viel und nie hätte es eine prachtvollere 
und impofantere Via triumphalis für einen ſieggekrönten 
Kaifer des alten Rom gegeben, ald es diefe neue Straße 
fein wärde für den Zug eines neugefrönten Kirchenober- 
hbauptes nach dem Zempel von Sanct Peter und ber 
Priefterburg im Batikan. \ Ä 

In einem Seitenthurme fleigt man auf leichter Wen- 
deltreppe vollends bis zum Eingang der Kuppel hinauf. 
Bei der letzten Wendung fallen eine Menge in die Mauer 
gefügte Infchriften auf, die der Befuchende neugierig über: 
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fliegt. Sie enthalten die Namen fämmtlicher böchften 
und allerhöchiten Herrfchaften, die je einmal. die Kuppel 
mit ihrer Gegenwart zu beehren gerubten. In neuefter 
Zeit fcheinen diefe Beſuche ungleich häufiger zu werden, 
als in früheren Jahrzehnten, wo das Reifefieber auch in 
den PBaläften regierenden Fuͤrſten nur fporadifch aufzutre- 
ten pflegte. 

Bon der ungeheuren Größe der Peterskuppel be⸗ 
kommt man erſt einen Begriff, wenn man auf die Galerie 
hinaustritt, die fie nach Innen umgibt. Die Höhe bis 
zur Laterne erfcheint fat noch eben fo groß als Die 
Tiefe, in die man binabblidt in's Innere der Kirche. 
Der größte Durchmeffer der Kuppel beträgt 190, ihre 
Höhe 616 Palmen und das ganze ungeheure Innere ift 
mit vergoldetem Stud und kunſtvollen Mofailarbeiten aus: 
gelegt. Die Engelsgeſtalten, welche den unterflen Kup: 
pelrand umgeben und von unten aus geſehen nur Stindern 
von mäßiger. Größe gleichen, verwandeln fich hier in über- 
menfchliche Riefen und geben den fehlagendften Beweis von 
der außerordentlichen Höhe, in der man fich bereits bes 
findet. Nur die enormen Dimenfionen aller Berhältniffe 
in dieſem einzigen Bau find Schuld, daß man die bei 
ſpielloſe Erhabenheit des Ganzen nicht fo leicht wie bei: 
andern ebenfalls großartigen Bauwerken bemerkt. 

Ein ziemlich ſchmaler Gang zwifchen der Innern Kup⸗ 
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pelmand und dem äußeren Mantel. derfelben führt hinauf 
zur Zaterne, die von einem zu ficherem Austritte einge 
richteten Kranze umgeben if. Hier kann man den gan- 
zen bewunderungswürdigen Bau bequem überfehen und 
namentlih aud die. Eonftruftion der Kuppel genau be 
trachten. Der Satrifteiplag, die Giardini pontifici, die 
Höfe und Gebäudemaffen des Vatikan Liegen in allen ihren 
Theilen unter und ausgebreitet. Das Auge haftet aber 
nicht Tange an diefem zunächft Gelegenen, es fchweift über 
das weit ausgegofjene Häufermeer der Stadt und fucht 
in weiter Ferne ‚an ſolchen Gegenfländen einen Ruhepunkt, 
die, obwohl nur in verftämmelten Trümmern noch vors 
handen, doch fo lange in der Gefchichte und dem Anden- 
fen der Welt fortleben werden, als die Erdkruſte ihre 
jebige Geftalt behält. 

Der Geift des modernen politifchen und religiöfen 
Sortfehrittes hat das Rom von heut wiederholt mit einer 
großen Kreuzſpinne verglichen, die, im Mittelpunkt ihres 
funftgewebten Fangnetzes figend, dieſes felbft täglich zu 
erweitern und die ihr entjchlüpfte Welt wieder einzufans 
gen bemüht fei. Unwillkürlich mußte ich an dieſes Gleich» 
nig denken, als ich das chriftliche Rom und die Gräber: 
ftadt des alten unter mir Tiegen ſah, auf allen Seiten 
umfponnen mit dem endlofen Reb der dunkeln, von Men- 
hen und Zhieren geflohenen Campagna. Die fcharf dar- 
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in hervortretenden Tichteren Linien der Wafferleitungen, 
bier nach dem Albaner ımd Sabinergebirg, dort nad 
dem See von Bracciano und dem niedrigen Gebirge der 
Zolfa laufend, waren mir die Rippen und Spannfäden 
des Nebes, und die dunkeln Punkte darin mit leuchtender 
Umgebung nahm ich für unglüdliches Geflügel, das ſich 
unvorfihtig darin gefangen und num vergebens durch hef- 
tige8 Schlagen der ihm verliehenen Fittige wieder zu ent⸗ 
rinnen ſtrebe. Und wohl kann man auch dieſes Bild von 
der Spinne im guten und edlen Sinne auf Rom anwen— 
den und von ihm gelten laſſen. Wer fich ihm naht, der 
fallt ohn' Erbarmen in die Mafchen feines Zaubernebes 
und wird von dieſem fo feft gehalten, daß es ihm große 
und aufreibende Kämpfe Toftet, fich wieder daraus zu bes 
freien. Denn noch immer ift Rom die Stadt der Städte, 
die die edelften Bildungselemente in fich birgt und Jeden, 
der mit dem Wunfche es betrat, das unvergänglih Schöne 
und Erhabene mit reinem Sinne zu betrachten und heiter 
in fih aufzunehmen, reich belohnt wieder entlaffen hat. 
Ver freilich davon nichts wiſſen will und bier wie jen- 
feit8 der Alpen den Kampf politifcher Meinungen ſucht, 
für den iſt Rom ein ſchweigendes Grab. Hier ſpricht 
nur Kunſt, Poeſie und Geſchichte; was von der Gegen⸗ 
wart in den Zeitbewegungen von hier aus laut wird und 
Stimme gewinnt, kann weder erfreuen noch darf man 
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wünfchen, daß es ein Echo finden möge in andern 
Ländern. 

Wie nie zuvor trat die große Umgebung der ewigen 
Stadt im goldenen Sonnenlicht des Haren Herbfttages 
mir biendend und überwältigend vor Augen. Bom hoben 
Sorakte im Nordoft bis zum weftlichen Abhange des Als 
banergebirgs im Süden lag die ganze Kette der Sabiner: 
berge mit den befchneiten Gipfeln des Apennin im Hin 
tergrunde rund um die Campagna wie eine unüberfteig- 
liche, jeden Feind zurüciwerfende Mauer. Im Werten flim- 
merte der Silberfpiegel des Meeres hinter dem grauen Saum 
der bewaldeten Küfte von Oſtia. Das Geräufch des ftäd- 
tifchen Lebens drang nicht herauf bis zu diefer Höhe, we⸗ 
nigftend waren e8 nur abgeriffene, vereinzelte Raute, die 
fich in fo Iuftige Regionen verirrten, und fo Tonnte man 
fich leicht der Borftellung hingeben, beim: Anblid einer To 
unermeßlichen Menge gänzlich oder nur theilweis in Staub 
zerfallener Prachtbauten der Vorzeit, daß altes wie neues 
Nom verödet, ausgeftorben, nur als herrlichſtes Grabmal 
größter Erdentage vor einem liege. Das Gefühl gänz« 
licher Verödung überfällt uns überhaupt leicht in Roms 
Nähe, weil die Campagna immer fill bleibt und die fchd«- 
nen Formen der Gebirge in ihrer ewigen Klarheit, ihrem 
glühenden Farbenwechfel, ihrem unbeweglichen immergrünen 
Baumwuchs und den meiftens ganz vegetationslofen Fel⸗ 
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fenftirnen das Anſehen haben, als feien fie erſt fertig ge 
worden unter der bildenden Hand des Schöpfers und wars 
teten auf lebensfrohe Anflebler, oder als Tanne ihre bes 
rüdende todte Schönheit heitere Menſchen nicht mehr hei⸗ 
mifch umfchließen und gegen den Feuerzom der dämoni- 
Then Erdkraͤfte fchirmen. 

An der äußern Bedachung der Kuppel kletterten einige 
Arbeiter herum, die von unten fehr winzig ausfehen moch⸗ 
ten. Sie bämmerten und nieteten fehadhaft gewordene 
Platten feſt, und ſchwangen ſich dabei mit einer Leichtigs 
teit, die uns ſchaudern machte, auf eifernen Buͤgelhaken 
fort, deren fih beim Entzünden der Fadeln und Lampen 
am Oſterfeſte die zu dieſem halsbrecherifchen Geſchaͤft Ges 
dungenen zu bedienen pflegen. 

‚Seit langer Zeit ſchon iſt viel gefprochen worden von 
der Baufälligfelt des Meiſterwerks Michel Angelo’3 und 
von dem eifernen Reifen, der zur neuen Feſtigung der un⸗ 
geheuren Kuppelwölbung in dieſer angebracht worden fein 
fol. Ich fragte den Euftode, der uns begleitete, Tonnte 
aber nichts Beitimmtes aus ihm herausbringen. Biel 
leicht, da er nur ein Diener des eigentlichen Cuſtode war, 
wußte er ſelbſt nicht genau Befcheid. Zu bauen fei im⸗ 
mer in der Kirche, meinte es, und am meiften in und am 
der Kuppel. Ich ſah felbft. ganze Haufen abgebrödelter 
Moſaikſtückchen auf der großen. Galerie innerhalb der Kup- 
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wünfchen, daß es ein Echo finden möge: in andern 
Linden. - 

Wie nie zuvor trat die große Umgebung der ewigen 
Stadt im goldenen Sonnenlicht des Haren Herbfitages 
mir biendend und überwältigend vor Augen. Bom hoben 
Sorakte im Nordoft bis zum weftlichen Abhange des Als 
banergebirgd im Süden lag die ganze Kette der Sabiner- 
berge mit den befchneiten Gipfeln des Apennin im Hin 
tergrunde rund um die Campagna wie eine unüberfleig- 
fiche, jeden Feind zurüdwerfende Mauer. Im Welten flim- 
merte der Silberfpiegel des Meeres hinter dem grauen Saum 
der bewaldeten Küfte von Oftia, Das Geräufch des ſtaͤd⸗ 
tifchen Lebens drang nicht herauf bis zu diefer Höhe, wer 
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unermeßlihen Menge gänzlich oder nur theilweis in Staub 
zerfallener Prachtbauten der Vorzeit, daß altes wie neues 
Rom verödet, ausgeftorben, nur als herrlichſtes Grabmal 
größter Erdentage vor einem liege. Das Gefühl gänze 
licher Verödung überfält uns überhaupt leicht in Roms 
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fenftirnen das Anfehen haben, als feien ſie erft fertig ge 
worden unter der bildenden Hand des Schöpfers und wars 
teten auf lebensfrohe Anfiedler, oder als Tönne ihre ber 
rüdende todte Schönheit heitere Menſchen nicht mehr heis 
mifch umfchließen und gegen den Feuerzorn der daämoni⸗ 
Then Erdkraͤfte ſchirmen. 

An der aͤußern Bedachung der Kuppel kletterten einige 
Arbeiter herum, die von unten ſehr winzig ausſehen moch⸗ 
ten. Sie haͤmmerten und nieteten ſchadhaft gewordene 
Platten feſt, und ſchwangen ſich dabei mit einer Leichtig⸗ 
keit, die uns ſchaudern machte, auf eiſernen Buͤgelhaken 
fort, deren ſich beim Entzunden der Fackeln und Lampen 
am Ofterfefte Die zu dieſem halsbrecherifchen Geſchaft Ges 
dungenen zu bedienen pflegen. 

.Seit langer Zeit ſchon iſt viel gefprochen worden von 
der Baufälligleit -des Meiſterwerks Michel Angelo's und 
von dem eifernen Reifen, der zur neuen Feſtigung der ums 
geheuren Kuppelmölbung in diefer angebracht worden fein 
fol. Ich fragte den Euftode, der uns begleitete, Tonnte 
aber nichts Beſtimmtes aus ihm herausbringen. Viel⸗ 
leicht, da ex nur ein Diener des eigentlichen Euftode war, 
wußte er felbft nicht genau Beſcheid. Zu bauen fei im 
mer in der Kirche, meinte ex, und am meiften in und an 
der Kuppel. Ich ſah felbft. ganze Haufen abgebrödelter 
Moſaikſtuͤckchen auf der großen Galerie innerhalb der Kup⸗ 
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pel Liegen und traf mehrere Arbeiter mit Ausbeijerung 
der fchadhaften Stellen befchäftigt. Ob dieſes Abbröckeln 
Folge dere im Innern der ungeheuren Wölbung gefchäfti- 
. gen Zerftörungsträfte fein mag oder andern Urſachen zu⸗ 
zuſchreiben iſt, weiß ich nicht. Wohl aber höre ih von 
fehr Vielen, die es freilich auch nur von Andern gehört 
haben, daß es wirklich ſehr mislich ausſehe mit Diefer 
Kuppel, daß eine lange Dauer ihr nicht mehr zu prophe⸗ 
zeien fei und die unbedeutendfte Bewegung des alten vul⸗ 
kaniſchen Bodens ihr fehr Teicht gefährlich werden, ja wohl 
gar den Untergang bereiten Tönne. Der fonderbare Hang 
in ung Allen, etwas Bedenklihes oft wider Willen höchſt 
gefährlich zu machen, mag wohl auch in Bezug auf die 
Peterskuppel das Seinige gethan haben, und vermuthlich 
fönnen noch viele Geſchlechter nad) uns fie bewundern, 
wie ſchon vor uns unfere Vorfahren in längft verganges 
nen Tagen. 

Auf zwar fehmaler aber jehr bequemer Wendeltreppe 
in einer der Säulen, welche die Kuppel der Laterne tra, 
gen, fteigt man hinauf bis in den Knopf der Kirche, 
Die Wenigften haben Luft zu diefer Partie, die beim Eins 
tritt in die finftere Spille, gerade weit genug, um einen 
mäßig ſtarken Mann mit gefchmeidigen Gliedmaffen ſich 
bindurchwinden zu Iaffen, allerdings ehwas „unerfreulich 
wird... Wir liegen und aber die ‚Feine Mühe nicht ver: 
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drießen und fchoben Einer den Andern langfam die ſenk⸗ 
rechte Eiſenſtiege hinauf im das eherne von der Sonne 
recht angenehm durchwärmte Gehäufe. . 

Es heißt, diefer Rieſenknopf koͤnne fechzehn Berfonen 
bequem fafien. Sollten je einmal fo viele zu gleicher 
Zeit dem erhabenen Knopfe der Peterskirche eine Viſite 
abftatten, fo wird es ihre Sache fein, ſich darin einzu- 
ſchachteln. Wir waren unferer ſechs und hatten allerdings 
Platz genug, ed würde aber bei einer doppelten Anzahl 
fehr knapp mit dem Raum zugegangen fein, weshalb ich 
in die Normalzahl von fechzehn Mann einige befcheidene 
Zweifel febe. 

Hier oben nun, erhaben über alles Glück und Elend 
der Welt, über Meinungsftreit und Fanatismus, überfiel 
und eine wunderlihe Grille. Wir meinten, wie die Stu- 
denten in Goethe's Fauſt auf Auerbachs Keller, daB ein 
Chorus im Anopf der Betersfirche gefungen, an der eher- 
nen Bölbung gar prächtig wiederhallen muͤſſe. Raſch 
waren wir einig in der Wahl des Gefanges und fchal- 
lend genug, wenn auch nicht jehr melodifh, fangen wir 
einen und Allen theuren Choral mit mehr Andacht, als 
wir ihn in mancher Kirche der Heimath ehedem hatten 
fingen hören. 

Unter uns waren Werkiente thätig, die fich wenig 
fümmerten um die in fremder, verhaßter Sprache reden- 
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den Ausländer. Als fie aber die feierlichen Klänge un 
ſeres Geſanges hörten, bie ihren Ohren eben fo fremd- 
artig wie die Sprache klingen mochten, ließen fie die Ar⸗ 
beit ruhen und lauſchten fill den ungewohnten Tönen. 
Und als wir wieder herabfliegen aus unferem Afyl, Lüfe 
teten fe reſpeltvoll die Muͤtzen, ließen ſchweigend uns 
vorüber gehen und ſetzten erſt, als wir in der Treppen⸗ 
fäule verſchwunden waren, ihre "Arbeit wieder fort. 


8. 

Mit dem erftien Adventfonntage werden alle Theater 
geſchloſſen und bleiben es bis Weihnachten. Für Nichte 
römer ift dies unangenehm, da’ gerade die Abendflunden 
ohne derartige Zerfireuung bisweilen lang werden koͤnnen. 
Freunde und Liebhaber gefelligen Lebens finden zwar auch 
in Rom Eirkel, wo bei Thee und Eis ein paar müßige 
Stunden zu Tode gequält werden, denn diefe Art gefell- 
ſchaftlichen Lebens hat ſich, wie es fcheint, über die ganze 
Belt in gleicher Weife verbreitet, und weil Jeder "meint, 
oder es fich einredet, dieſe wunderliche Bergmügungsform 
gehöre nothwendig zum guten Ton, fo bemüht ſich auch 
Jeder, fie fi anzueignen und die gähnendfte Langeweile 
zur Göttin wahrer Bildung zu erheben. — Kein Freund 
dieſes gefitteten Unfuges im Baterlande, mag ich mic in 
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Rom von dem lichreich lächelnden Unholde erft gar nicht 
packen Iaffen, und vermeide deshalb gefliffentlich Alles, 
was dazu führen könnte. Mir güt es nur, Rom Tennen 
zu lernen, Rom in feinen nationalen Eigenthuͤmlichkeiten, 
feinen Sitten, feinem Volk, das Rom des Alterthums, 
der chriftlichen Kunft und der Hierarchie, und um diefem 
Ziele möglihft nahe zu kommen, war ich gleich von An⸗ 
fang an feft entfchloffen, nteine eignen Wege zu gehen. 

Eine Seite nationalen Lebens macht fih in den 
Theatern bemerkbar, fie ift aber weder fcharf ausgefpro- 
hen, noch fehr erfreulih. So viel ich bisher beobachten 
konnte, ſucht der Italiener überall in. den Theatern nur 
Unterhaltung und betrachtet fie als Berfammlungsorte, wo 
man ſich ausfpricht über Tagesneuigkeiten, wo man Ge 
ſchaͤfte abfchließt und Intriguen anſpinnt. Die Kunſt ift 
nur dazu da, um all biefen heterogenen Dingen ein ans 
genehmes Lüſtre zu geben. Das Publitum hat gar nichts 
dawider, ein und Ddiefelbe Oper zwanzig und mehrmal 
hinter einander aufführen zu fehen, ſelbſt dann, wenn fie 
nicht fonderlich werthvoll if. Der Staliener bat, was 
Opernmuſik anlangt, einem von dem unfrigen fchroff ab» 
weichenden Geſchmack. Ihm iſt eine gefällige, leicht faß⸗ 
liche Melodie Alles, für ein Duett, in dem ein guter 
Sopran und ein waderer Tenor eine Teidenfchaftliche 
Zank⸗ oder Wuthfeene mit füdfich auflodernder Heftigfeit 
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aufführen, gibt er Bieles in Kauf, was wir durchaus nicht 
vermiffen mögen, und was etwa die Fabel des Stücks 
und deren geſchickte oder ungefchidte Bearbeitung betrifft, 
fo ift es ihm volllommen gleichgültig, ob die Oper von 
Anfang bis zu Ende Unfinn ift oder nicht. Ich Habe 
Opern gehört, von deren Handlung id mir troß des 
Testbuches Feine Rechenſchaft geben konnte, ja die juft 
da aufhörten, wo.nach meinem Dafürhalten die Gefchichte 
erft losgehen follte; und daß ich nicht allein fo fühlte, 
bezeugten mir viele andere Deutfche, mit denen ich dar- 
über ſprach. Daran nun ftößt fich, wie ſchon bemerkt, 
fein Italiener und fo, wie er im Theater fich gibt, hat er 
auch Feine Urfache Dazu. 

Er ſchwatzt und unterhält fih nämlich ununterbro- 
hen, ohne den Leuten da auf der Bühne die geringfte 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Er fieht häufig nicht einmal 
hin, fondern Tehrt der Bühne den Rüden zu Bernimmt 
er aber die erften Takte einer Arie, die ihm zufagt, — 
und man kann annehmen, daß fo ziemlich alle Italiener 
gleichen Geſchmack in diefer Beziehung haben — fo geht 
ein lautes Zifchen durch's Haus, Alles febt fich und 
zeigt der Bühne ein ernites Geficht, tiefes Schweigen 
finft plößlich auf die verfammelte Menge. Kein Athem- 
zug wird gehört, Fein Lispeln und Räuspern flört diefe 
anffallende Andacht. Mit dem Schluß der Arie bricht 
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der tobendfte Beifallsſturm los, Pochen, Klatfchen und 
Bravorufen will nicht endigen, die Sänger und Sänger 
innen müffen dreis, vier, fünfmal ihr Kompliment machen 
und, hat fi das Publifum endlich beruhigt, die beliebte 
Arie noch einmal fingen. Diefelbe feierliche Ruhe und gei⸗ 
fterhafte Aufmerkſamkeit herrſcht auch jebt wieder unter 
der Berfammlung, bis die lebte Paifage anhebt. Da 
laßt fich eine fummende, die nämliche Melodie anklingende 
Stimme hören, und fogleich fummt und brummt das 
ganze Haus den legten Paſſus, Kopf und Hände bes 
wegend mit, und am Schluß tobt fi das Entzüden 
eben fo lebhaft aus wie beim erſten Mal, Dies ift italie- 
nifche Sitte und diefer Sitte haben es viele Komponiften 
zu verdanken, daß fie Glück machen mit ihren ſchülerhaf⸗ 
ten, Iofe zufammengewürfelten Arbeiten, Diefe Sitte und 
diefer Geſchmack gehen durch ganz Italien und erreichen 
nur in Rom, noch mehr in Neapel ihren Höhepunft. 

Eben jo macht e8 der Staliener mit dem Ballet, 
das zwifchen die verſchiedenen Akte einer Oper eingefchus 
ben oder auch erſt nad deren gänzlicher Beendigung ges 
geben wird. Hier behandelt er die Tänzerinnen gerade 
fo wie in der Oper die ihm zufagenden Gefangspartieen. 
Das Ganze pfeift er allenfalls mit großem Lärm aus, 
am nächten Abend geht er aber doch wieder hin, um die 
Zreude des Pfeifens nochmals zu haben und nebenbei 
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aufführen, gibt er Vieles in Kauf, mas wir durchaus nicht 
vermiffen mögen, und was etwa die Fabel des Stüde 
und deren gefchidte oder ungeſchickte Bearbeitung betrifft, 
fo ift es ihm volllommen gleichgültig, ob die Oper von 
Anfang Bis zu Ende Unfinn ift oder nicht. Ich habe 
Opern gehört, von beren Handlung ich mir trotz bes 
Tertbuches Feine Nechenfchaft geben Tonnte, ja die juft 
da aufhörten, wo ‚nach meinem Dafürhalten die Geſchichte 
erft losgehen follte; und daß ich nicht allein fo fühlte, 
bezeugten mir viele andere Deutfche, mit denen ich dar 
über ſprach. Daran nun ftößt fih, wie fchon bemerkt, 
fein Italiener und fo, wie er im Theater ſich gibt, hat er 
auch Feine Urfache dazu. 

Er ſchwatzt und unterhält fih nämlich ununterbro 
chen, ohne den Leuten da auf der Bühne die geringfte 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Ex fieht häufig nicht einmal 
hin, fondern Tehrt der Bühne den Rüden zu Vernimmt 
er aber die erften Takte einer Arie, die ihm zufagt, — 
und man Tann annehmen, daß fo ziemlich alle Staliener 
gleichen Geſchmack in diefer Beziehung haben — fo geht 
ein lautes Zifchen durch's Haus. Alles ſetzt ſich und 
zeigt der Bühne ein ernſtes Geſicht, tiefes Schweigen 
finft plößlih auf die verfammelte Menge. Kein Athem- 
zug wird gehört, fein Lispeln und Näuspern ftört diefe 
auffallende Andacht. Mit dem Schluß der Arie bricht 
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der tobendfte Beifallsfturm los, Pochen, Klatſchen und 
Bravorufen will nicht endigen, die Sänger und Sänger. 
innen müffen dreis, vier-, fünfmal ihr Kompliment machen 
und, bat fih das Publikum endlich beruhigt, die beliebte 
Arie noch einmal fingen, Diefelbe feierliche Ruhe und gei⸗ 
fterhafte Aufmerkfamkeit herrſcht auch jebt wieder unter 
der Berfammlung, bis die lebte Paſſage anhebt. Da 
läßt fich eine fummende, die nämliche Melodie anklingende 
Stimme hören, und fogleich fummt und brummt das 
ganze Haus den lebten Paſſus, Kopf und Hände bes 
wegend mit, und am Schluß tobt fih das Cntzüden 
eben fo lebhaft aus wie beim erſten Mal. Dies ift italies 
nifche Sitte und diefer Sitte haben es viele Komponiften 
zu verdanken, daß fie Glück machen mit ihren fchülerhafs 
ten, lofe zufammengewürfelten Arbeiten. Dieſe Sitte und 
diefer Gefhmad gehen durch ganz Italien und erreichen 
nur in Rom, noch mehr in Neapel ihren Höhepunft. 

Eben fo macht es der Italiener mit dem Ballet, 
das zwifchen die verfehtedenen Akte einer Oper eingeſcho⸗ 
ben oder auch erft nach deren gänzlicher Beendigung ger 
geben wird. Hier behandelt er die Tänzerinnen gerade 
fo wie in der Oper die ihm zufagenden Gefangspartieen. 
Das Ganze pfeift er allenfalls mit großem Lärm aus, 
am nächkten Abend geht er aber doch wieder hin, um die 
Freude des Pfeifens nochmals zu haben und nebenbei 
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diefe oder jene Lieblingstänzerin in der oder jener ihm 
behagenden Tour auch tüchtig beklatſchen und zehnmal zu 
den zierlichiten Knixen und lächelndſten Berbeugungen Durch 
anhaltende Bravorufen zwingen zu fönnen. Ein Ballet, 
das in Italien Fiasko macht, ift deshalb noch nicht todt, 
wie bei und. Das Publikum pfeift und pocht es harm⸗ 
los aus, die Kritif reißt es harmlos herunter und am 
nächften Tage kann man es als „molto applaudito” an 
allen Straßeneden für den Abend wieder angekündigt 
fehen. Daſſelbe Publitum geht eben fo harmlos zu feſt⸗ 
gefebter Stunde wieder in's Theater, zifcht abermals und 
treibt dieſes heitere Amufement fo lange, bis die Direc- 
tion mit einem neuen „Ballo“ erfcheint und damit. viel- 
leicht mehr Glück macht. Diefe Ausdauer und Genüg- 
ſamkeit des Stalieners in und mit dem Theater, die un⸗ 
jer deutfches, kritiſch geſinntes und ewig wunzufriedenes 
Publitum zur Verzweiflung bringen würde, findet eben 
feine Erflärung darin, daß dem Italiener fein Theater | 
ein großes Gonverfationszimmer ifl, wo er Beſuche macht 
und annimmt, gelegentlich wohl auch fpeift und bald un- 
terhaltend, bald flüchtig einem oberflächlichen Kunftgenuffe 
ſich überlaffend, Mitternacht heranmwacht, um nun mit An- 
fand dem Schlummergott in Die Arme zu finfen. Das 
eigentlihe Schaufptel traftirt man nicht ganz fo en ba- 
gatelle, die Schaufpieler fpielen aut, nur nach Deuffchen 
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Begriffen gar zu Ieldenfchaftlih, und fprechen das Ita⸗ 
lieniſche fo rein und volltönend, namentlich bier in Rom, 
baß es fchon deßhalb der Mühe verlohnt, fie häufig zu 
beſuchen. 

Wichtige Orte für die Beobachtung des römiſchen 
Volks find die Ofterien, die Weinfchenten. Es gibt deren 
eine große Menge, gute, fehlechte, vornehme und geringe; 
Dfterien mit und ohne Küche, d. h. folche, wo man zu 
gleih Speifen befommen kann und ſolche, in die man die 
nötbigen Viktualien mitbringen muß. Diefe lebte Art 
iR die befuchtefle, weil man bier guten, unvermifchten und 
billigen Wein bekommt, nebſt Rarkrindigem Brod und fei- 
nem, feheibenartigen, wohlfchmedenden Zwiebad. 

Man fhildert und den Staliener gewöhnlich als fehr 
mäßig und behauptet, er trinfe wenig Wein und diefen 
nie ungemifcht. Diefer Meinung muß ich wiberfprechen, 
da fie eine durchaus falfche ik. Der Italiener betrinkt 
ih nicht, wenigſtens habe ich. einen wirklich Betrunkenen, 
wie fie in Dentfchland ſchockweiſe zu haben find, nirgend 
gefehen, das Trinken aber in heiterer Gejellfchaft liebt er 
ſehr, und er läßt es dann auch nicht bios bei einem 
Glaſe bewenden. Wenn ihm der Wein nicht zu Kopf 
fleigt, fo mag dies zum Theil Folge früher Gewohnheit 
fein, zum Theil aber auch in der Befchaffenheit des Wei- 
nes ſelbſt feinen Grund habe Aller Wein in Stalien 
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diefe oder jene Lieblingstänzerin in der oder jener ihm 
behagenden Zour auch tüchtig beklatſchen und zehnmal zu 
den zierlichten Knixen und lächelndften Berbeugungen durch 
anhaltendes Bravorufen zwingen zu Tönnen. Ein Ballet, 
das in Italien Fiaslo macht, ift deshalb noch nicht todt, 
wie bei und. Das Publitum pfeift und pocht es harm- 
108 aus, die Kritik reißt e8 harmlos herunter und am 
nächften Tage kann man es als „molto applaudito“ an 
allen Straßeneden für den Abend wieder angekündigt 
fehen. Daffelbe Publikum geht eben fo harmlos zu feſt⸗ 
geſetzter Stunde wieder in’s Theater, zifeht abermals und 
treibt dieſes heitere Amufement fo Iange, bis die Direc- 
tion mit einem neuen „Ballo“ erfcheint und damit viel- 
leicht mehr Gluͤck macht. Diefe Ausdauer und Genüg- 
ſamkeit des Stalieners in und mit dem Theater, die un- 
fer deutfches, Tritifch geflnntes und ewig unzufriedenes 
Publikum zur Verzweiflung bringen würde, findet eben 
feine Erflärung darin, daß dem Staliener fein Theater 
ein großes Gonverfationszimmer ift, wo er Beſuche macht 
and annimmt, gelegentlich wohl auch fpeift und bald un- 
terhaltend, bald flüchtig einem oberflächlichen Kunftgenuffe 
ich üderlaffend, Mitternacht heranwacht, um mun mit An⸗ 
ftand dem Schlummergott in Die Arme zu finfen. Das 
eigentlihe Schaufptel traftirt man nicht ganz fo en ba- 
gatelle, die Schaufpieler fpielen gut, nur nach deutſchen 
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Begriffen gar zu leidenſchaftlich, und ſprechen das Ita⸗ 
lieniſche ſo rein und volltönend, namentlich hier in Rom, 
Daß es ſchon deßhalb der Mühe verlohnt, fie häufig zu 
beſuchen. 

Wichtige Orte fuͤt die Beobachtung des römifchen 
Volks find die DOfterien, die Weinfchenten. Es gibt deren 
eine große Menge, gute, fchlechte, vornehme und geringe; 
Dfterien mit und ohne Küche, d. 5. ſolche, wo man zu: 
gleich Speifen belommen Tann und foldhe, in die man bie 
nöthigen Piltualien mitbringen muß, Diefe lebte Art 
it die befuchtefte, weil man bier guten, unvermifchten und 
billigen Wein bekommt, nebſt ſtarkrindigem Brod und fei- 
nem, fheibenartigen, wohljchmedenden Zwieback. 

‚Man fchildert und den Staliener gewöhnlich als fehr 
mäßig und behauptet, er trinke wenig Wein und biefen 
nie ungemifht. Diefer Meinung muß ich wiberfprechen, 
da fie eine durchaus falfche ik. Der Staliener betrinft 
ih nicht, ‚wenigftens habe ich. einen wirklich Betrunkenen, 
wie fie in Dentfchland fchodiweife zu haben find, nirgend 
gefehen, das Trinken aber in heiterer Geſellſchaft liebt er 
fehr, und er läßt es dann auch nicht blos bei einem 
Glaſe bewenden. Wenn ihm der Wein nicht zu Kopf 
fleigt, fo mag dies zum Theil Folge früher Gewohnheit 
fein, zum Theil aber auch in der Befchaffenheit des Wei⸗ 
nes felbit feinen Grund haben. Aller Wein in Italien 
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iR jung, wohltchmedend und angenehm erwärmend, aber 
er beraufcht nicht leicht, man müßte ihn denn in großen 
Quantitäten genießen. Wer täglich ein bis zwei Soglietten 
trinkt, wird ſich nicht im Geringſten aufgeregt fühlen. 
Ber ihn mit Waffer vermijcht, thut gut, wer aber das 
nicht will, der trinke wenigſtens Waſſer dazu, Es ganz 
zu befeitigen, Tonnte auf die Länge unangenehme Folgen 
haben. Der eingeborne Römer aus der Mittelclaffe pflegt 
es meiftentheils fo zu halten und befindet ſich fehrwohl dabei. 

Es kommt uns feltfam vor, wenn wir in foldhen 
Ofterien fchöne Frauen und Mädchen in modiſch feiner 
Tracht trinfend und plaudernd um die nicht gar zu faus 
dern Schaͤnktiſche fißen fehen, oft Kleine Kinder auf 
dem Schooße wiegend, die ab und zu auch ihr ZTröpfchen 
Wein bekommen. Diefe Römerinnen machen fih nicht 
blos die Lippen naß, fie verftehen recht ordentlich zu trin« 
fen und natürlich und unbefangen, wie fie find, laſſen 
fie füh nicht Iange nöthigen, fondern langen ungenirt und 
ungeheißen zu. Die Gäfte wechſeln häufig, da der Rö⸗ 
mer in der Regel das Kneipen nicht gefchäftsmäßig wie 
der Deutfche betreibt. Er trinftäber dafür defto geſchwinder. 

Don Ave Maria bis nad zehn und länger find 
die beliebteften Ofterien fortwährend zahlreih befucht. 
Zuzuriöfes Geräth findet man auch in den beſten nicht. 
Schemel und ſchmale Holzbänte, wohl auch Rohrftühle 
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bilden die Sie, die Tiſche find von Holz gearbeitet und 
mögen wohl nie, oder doch nur höchſt felten gewafchen 
werden. Sie fehen fak ſchwarz aus und find auch ab- 
gefäubert immer etwas klebrig. Cine Dfterie, mo Died 
anders wäre, würde fich meniger Gäfte erfreuen. In man- 
hen darf geraucht werden, auch im Beifein von Damen, 
tm andern if dies nur geſtattet, fo lange Frauen und 
Mädchen ſich nicht unter den Guͤſten befinden. Man kann 
dann immer- mit großen Buchſtaben über der Thür und 
an der Wand die Worte lefen: „die Herren werden ges 
beten, nicht zu rauchen.” Gar zu pünktlich Tommt man 
diefer Bitte nicht nach, Doch muß man es auch dann ſich 
gefallen Iaffen, daß der Wirth muͤndlich darauf aufmerk⸗ 
fam macht. 

Biel befucht, namentlich auch von Frauen, find die 
Sabina und die Kolumbella, jene nahe am Corſo gelegen, 
dDiefe hinter bem Pantheon. In beiden muſſen fich Die 
Gäfte ihr Abendeffen mitbringen, nur Teller, Meſſer und 
Gabel, Brod und Salz verabreicht der Wirth. Dem 
Deutfigen muthet dies naive Wirthähausleben leicht fo 
an, daB er bald das Bedürfniß fühlt, ein Abendftündcen 
in den ‚befachteften Oſterien zuzubringen. Landsleute trifft 
man immer, gewöhnlih Künftler, die im fchönen Lande 
der Kunft doch nicht aufhören der heimiſchen Sitte zu 
buldigen, Finden ich mehrere zufemmen, fo wird aus 
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der urfprüngfichen Stunde auch eine längere Sitzung, die 
halbe Foglietta erweitert fih zur ganzen, das Geſpräaͤch 
geht über in Gefang und allgemeine Heiterkeit beſeelt 
die fröhlichen Gefellen. Dabei verzehrt Jeder für wenige 
Bajocchi feinen Schinken, Salami oder Mortadello und 
fühlt fih unabhängiger als ein Stönig. 

Geiftliche, deren es in Rom neun« oder zehntaufend 
gibt, fieht man regelmäßig in den Oſterien. Sie feben 
fih ungenirt unter die Säfte, fcherzen felbft gern und ver⸗ 
ftehen Scherz, und verfchmähen es nie, mit anwefenden Hübfchen 
Mädchen vielund heiter zu plaudern. Das zurüdgezogene We⸗ 
fen unferer Geiftlichen, diefich immer den Anfchein geben, als 
wären fie eine ganz befondere Kafle, die mit «dem Bolt 
nicht vergnügt fein dürfe, Eennt man bier nit. Der 
Staliener iſt viel zu fehr harmloſer Lebemenfh, um 
einem Prieſter ein Verbrechen aus dem häufigen Beſuch 
einer Weinfchente zu machen. Speife und Trank gehören 
zum Reben fo gut wie das Aus und Einathmen 
der Luft, und daß ein Geiftlicher Hunger und Durft hat, 
wie jeder andere Menfch, und dieſen zu flillen fucht an 
Orten, wo er ein Wort mit dem Laien reden kann, zeigt 
an, daß er fich ein demüthiges Herz unter dem ſchwarzen 
Node bewahrt hat. Ich höre häufig Priefter fih dußen 
mit Bauern und fehe fie mit großem Appetit den beliebten 
Broccolifalat in fo niedriger Geſellſchaft eſſen. Die Zunge 
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wird Dabei eben ſo wenig gefchont, als der blaßgelbe 
fühlende Orvieto, der in weitbaudhigen firobumflochtenen 
Fiaschi mit Iangen dünnen Hülfen auf allen Tiſchen fteht. 
— Auch Harfeniften, Flötenfpieler und Geiger finden fich 
allabendlich nebſt bettelnden Mütterchen in den Oſte⸗ 
rien ein und verfeben mich in die Heimat. Sie finden 
flet8 ein gutmüthig zubörendes Publitum, und eine leid- 
fihe Ernte halber und ganzer Bajocchi lohnt ihre Ans 
frengungen. 

Eigenthümliche Erfeheinungen für uns Rorbländer 
. find die Olivenhändler, deren allabendlih mehrere in die 
DOfterien treten. Es find Bauern in kurzen mattgruͤn⸗ 
fammtnen Beinkleidvern, weißen Strümpfen und Schuhen. 
Eine rothe oder bumte breite Schärpe ummwindet ihre 
Hüften, die kurze Jade ift ebenfalld von Sammet, matt 
grün oder braun, der Hut breitfrempig und ſpitz. Sie 
tragen einen hölzernen Kübel in der Linken, die Rechte 
hält den Eiſenſtab einer Wage, deren tellergroße Fupferne 
Scale über der rechten Achjel auf der Schulter hängt. 
— „BDolci olive, Signeri, dolci olive!“ rufen fie mono: 
ton, die Reihen der Gäſte durchwandelnd, doch ohne zus 
dringlich zu werden. Sie finden immer Käufer für ihre 
Baare, die mir zur Zeit noch nicht recht munden will, 
doch hoffe ich nach und nach Gefchmad daran zu finden, 
Diefe verkauften Oliven find grün, in Effigwaffer gefotten, 
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and werden Talt zum Wein genoffen. Kenner rühmen die 
Feinheit des Gejchmades, das ölig Milde bes weichen 
Fleifches, und Tonnen anfehnliche Bortionen . verzehren, 
Sur anderthalb Bajocchi erhält man einen ganzen Teller voll. 
Andere handeln mit hart gefottenen Eiern, die der 
Römer leidenfchaftlih gern zum Orvieto ißt. Sie find 
ftets gut und billig und um fo leichter zu verfpeifen, als 
man fi der übrig bleibenden Schalen wegen nicht zu 
geniren braucht. Abgänge der Speifen wirft Jedermann 
unter den Tiſch, wo fie in malerifcher Gruppirung bis 
zum nächften Morgen liegen bleiben, der ihnen eine freiere, 
Allen zugängliche Stätte auf offener Straße anweift. . 
An Sonn- und Fefttagen fpielen in manden Ofte 
rien eine gewichtige Rolle die Eminenti, vom Bolfe kurz. 
weg "Minenti geheißen. Es find dies Stußer aus dem 
Volke, die, wie fcheint, am meiften unter den Montigiani 
und Trafteverinern vorfommen. Sie unterfcheiden fich 
in ihrer Tracht von allen Stalienern, und man fagt, da 
fie fih rühmen, die ächten Abkoͤmmlinge der alten Römer 
zu fein. Die Trafteveriner find wenigftens flolz auf Diefe 
Annahme. Die Eminenti find junge fohöne Burſchen von 
mittlerer Größe, ſchlank und mustulös gebaut, von blaffer 
oder braungelber Gefichtsfarbe mit großen ſchwarzen Au⸗ 
gen und glänzendem Haar von gleicher Farbe, das fie 
um beide Ohren zierlich und forgfältig in leichte Locken 
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drehen. Sie gehen in jebiger Jahreszeit in langen Pan⸗ 
talond, die um Schenkel, Knie und Wade ziemlich fer 
anfchließen, dagegen um den Fuß fich auffallend erweitern. 
Die Farbe ift ftets hellblau, das Zeug gewöhnlich Sammet. 
Eine Aleichfarbige kurz und fehr gut fchließende Jade 
bedeckt die Bruſt, wird aber nie zugefnöpft, damit man 
die feine weiße Wäfche und das buntfeidene, in zierlichen 
Knoten Ioder um den Hals gefchlungene Tuch fehen kann. 
Eine Schärpe um die ſchmalen Hüften darf nicht fehlen. 
Sie it breit und voll, und das Gerücht fagt, daß fie 
zuweilen einem fcharfen Stilet als Scheide dienen foll. 
Sm Sommer, höre ih, gehen die Eminentt in furzen 
Beinkleidern, weißen Strümpfen und Schuhen. Als Kopf: 
bedeckung ſah ich fie immer graue breitfrempige Hüte 
tragen mit niedrigem, oben wenig fpik zulaufendem Kopf. 
Ich geftehe, daß ich dieſe Tracht fehr kleidſam finde. 
Den kräftigen Geftalten der blonden Nordländer find 
diefe Heinen Nachkommen der alten Römer nicht fehr zu: 
gethan, weßhalb im Umgange mit ihnen einige Vorficht 
anzuempfeblen it. Die fihwarzäugigen Mädchen, heißt 
es, zeigen nicht felten Luſt, deutſche oder ſchwediſche 
Sprachſtunde bei dieſem oder jenem Blondbaͤrtigen zu 
nehmen, und ſich dabei in dem glänzenden Spiegel feiner 
blauen Augen fo lange zu begaffen, bis fie von der wun⸗ 
derbaren Farbe bezaubert, ihn gar nicht mehr verlaffen 
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und werden Talt zum Wein genoffen. Kenner rühmen die 
Feinheit des Gefchmades, das ölig Milde des weichen 
Fleifches, und Tonnen anjehnliche Portionen . verzehren, 
Für anderthalb Bajocchi erhält man einen ganzen Teller voll, 
Andere handeln mit hart gefottenen. Eiern, die der 
Römer Teidenfchaftlich gern zum Orvieto ißt. Sie find 
flets gut und billig und um fo leichter zu verfpeifen, als 
man fi der übrig bleibenden Schalen wegen nicht zu 
geniren braucht. Abgänge der Speifen wirft Jedermann 
unter den Tifh, wo fie in malerifcher Gruppirung bis 
zum nächiten Morgen liegen bleiben, der ihnen eine freiere, 
Allen zugängliche Stätte auf offener Straße anweifl. . 
An Sonne und Feſttagen fpielen in manchen Oftes 
rien eine gewichtige Rolle die Eminenti, vom Bolfe kurz⸗ 
weg 'Minenti geheißen. Es find dus Stuber aus dem 
Volke, die, wie ſcheint, am meiften unter den Montigiani 
und Trafteverinern vorkommen. Sie unterfheiden ſich 
in ihrer Tracht von allen Stalienern, und man fügt, daß 
fie fih rühmen, die ächten Abkoͤmmlinge der alten Römer 
zu fein. Die Trafteveriner find wenigftens ftolz auf dieje 
Annahme. Die Eminenti find junge fchöne Burfchen von 
mittlerer Größe, ſchlank und mustulös gebaut, von blaffer 
oder braungelber Gefichtsfarbe mit großen fchwarzen Aus 
gen umd glänzendem Baar von gleicher Farbe, das fie 
um beide Ohren zierlich und forgfältig in leichte Lotken 
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drehen. Sie geben in jeßiger Jahreszeit in langen Pan⸗ 
talons, die um Schenkel, Knie und Wade ziemlich fen 
anfchließen, dagegen um den Fuß ſich auffallend erweitern. 
Die Barbe iſt ftets hellblau, Das Zeug gewoͤhnlich Sammet. 
Eine leichfarbige kurz und fehr gut fchließende Jade 
bedeckt die Bruſt, wird aber nie zugefnöpft, damit man 
die feine weiße Wäfche und das buntfeidene, in zierlichen 
Knoten Ioder um den Hals gefehlungene Tuch fehen kann. 
Eine Schärpe um die fchmalen Hüften darf nicht fehlen. 
Sie if breit und voll, und das Gerücht fagt, daß fie 
zuweilen einem fcharfen Stilet als Scheide dienen foll. 
Im Sommer, höre ih, gehen die Eminentt in kurzen 
Beinkleidern, weißen Strümpfen und Schuhen. Als Kopf 
bedeckung ſah ich fie immer graue breitfrempige Hüte 
tragen mit niedrigem, oben wenig fpiß zulaufendem Kopf. 
Ich geftehe, daß ich dieſe Tracht fehr Heidfam finde. 
Den kräftigen Geftalten der blonden Nordländer find 
diefe Heinen Nachkommen ber alten Römer nicht fehr. zu⸗ 
getban, weßhalb im Umgange mit ihnen einige Vorficht 
anzuempfeblen if. Die fehwarzäugigen Mädchen, heißt 
es, zeigen nicht felten Luſt, deutſche oder ſchwediſche 
Sprachſtunde bei diefem oder jenem Blondbärtigen zu 
nehmen, und fich dabei in dem glänzenden Spiegel feiner 
blauen Augen fo lange zu begaffen, bis fie von der wun- 
berbaren Farbe bezaubert, ihn gar nicht mehr verlaffen 


326 


tönnen, jondern immer und immer hineinfehen müffen. Von 
ſolcher Beäugelung if nun. der ‚Eminente durchaus Fein 
Freund. Er kann in folhem Falle gleich dem berliner 
Dandy vom, Mühlendamme „eklig“ werden .und feinen 
Born fowohl an der Schönen. mit dem verdorbenen Ges 
ſchmack, fo wie, hat er paffende Gelegenheit dazu, auch 
am blonden Zauberer felbit auslaffen. 

In Traftevere, wo es in allen Dingen römijcher zu⸗ 
‚geht als in der übrigen Stadt, kann man’ diefe heißblü- 
tigen Stuger bei der blinfenden Soglietta in ihrer glüd- 
lichſten Laune ſehen. Mit der gleich ihnen maleriſch 
geſchmuͤckten Geliebten geben ſie in den dortigen Oſterien 
‚den Ton an, fingen, ſpielen und tanzen, verſchmähen es 


aber auch nicht, einander bisweilen die Zähne zu’ weifen 


und ihre Gefchidlichkeit im Gebrauche verbotener Meffer 
zu erproben. Ruhige Zufchauer haben bei derartigen Pris 
vatzwiften, felbft wenn fie blutig endigen, nichts zu bes 
furgen, nur mögen fie fich hüten, ein billigendes oder 
misbilligende® Wort darüber fallen zu laffen. 

Nach zehn Uhr Nachts Ieeren ſich die meiften Oſte⸗ 
rien. Rom ift dann ſchon geifterhaft fill, die Iangen, im 
Feuer des Mondes blienden Fenfterreihen der großartigen 
Baläfte auf dem Corfo zeigen nirgends ein flimmerndes 
Licht. Nur in einigen Kaffeehäufern geht es noch lebhaft 
‚zu. Die Straßen aber find fo leer, DaB man ben Wie 


’ 
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derhall feiner eigenen Schritte hört und das melodifche 
Rauſchen der vielen Springbrunuen, die überall auf 
allen Blägen und. Straßeneden ihre perlenden Gewäffer 
in breite Schalen oder Mufcheln ausgießen. Nachtwaͤchter 
flören den einfam Heimfchrenden nicht, da es in Stalien 
feine gibt, hoͤchſtens wird man von dem plößlichen Ges 
heul eines Hundes erfchredt, der, von unbelanntem Fuß 
aus feiner Nachtruhe empfindlich aufgefkört, nach einem 
fiherern Zufluchtsorte rennt, oder man ftebt ftill wor der 
im ungewiffen Schein des Mondes wunderlich verzerrten 
Gehalt eines obdachlofen Gebirgsbewohners, der, ganz 
umhüllt vom fchügenden Mantel, mit Spighut und lan⸗ 
gem Wanderftabe, gefpenftifch zuſammengekauert auf den 
weißen Marmorkufen einer Kirche oder unter dem gähs 
nenden Granitrachen einer plätfchernden Fontaine ſchnar⸗ 
hend Tauert. Hin und wieder, nah und fern, zittert ein 
gellender Schrei durch die Luft, aus unflchtbaren Höhen 
herab hallt Geſang einer fchönen Krauenftimme, zwei eif- 
rige Morrafpieler rufen fchreiend - in beſtimmten Pauſen 
die Zahl der Finger aus. Noch eine halbe Stunde — und, 
auch diefe Iepten Töne des erfterbenden Lebens find ver- 
ungen und über Rom liegt die Ruhe des Grabes. 
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9. 

Im Klofer San Onofrio hat Taſſo feine leßzten 
Kebenstage zugebracht, dort iſt er geftosben. Man zeigt 
noch feine Zelle und im Nefectorium der Moͤnche feine 
Zodtenmaste, 

Das Klofter liegt vor der Porta di San Spirito 
und gewährt nächſt dem Vorhofe der Kirche San Pietro 
in mentorio, die einen höheren Theil des Janiculus ſchmückt, 
unftreitig die fchönfte Ausficht über Rom und feine Um⸗ 
gebungen. Am melften rühmen Maler den Sonnenunter 
gang, von diefem Puncte aus gefehen. 

Ich weiß nicht, was ich höher ſchaͤtzen full, den Ge 
nuß eines foldhen wahrhaft großartigen und. entzüdenden 
Ratıirfchaufpiels oder das flillere heimlichere Schweigen 
in den Schägen der Kun. Wer in der. Muhe geiftiger 
Genuͤſſe höchſte Befriedigung findet, wird unflreitig die 
Kunſt vorziehen, wer aber mehr den Lockungen neuer Reize 
ſich Hingibt, wer in raſchem Wechſel nur den Duft bes 
Genuſſes von der aufbrechenden Blüthe nafcht, dürfte feine 
‚Huldigungen lieber der Natur darbringen. o 

An diefem Lande fih den Anbetern der Natur 
zugefellen, tft, glaub’ ich, Feine Sünde. Es wird fo viel 
Abgötterei getrieben, daß man diefe fchon auch muß gelten 
laffen. Gilt fie doch nur dem Großen, Erhabenen, dem 
ewig Schönen, des vom belebenden Fittig der Gottheit 
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berührt, wunderbare Lebenstöne von ſich gibt! Und fo 
wi ich es denn immerhin geſtehen, daß mich eine Beet⸗ 
hoven’fhe Symphonie nie heiliger beraufcht, nie feliger 
erſchuͤttert, nie dauernder beglückt hat, als der Sonnen- 
untergang, ben ich vor einigen Tagen an ber Kiefterpforte 
von San Dmefrio erlebte. Man verlange nicht, daß ich 
ihn befchreiben fell, Wer kann ein Gemälde aus taufend 
Flammen gebildet mit Tählen Worten befchreiben, wer das 
Mofenfeuer ſchildern, das Viertelſtunden lang bie hohen 
Scheitel der befchneiten Abruzzen in Brand fepte! Wer 
fühlen will, wel Aufjauchzen der Natur, welch gläubiges 
Gebet der Welt in ſolchem Schaufpiel wiedertänt, der komme 
hieher und müßte er fih an morfcher Krücke fortbetteln, 
und feiere ein einziges Ave Maria vor der Klöfterfchwelle 
von San Onofkiv. 

Nach febenjähriger Kerkerhaft flüchtete fih Taſſo bie- 
ber. Dee unglückliche gluͤckliche Mann mochte wohl ein 
gebrochenes Herz mitbringen, fonf wäre er an diefem Orte 
nicht fobald geftorben, es müßte ihn denn ein tiefes uns 
ausgefprochenes Entzüden der Seele getoͤdtet haben. Ich 
denke mir, bier müßte jedes Herz gefunden, und wäre e6 
wund gefcheuert von den graufamften Stößen der ſchaden⸗ 
froben friuolen Welt. Hier muß das rachfüchtigfte Ges 
müth feinem verhaßteften Feinde die Hand zu ewiger Ber- 
ſöhnung reichen; denn ich halte es für unmöglich, daB der 
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immerwährende Anblid unwandelbar erhabener Gegenſtaͤnde, 
wie ihn die zu Füßen Tiegende ewige Stadt mit ihren 
Kuppeln, ihren Säulen und Bogentrümmern „ das uner⸗ 
meßliche Grab der roͤmiſchen Welt im blauen Dunſte der 
Campagna und die Felfenwände der Sabiner Berge mit 
dem verfchleierten Mythus ihrer Gefchtchte zu -jeder Minute 
darbieten, noch Kaum laſſen können in einer edlen Seele 
für das menſchlich Kleine, dag egoiftiih Befchränkte. 
Jahrelanger Aufenthalt auf diefer reizumbordeten Hähe muß 
den Geift zu jener heitern Gottähnlichkeit Läutern, ‚die unfer 
Aller Streben fein ſoll, wie fie uns ja zum Erbtheil verheißen 
it, wenn unbefangene Selbiterfenntniß unferes Lebens Ziel 
geworden. | . 

Ein altlicher Frate mit Hagen Augen und fo freund- 
lich zuvorkommend, wie diefe Leute hier immer find, oͤff⸗ 
nete mir die Pforte zum - Garten des Kloſters. Die 
„Taſſoeiche“ iſt ein jo berühmter Baum geworden, daB ihn 
die Völker Europa's vom tiefften Süden bis zum höchften 
Norden Tennen. 

„Der Thöne Baum unfered großen Dichters,” fagte 
der freundliche Alte, „ift leider verfchwunden! Gin Blip- 
ftrahl hat ihn zerfchmettert. Schade, daß es nicht in uns 
ferer Macht fteht, in der Gefchwindigkeit einen neuen wach⸗ 
fen zu laffen.“ 

Bir durchfihritten ‚die feymalen Gänge eines fchlecht 
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gepflegten Gartens, auf deffen Beeten Broccoli, Finocchi⸗ 
pflanzen und Artiſchoken in üppiger Fülle gediehen ,‚ und 
fliegen die, Heine Höhe hinan, .an deren Abhange die Eiche 
Rand. Dig Ausficht ift hier far noch ſchnner als auf dem 
Kloſterhofe, da fi die- Gegehb auch gegen Norden dem 
Auge In Aberrafchenden Anfichten öffnet. Es ift der. ein 
zige Bunt, wo die Peterskirche wahrhaft großartig er- 
fcheint, da ihr der nahe Monte Mario mit dem fernen 
Soracte zum malerifchen Hintergrunde dient, 

Man erzählt fih, daß der Franke Dichter täglich hier 
gefeffen, geträumt, gefonnen habe. Vielleicht dachte er in 
frankhafter geiftiger ueberreizung, der großen Gegenwart 
vergeffend, nur an die Vergangenheit. Vielleicht zerknitterte 
er in grauſamer Selbſtpeinigung ſeine weich gewordene 
Seele, indem er ſie auf Fluͤgeln der Sehnſucht zurückjagte 
nach dem Serzogoſchloſſe in Eſte und ſie dort wie einen 
irrenden Geiſt durch die Marmorhallen hetzte, die einſt das 
Frohlocken feiner glücklichen Liebe gehört hatten! — Der 
geniale, geiftig ſtarke Dichter des befreiten Jeruſalem hätte 
die überflandenen Leiden bier vergeffen, wäre wieder froh, 
gefund und zu neuen Schöpfungen feines dichterifchen 
Genius begeiftert worden; ber in fich zerbrochene, aber an 
feiner eigenen Kraft verzweifelnde, der Welt feindlich ges 
finnte Poet mußte bier langſam hinfiechen und fterben. 

FR die Todtenmaske treu, die man von dem Dichter 
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hier aufbewahrt, fo kat der arme Taſſo nicht von linden 
Frühlingslüften umfänfelt dem Leben entfagt. Genau fo, 
denke ich mir, muß tn feinem Iebten Nugenbfiden ein Menſch 
ausfehen, der alle Grade der fchredlichften Seelenleiden 
durchgefämpft bat. Schmerz, Furcht, Ang, Entfeben, 
Argwohn und heimlich tobender Zorn verfteinerten in dies 
fen Zügen, felbft der milde Todesengel vermochte nicht, 
den irdiſch finſtern Ausdrud zu werwifchen. Der Entfeelte 
nahm die Spuren feiner Leiden. mit hinüber in die Ewig- 
feit, damit fie dereinft Zeugniß ablegen gegen feine uner- 
bittlichen Peiniger. 

In der Kirche nahe dem Haupteingange gt Taſſo 
begraben. Eine Inſchrift bezeichnet die denkwuͤrdige Stelle. 
Die Kirche ſelbſt, klein, alt und duͤſter, macht einen wun⸗ 
derbar ergreifenden Eindruck. Das matte Roth der Abend⸗ 
dämmernng durch die Scheiben brechend erfuͤllte fie" mit 
myſtiſchem Lichtfchein, der den alten Frescogemälden von 
Pinturichio geheimnißvolles Leben verlieh. Mic überries 
felte e8 wie Schauer der Andacht, als ich den Mönd 
vor dem Hochaltar nieder knieen und fein Gebet fprechen 
ſah, während von der tiefliegenden Stadt "herauf das 
Glockengeläut zum Ave Maria erflang. 

Aus den Zellen des Klofters, die alle einfach und 
reinfich find, hat man die entzüdendften Ausfickten. Es 
iſt zu beflagen, dag nur Mönche darin wohnen, die zwar 
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ganz friedliche, gute Leute fein mögen, im Webrigen aber 
der Welt fchwerlich irgend etwas nüßen. Hier, dünkt 
mich, follten geiflig thätige' Männer, Geſchichtsſchreiber und 
Dichter leben, um ih am’ Anblide der marmornen Stadt 
und an der zerbrodyenen. Pracht ihre Trünmer zu beraus 
ſchen zu unfterblichen Werken. 

An der Sekte meines Führers durchwanderte ich die 
Zellen, Eorridore und den Ordensſaal, bis es Nacht ward. 
Der Alte « -fehritt mit zwei Kerzen an den dunkeln Por 
traits der Orbenshrüber vorüber, von deren ausgezeichnet 
beiligem Wandel er mir viel Wichtiges zu erzählen wußte. 
Ih hörte ihm aber nur mit halbem Obre zu. Mir war 
es immer, als hörte ich es hinter mir ſchluͤrfen, und wenn 
ich mich umkehrte, gaukelte die bleiche Todtenmaske des 
unglüdlichen Dichters wie ein zerflatterndes Nebelbild einer 
Laterna magica wor meinen Augen. 

Diefe gefpenftifche Zäufchung verließ mich erft, als 
ich wieder hinaustrat in’ den flillen, grasbewachfenen Bors 
hof. Bon der Mauer, die ihn umgibt, Tann man den 
mäandrifchen Lauf der Tiber von da an, wo fie bei der 
Porta del Popolo die Stadt berührt, bis in die Gegend 
des Monte Teſtaccio verfolgen. Die gelben Wellen glänz- 
ten jebt wie Silber. Eine Menge Lichter ſchwankten bin 
und ber auf den Dunkeln Körpern der Schiffe, die hohen 
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Steinmaffen der darüber Tiegenden Stadt fehimmerten wie 
illuminirt. 

Ay der feierlichen Stille des milden Abends hörte 
ich das Rauſchen der raſchen Wellen, die fih an den um- 
geftürzten Pfeilern des pons triumphälis brachen. Leuch— 
tender Schaum fprüßte um Die fchwarzen Ueberrefte der 
antifen Brüde, über deren Marmorbogen vom Monte Mario 
herab fo viele ſieghafte Feldherren ihren prunfenden 
Triumphzug in die weltbeherrfchende Stadt hielten, 

An diefe Mauer gelehnt muß man raften, bis über 
dem ſchwarzblauen Gebirg der Mond heraufrollt nnd in 
feinem matten Goldglanz die Mauern des Koloſſeums, 
die Schäfte der Antoninus- und Trajansfäule, die feinen 
Spigen der Obelisfen auf dem Quirinal und vor der 
Kirche auf Trinita de’ Monti, die weitgefchweifte Kuppel 
des Pantheon und die vergoldete Engelsftatue des heiligen 
Michael auf dem alten Grabmale Hadrian’s mit einem 
Male erfcheinen. Wer in ſolchem Augenblide noch anftehen 
Tann, den Tod für ein Hohes Gluͤck zu halten, muß Tängft 
Thon für alle geiftige Genüffe abgeftorben fein. 


| 10. 
Ein ganzes Menfchenalter würde nicht hinreichen, um 
alle in Rom aufgehäuften Kunſtſchatze ſo genau zu bes 
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trachten, daß man über jeden einzelnen in Frage kommen» 
den Gegenftand Rede und Antwort geben könnte. Es 
wäre mithin ein verwegenes Unternehmen, ja gradezu ein 
Srevel, wollte Einer, dei nur Wochen, und noch dazu 
Wochen fortwährenden Taumels, wie ihn der Anbli fo 
zahlloſer großer Gegenftände, der Eindrud jo vieler Kunft- 
were nothwendig erzeugen muß, auf beren Betrachtung 
verwenden Tann, darüber Urtheile fällen und Befchreibungen 
entwerfen. Sch will zwar nicht behaupten, daß man damit 
etwas Ynnüßes verfuchte, denn obwohl Rom mit Allem, 
was es in fich birgt, unzählige Male befchrieben worden 
iſt, tönnte e8 Doch noch immer eben fo oft befchriehen 
werden, ohne daß ber bier angefammelte Stoff erfchöpft 
oder nur abgenugt wird. Auch in Bezug auf feine 
Schäße verdient ed den Namen: „die ewige Stadt.“ 
Vom erften Anfang an hielt ich es in diefer ganz 
eigenthitmlichen Welt für meine Zwede erfprießlich,. Stadt, 
Kunſt, Voll und Leben nicht nach vorher entworfenem 
Schema zu ftudiren, fondern mich forglos den beiden hei- 
tern Gefhwiftern, Gluͤck und Zufall, anzuvertrauen. Heitere 
Sorglofigkeit fcheint mir vor Allem nöthig zu fein, wenn 
man angenehme wie unangenehme Eindrüde, die hier immer 
Sand in Hand gehen, genießend bewältigen wil. So 
orönete ich meine Wanderungen der Reigung, der jedesmal 
vorherrfchenden Stimmung unter und ließ auch bisweilen 
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der bloßen Laune freien Spielraum. Dies freilich äußerk 
unfyflematifhe Treiben gewährt mir täglich mehr Befrie 
digung als wenn ih, wie es fo Biele thun, unerbittlich 
ein beſtimmtes Penſum abhasyelte. Führt es mich auch 
nicht überall hin, jo geleitet e8 mich doch zu dem Schoͤn⸗ 
ſten und läßt mich dies mit Behagen befchauen. Ueber 
Einzelne, was mid, vorzugsweife feffelte, will ich denn 
hier auch meine Gloſſen machen. 

Es hatte die ganze Nacht ſtark gewittert. Der Res 

gen flet in Strömen herab und ergoß fich in zahllofen 
Baͤchen durd die abihüffigen Gaffen der Stadt. Bes 
wölfter Himmel am Morgen, ſchwüle Luft und ſchneller 
Zug der fchwärzlichen NEbelballen rieth ab ven weiteren 
Ausflügen. Solche Tage verbringt man am angenehmften 
in irgend einer der zahlreichen hiefigen Galerien, obfchon 
trüber Himmel der Betrachtung von Gemälden nicht ges 
rade günftig if. 
Die Sammlungen im Palaſt Spada gehören nicht 
zu den reichten und werden deshalb häufig von Fremden 
gar nicht beachtet. Mich Iodte dahin eine einzige Antike, 
die nicht gefehen zu haben ich mir in fpäterer Zeit nicht 
würde vergeben Tönnen. Es ift die prächtige koloſſale 
Statue des Pompejus, an deren Fuße Caeſar die Dolch 
ſtöße der Berfehworenen empfing und mit den Worten 
„Et tu, Brute!“ verhüflten Hauptes todt niederftürzte. 
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Die Alterthumsforjcher bezweifeln die Aechtheit dieſer 
Statue ımd wollen fie für keinen Bompejus anerkennen. 
Möglich, daß fie Recht Haben. Was aber kommt darauf 
an? — Die Statue if offenbar ein fchönes Werk an- 
tiker Bildnerkunſt. Römische Kraft, römifher Stolz und 
Geiſt ſpricht aus diefem Muskelbau, befeelt dieſe edle in- 
tellfigente Stirn. Mit kräftig ausgeſtrecktem Arm fteht fie 
da, gebietend wie ein Fuͤrſt. Spibfindige Klügler haben 
einen Imperator daraus gemacht, und weil die Züge des 
Gefichtes einige Aehnlichkeit mit denen haben, die man 
an den zahliofen Büften des Auguſtus findet, folf es mit 
Gewalt ein Auguflus fein. 

Mich dünkt, e8 kommt Alles bei Auntiken, wenn fie 
fünftleriichen, alſo unvergänglichen Werth haben, darauf 
an, ob man Glauben an fie mitbringt oder ob man über- 
haupt am fie glauben kann. Und diejer edeln Statue im 
Palaſt Spada gegenüber hat man Feine Urfache, den Uns 
gläubigen zu fpielen. Mir war und blieb fie alfo Pom⸗ 
pejus und mit unausfprechlichem Gefühle betrachtete ich 
lang und fill. die gelblichen glänzenden Marmorgliedmaßen. 

Wohl ift der Ort, wo fie zur Zeit der welterſchüt⸗ 
ternden, die römifche Republik vollends umftürzenden That 
fand, laͤngſt zerflört. Die Stürme zweier Jahrtaufende 
haben jeden Stein in Staub verwandelt und diefen Staub 
nach allen vier Winden verweht. Aber die Statue, der 
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der bloßen Laune freien Spielraum. Dies freilich aͤußerß 
unfpflematifche Treiben gewährt mir täglich mehr Befrier 
digung als wenn ih, wie es fo Viele thun, wmerbittlic 
ein beftimmtes Penſum abhaspelte. Führt es mich auch 
nicht überall hin, fo geleitet e8 mich doch zu dem Schöns 
ſten und läßt mich dies mit Behagen befchauen. Weber 
Einzelnes, was ‚mich. vorzugsweife feſſelte, will ich denn 
hier auch meine Gloffen machen. 

Es hatte die ganze Nacht ſtark gewittert. Der Res 

gen el in Strömen herab und ergoß fich in zahlloſen 
Bachen durch die abjchüffigen Gafjen der Stadt. Bes 
wöltter Himmel am Morgen, ſchwuͤle Luft und ſchneller 
Zug der fchwärzlichen NEbelballen rieth ab ven weiteren 
Ausflügen. Solche Tage verbringt man am angenehmften 
in irgend einer der zahlreichen hiefigen Galerien, obfchon 
trüber Himmel der Betrachtung von Gemälden nicht ge 
rade günftig if. 
Die Sammlungen im Palaft Spada gehören nicht 
zu den reichften und werden deshalb häufig von Fremden 
gar nicht beachtet. Mich lockte dahin eine einzige Antike, 
die nicht gefehen zu haben ich mir in fpäterer Zeit nicht 
würde vergeben können. Es ift die prächtige koloſſale 
Statue des Pompejus, an deren Buße Caeſar die Dolchs 
ftöße der Verſchworenen empfing und mit den Worten 
„Et tu, Brute!” verhüfften Hauptes todt niederſtuͤrzte. 
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Die Altertbumsforfcher bezweifeln die Aechtheit Diefer 
Statue md wollen fie für keinen Bompejus anerfennen. 
Möglich, daß fie Recht haben. Was aber kommt darauf 
an? — Die Statue if offenbar ein fchönes Werk an- 
tifer Bildnerkunſt. Romiſche Kraft, römifcher Stolz und 
Geiſt fpriht aus dieſem Muskelbau, befeelt dieſe edle in- 
telligente Stirn. Mit kräftig ausgeſtrecktem Arm fteht fie 
da, gebietend wie ein Fürft. Spibfindige Klügler haben 
einen Imperator daraus gemacht, und weil die Züge Des 
Gefichtes einige Aehnlichkeit mit denen haben, die man 
an den zahllofen Büften des Auguflus findet, “0 es mit 
Gewalt ein Auguftus fein. 

Mich dünkt, ed kommt Alles bei Antiken, wenn fie 
künſtleriſchen, alſo unvergänglichen Werth haben, darauf 
an, ob man Glauben an fie mitbringt oder ob man über 
yaupt am fie glauben kann. Und diefer edeln Statue im 
Palaſt Spada gegenüber hat man feine Urfache, den Uns 
gläubtgen zu fpielen. Mir war und blieb fie aljo Pom⸗ 
pejus und mit unausſprechlichem Gefühle betrachtete ich 
lang und ftill die gelblichen glänzenden Marmorgliedmaßen. 

Wohl ift der Ort, wo fie zur Zeit der welterfchüt- 
ternden, die römische Republit vollends umftürzenden That 
fand, längft zerflört. Die Stürme zweier Jahrtaufende 
haben jeden Stein in Staub verwandelt und diefen Staub 
nach allen vier Winden verweht. Aber die Statue, der 
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einzige noch gebliebene blinde und ſtumme Zeuge ſteht un« 
verfehrt, makellos da, wie in jener ftürmtfchen Senats- 
verfammlung. Die ganze Gefchichte, fo veich an biutigen, 
erfehütternden, graufamen Begebenheiten, wie fie als Fol⸗ 
gen jener That römifcher Patridten ſich entwidelte, zog 
an meinem Geifte vorüber, und indem ich mich auf einen 
Raubigen Seſſel warf am Fuß des Marmorgebildes, folgte 
ih mit bewegter Seele dieſem Schattenzug hiſtoriſcher 
Phantasmagorien. 

Am linken Fuß und Unterbein hat der Marmor 
ſchmuzig röthliche Flecke. Ich mußte fie unwillkürlich für 
Blutflecke halten, für Blut, das aus Caeſars zerfeßter 
Bruft auf den Marmor floß und in ihm gleich unvertilgs 
baren Roſtflecken fich einfraß zum unauslöfchlichen Anges 
denken. — Der alte Foricher kann darüber lächelt, mein 
Glaube beglücte mich und ich fand ein fonderhares Spiel 
des Zufalls, einen ſchauerlichen Scherz des Schickſals in 
diefem röthlich gefledten Marmor. 

Der Cuſtode, von Geburt ein Deutfcher, war na- 
türlih ein hartnädiger Pompejusfreund, den ich ſchon 
mit ber verloren hingeworfenen Bemerkung, daB Manche 
die Statue nicht für den Pompejus hielten, bitterböfe 
machte. Da er aber mich perfönlih fo gläubig fand, 
ward er mir fchnell gewogen und vergab ed mir, daß ich 
den übrigen feiner Beauffichtigung anvertrauten Kunſi⸗ 
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ſchatzen ‚nicht glache Aufmerkſamkeit und Vewunderung zu 
Theil werden ließ. 

Nicht fern vom Palaſt Spada figt der Pelaß Far⸗ 
neſe, ein Gebäude, würdig jenes beruͤhmten romiſchen Ge 
fhlechtes, deſſen Namen es trägt, überwältigend durch 
Größe, architektoniſche Schönheit und ſolide Pracht, der 
felöft eine Reihe von Jahrhunderten nich® wefentlich ges 
abet haben. 

Dieſer Palaft gehört zu den feiteflen Bauten bes 
"modernen Rom und dürfte, wenn ihn nicht eine Erdrevo⸗ 
Intion zerftört, noch Jahrtauſende überdauern. Leider tft 
mer zu beklagen, daß er feine Unverwüſtlichkeit der ‚Ber- 
ftörung zweier anderer immenjer Gebäude verdankt, die 
ich doch Lieber in ihrer urfprünglichen Herrlichkeit erhalten 
ſahe. Das Koloffeum, Jahrhunderte lang ein Steinbruch 
für alle bauluftigen Römer, die billiges und feſtes Baus 
material bedurften, mußte auch zu diefem Rieſenbau feine 
koloſſalen Travertinquadern hergeben, Die weniger gro⸗ 
ßen Werkſtuͤcke entnahm man dem Theater des Marcel⸗ 
lus. Wir Renſchen des neunzchuten Jahrhunderts, Die 
wir mit faſt abgoͤttiſcher Ehrfurcht vor jeder Trümmer 
des Alterthums fill ſtehen und es für eine Verletzung 
der Gefchichte, für eine Schmahung des Geiftes, der aus 
folhen Trümmern fpricht, halten würden, wenn ſich en 
mand an ihnen vergreifen wollte, wir begreifen nid, wie 
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doch im Allgemeinen gebildete, für Kunft hoch begeifterte 
Männer in den blühendften Zeiten des Mittelalters folche 
Barbaren fein und die großen Werke ihrer Ahnen achtlos 
ſelbſt vernichten oder von Andern vernichten Laffen konnten. 
Paul III., aus dem Gefchlecht Farneſe, begann den 
Bau, Alexander Farnefe beendigte ihn, Michel Angelo 
war Baumeifter? Und Michel Angelo, der Schöpfer. der 
Peterskuppel, diefer gottbeſeelte Menſch, erröthete nicht, zu 
feinem Werke die Steine aus dem Amphitheater des Fla⸗ 
vius von gedungenen Knechten herbeiſchaffen zu laffen! 
Seit der König von Neapel Befiber des Farnefi- 
Then Palaftes ift, hat man die koſtbaren Statuen, die 
ihn ehemals zierten und zum Theil nach ihm benannt 
find, nad Neapel geſchafft. Nur die Fresken Annibal 
Caraeci's, Domenichino’s und Guido's, die eine lange, 
belle Galerie füllen, find ihm. geblieben, und diefe Fres— 
‚ten wetteifern mit den fehönften, die man bier fehen kann. 
Sie find nur wenig von der Zeit befchädigt, die Farben 
noch vollfommen Has und frifch erhalten. Der Triumph» 
zug des Bachus, Poluphem, der Liebeslieder blaͤſt, Ju⸗ 
piter, Juno auf dem Lager empfangend, eine veizende 
Galaten von Tritonen und Amoren umgeben, Europa 
mit dem Stier, Amor und eig Satyr — fänmtlich von 
Caracei, nebft ‚acht Fleinen über den Nifchen befindlichen 
Bildern von Domenicchino, mythologifche Gegenftände dar⸗ 
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ſtellend, fand ich von außerordentlicher Schönhelt. Auch 
der Sarkophag der Gäcilia Metella, dem grandiofen Grab⸗ 
mal diefer edlen Römerin entnommen, wird in dieſem 
 Balaft aufbewahrt. — 

Ein reizendes Märchen follte meine heutige Wan⸗ 
derung befchließen. Dem regendüftern, windigen Morgen 
folgte der fonnigfte Nachmittag. Die erwähnten Fresken 
im Farneſiſchen Palaft beichäftigten mich fo lebhaft, daß 
fie mich Lüftern machten nad) den Fresfomalereien Naphaels 
in der Farnefina. Diefe, jebt ebenfalld dem Könige von 
Neapel gehörige Billa liegt jenfeits der Ziber in Tras⸗ 
tevere. Sie ifi auf den Gärten des Kaiſers Geta erbaut 
und von fchönen Anlagen, die fih bis an die Ufer des 
Sluffes erfireden, umgeben. 

Rom 'befikt mur drei gangbare Brüden, was im 
Berhältniß zu feiner großen Ausdehnung fehr wenig ift. 
Diefer namentlich dem Fremden änßerft fühlbare Brüden- 
mangel nöthigt zu großen Ummegen, was den Wanderun- 
gen in der ewigen Stadt etwas von dem Reize nimmt, 
den fie an fich haben. \ 

Der nächfte Weg nad) der Farnefina führt über den 
Ponte Sifto, die befuchtefte Verbindungsbruͤcke zwifchen 
Rom und Trastevere, diefer von den fchanften Mädchen 
und den raufkuftigften Eminenti bewohnten Vorſtadt. Ich 
ließ mich den langen Weg nicht verbrießen troß des Uns 
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rathes, den ich dabei zu überfchreiten hatte, Che man 
die hoch gewölbte Brüde erreicht, muß man ein wahres 
Neb von Gaffen und Gäßchen kreuzen, in derien nicht 
das würzige Aroma weht, von dem’wir Nordländer hes⸗ 
perifche Lüfte durchzogen wähnen. An Düften war aller 
dings fein Mangel— ih fand aber durchaus nicht, daß fie. 
meine Geruchsnerven wollüftig Tißelten. In Transtenere, 
wo die Menfchen nicht fo dicht beifammen wohnen, wird 
die Luft reiner, und hat man erſt die engen Gaſſen hin 
ter fih, fo umfpielt ung Gottes freier balſamiſcher Odem. 

Der geräumige Saal zu ebener Erde, an deſſen ges 
wölbten Fries fich die Fresken befinden, war auf das 
Bortheilhaftefte erleuchtet. Der Wiederfchein des Farften 
Sonnenlichtes umfpielte in verfläxendem Golde die heitern 
Gebilde der Raphaelifchen Mufe. “ 

Man behauptet, Carlo Maratta habe die erlofches 
nen Gemälde ſchlecht und ylump reſtaurirt und fo ges 
wiffermaßen die unfterblichen Schöpfungen diefes Seraphs 
der Kunft zerſtört. Nun ich denke, wenn bei einer Zer⸗ 
ftörung noch fo viel übrig bleibt, kann man fich beruhie 
gen. Sch wollte, ganz Rom, das Rom der Republik und 
Gäfaren wäre in die Hände folder Verwuͤſter gefallen, 
wir würden damn eine Stadt von Tempeln zu bewundern 
haben, in denen blos hin imd.twieder ein Mauerflüd aus⸗ 
gebrochen oder eine falfche Säule ſchlecht eingefebt wäre. 
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Die fogenannte verunglüdte Maratta’fche Reftaura- 
tion der Raphadiichen Fresken raubt diefen ſelbſt nichts 
von der hinreißenden Gewalt, dem entzüdenden Zauber 
ihrer göttlich heiten» Schönheit. Mich wenigftend über- 
raſchte, beglüdte diefe anmuthuolle Schöpfung jo ſehr, 
daß ich die Stunde, die ich hier verlebte, nut einem ſee⸗ 
Ienberaufchenden Traume oder einem trunfenen Schwelgen 
im Zauberland der Mägchen vergleichen kann. 

Raphael hat die Gefchichte von Amor und Pſyche 
in einer Reihe poetiſch herilicher Bilder in der Farneſina 
gemalt, jenes übermüthige, reizend üppige, ſchalkhaft His 
ſterne Märchen des Alterihums, das in feiner nainen 
Beksanfehauung feine Gottheiten menſchlich fählen lieh, 
und die Liebe als ein göttliches Gluͤck, nicht ala irdiſch 
gemeined Verbrechen anſah. 

Ich kann mich nicht enthalten, bei dieſer antiken 
Märchendarftellung etwas länger zu verweilen und Die 
Sauptgruppen mi& Worten kurz zu ſtizziren. Im erften 
Gemälde erbliden wir Amor und Benus, wie es fcheint 
in ftill vertraulihen Geſpräch. Die Göttin der Schin- 
heit flüftert dem Juͤnglinge verführerifhe Worte in's Ohr 
und deutet dabei ſchelmiſch in die Ferne, wo Pinche, dag 
reichbegabte, zarte, ätherifche Wefen wandelt. Man kann 
es Amor wahrlich nicht. verdenten, daB er fo gefcheibt iſt, 
dem erhaltenen Winfe zu folgen, das liebe Kind aufzu- 
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fuchen und es im erften feligen Rauſch den drei Grazien 
zuzuführen, Die Folge davon if, daß die drei fehr ſchoͤ⸗ 
nen Weiber, Benus, Juno und Ceres als eiferfüchtige 
Reidhammel fi wider das glüdlide Baar verfchwören 
und fie beim Herrn des Olymp zu verklagen beſchließen. 
Benus "wird mit dieſer wichtigen Sendung beauftragt 
und wir fehen nun die Schönheitftrahlende im vierten 
Bilde — die vorigen bildeten da® zweite und dritte — 
auf der Reife zum Jupiter. Das entzüdend fchöne Weib 
leitet ihr munteres Taubengeſpann fo ficher durch das 
Reich der Lüfte, als hätte fie Unterricht in der ſchweren 
Kunft der Zügelführung bei einem neapolitanifchen Vettu⸗ 
rin genommen, fommt glüdlih an und verlangt recht 
troßig vom Jupiter, daß er die lieblidhe Rriedenftörerin 
beftrafen folle. Jetzt mischt fih Schall Merkur, ver als 
kluger Spekulant Frieden und Eintracht über Alles ſchätzt, 
weil er ſelbſt am meiſten dabei gewinnt, und der ſich 
durch feine Dienſtwilligkeit Allen unemtbehrlih gemacht 
hat, in die Sache, die etwas bedenklich werden wil. Er 
fpaziert im fechiten Bilde mit beflügelten Schritten zur 
Pſyche, bat eine geheime Upterredung mit ihr und gibt 
ihr einen guten Rath, um die eiferfüchtige Benus zu ver 
föhnen. Pfyche als wohlgezogenes Kind gehorcht, denn 
wir fehen fie in ber fiebenten Gruppe von Tächelnden 
Genien getragen, zu Benus eilen, um ihr ein koſtbares 
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Geſchenk zu überbringen. Dies ift nichts anderes, als das 
goldene Gefäß, in dem Frau Proferpina ihre Schminke 
aufbewahrt. Benus, durch fo unerwartete Gabe entzüdt, 
läßt ihren Groll fahren, Zupiter willigt auf der neunten 
Gruppe in die Verbindung und Merkur, der kluge Bath 
geber und Unterhäudler, führt feinen ſchönen Schügling 
nad dem Olymp. Hier fehen wir auf den zwei großen 
Dedengemälden in außerordentlich fchön gedachten und 
mit genialer Meifterfchaft ausgeführten Gruppen die Ber: 
antwortung Amor's vor den verfammelten Göttern und 
tchließfich die Inftige Hochzeit der beiden Liebenden. 

Mer auch nur ein Gemälde von Raphael gefehen 
hat, kann fich's denfen, mit welcher Grazie, jcherzender 
Anmuth und rührender Kindlichkeit der heitere Geift die- 
ſes göttlichen Menfchen ein fo zartes, aus Liebe, Scherz 
und Schalfhaftigkeit gewobenes Gedicht in Farben aus» 
geführt hat! Es hieße Kalt darüber gießen, wollte ich 
mich vermeffen, nur noch ein Wort der Grttärung hin- 


zuzufügen. 


11. 


In der Bia Bonella Hinter dem Capitol liegt die 
Academia di San Luca Man hört wenig von ihr ſpre⸗ 
hen, was Schuld ift, daß die Mehrzahl der Fremden 
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feine Notiz von ihre nimmt. Auch die Neifehandbücher, 
die Doch von Allem und Jedem reden und häufig über 
unwichtige Dinge große Worte machen, erwähnen jle nur 
furz oder Abergehen fie ganz. Und doch finden fich in 
dieſer verftedt gelegenen Academie Kunftwerte erften Ranges. 

Wunderlicherweiſe hat ein nebenan wohnender Barbier 
den Schlüffel zu dem äußerlich nicht eben fehr in die. 
Augen fallenden Gebäude, Gründer der Academia di San 
Luca war Papft Sigtus V., der für Wiederbelebung der 
Kunft und für Erhaltung der Alterthümer in Rom übers 
haupt mehr als Viele feiner Borgänger und Nachfolger 
gethan hat. Er war überall’ der fchlaue Colalto, der fich 
nicht allein durch coanfequente Verftellung die dreifache 
Krone eroberte, fondern auch einen Platz unter den Min⸗ 
nern der Kunft und den Berfchönerem der Stadt ſich zu 
fihern wußte. 

Ein Abbate, mit dem ih auf dem Saffeehaufe im 
ein Geſpräch kam, machte mich auf diefe Fundgrube aufs 
merffam, die ich fonft fchwerlich entdedt haben würde, 
Diefe geiftlichen Herren, mit Heiligem und Profanem gleich 
vertraut, find hier die zuverläffigften und freundlichiten 
Giceroni. Sie baben immer Zeit, einen Fremden zu bes 
gleiten, find beredt, ftet aufgelegt, die Herrlichkeiten Rom's 
mit überfchwenglichemn Wortſchwall zu preifen und fühlen 
ſich hochbeglädt, wenn man in diefes Rob begeiftert ein- 
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ſtimmt. Gleich heimiſch in Kirchen wie in Mufeen haben 
ih die Gebildetſten unter ihnen einen feinen Geſchmack 
angeeignet, ſo daß man ſich meiſtentheils ihren Empfeh⸗ 
lungen anvertrauen kann. 

Der mir gänzlich fremde Mann bot ſich mir frei⸗ 
willig zum Begleiter an. Auf dem Wege nad ‘dem Ca⸗ 
pitol erzählte er mir die Entſtehungsgeſchichte des Akade⸗ 
mie, nannte mir die Ramen der Profefforen und Die 
Gegenftände, worüber Borträge gehalten würden. Es ift 
fo ziemlich für Alles geforgt. Nach den Berfiherungen 
des Abbate wird über Malerei, Architeltur, Skulptur, 
Anatomie und. Mythologie, ich glaube auch über Perſpec⸗ 
tive und noch einige andere wiffenfchaftlihe Branchen 
gelegen. Während dieſes Gefpräches erreichten wir das 
Gebäude und wurden fogleich von einem ältlichen Manne, 
der vermuthlich ſchon ein halbes Jahrhundert Das Cuſtoden⸗ 
amt verjehen mochte, eingelaffen. Beim Eintritt in die Afas 
demie erfuhr ich noch von meinem Führer, daß der verſtor⸗ 
bene Ritter Thorwaldfen Director derfelben geweſen ſei. 
Wer an ferne Stelle getreten ift, habe ich vergeffen. 


„Richten Sie Ihr Augenmerk vorzugsweife auf die 


mit grünen Hüllen verdedten Gemälde,” fagte der Abbate. 
„Ste ſchlürfen dann .feurigften Wein der Kunft, der Sie 
fo gewaltig durchgkühen wird, daß Sie Zagelang daran. 
werden zehren Tonnen. Es gibt zwar auch unter den 
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nihtverhäßten Bildern vortreffliche Sachen, dennoch bleibt 
es rathſam bei Gegenſtaͤnden der Kunſt unter dem Guten 
nur das Beſte zu beachten.“ 

Ich verſprach ſeiner Weiſung nachzukommen und ge⸗ 
ſtehe jetzt, daß ich mich ſehr wohl dabei befunden habe. 
Man zerſtreut nicht die Aufmerkſamkeit durch zu vieles 
Betrachten. Die haſtige Begierde, wo möglich Alles zu 
erfaften, ermüdet das Auge, erfchlafft die gereizten Sinne, 
verwirrt die Gedanken und tödtet felbft den Genuß. Kunſt⸗ 
ſtudium darf nie Arbeit werden, wenn es fruchtbringend 
wirken, wenn es das Herz erfrifchen, den Geiß erheben 
fol. Man muß es betreiben, wie etwa die Anbetung. 
Beide müffen eine glüdliche, zufriedene, an irdifche Ses 
ligkeit flreifende Stimmung und ſuͤße Gefühlsinnigkeit 
zurücdlaffen. Ä 

Maler haben mit Poeten die Neigung gemein, fich gern 
an gewiffe allgemein beliebte Gegenftände zu wagen und 
ihr größeres oder geringeres Zalent daran zu üben. Die 
Maler gehen darin fogar noch weiter ald die Dichter, denn 
was wollen die fo und fo viel Bearbeitungen der Fauſt⸗, 
Don Juan und Ahasvernsfage nebſt andern poetijch bes 
handelten Stoffen verwandter Art fagen gegen die grade 
zu zahlloſen Darftellungen der Madonnen bald mit, bald 
ohne Chriftusfind? Der heiligen Familien, der Magda- 
lenen? Unter den größten Meiftern gibt es ſchwerlich 
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einen Einzigen, der fein Talent nicht an irgend einem 
diefer Gegenflände verfucht hätte Noch auffallender if 
ed, daß die Meiften ein und denfelben Gegenftand mehr 
mals und nicht felten mit unbedeutenden Beränderungen 
gemalt haben. Mich dünkt, dazu gehört unendliche Liebe 
und extatifche Begeifterung oder — das Gebot härte 
ſter Roth. j 
Die gar zu häufige Wiederfehr ein und deſſelben 
Gemäldes ermübet zuletzt auch den gebuldigften Menfchen, 
wenn er nicht etwa unter die Schaar blinder Kunftenthufia- 
ften gehört. Ein folcher bin ich nicht, war ich nie, wes⸗ 
halb ich ohne Hehl befenne, daß manche Bilder, die in 
allen Sälerien wohl zehn. und mehrmal wiederkehren, mir 
zuleßt Augenweh verurfachen. Eins namentlich wird mir 
beinahe fatal, Dies ift der heilige Sebaftian. Diefe nadte 
mit Pfeilen geſpickte Menjchengeftalt verfolgt einen von 
Mailand bis nah Rom. Es find hier unzählige Eyem- 
plare von ihr vorhanden, Abgefehen von dem Gegenftande 
an fih, den ich nichts weniger als poetifch ſchoͤn finde, 
fann ih auch den berühmteften Sebaftianen Teinerlei Ge 
ſchmack abgewinnen. Die Pfeile im Leibe des bedauerns- 
würdigen Heiligen tödten in mir den Sinn für Kunſt. 
Ein anderes Gemälde, das man ebenfalls fehr häu- 
fig fieht, zeigt und Lucretia. Obwohl nun der Phanta- 
fie des Malers bei diefem Gegenftande ein meiter Spiels 


350 


raum gegeben ift, hat ſich der Stoff durch fo oft wiederholte 
Benußung doch etwas verbraucht. Es gibt Lucretien, die 
top ſchoͤner Malerei doch wirkungdlos bleiben. Man geht 
fühl und theilnahmlos vorüber. 

Auch, die Academia di San Luca bewahrt eine Lu⸗ 
eretia. Bor dieſem Gemaͤlde aber bleibt man bewundernd 
und ein klein wenig erfchroden ftehen. Es ift von Guide 
Cagnacei, jagt man. Der Maler hat den verwegenen 
Gedanken gehabt, Lucretia in dem Augenblid. darzuſtellen, 
wo Zarquinius’ Sohn fie überfüllt. Diefe Idee ift Aus 
berſt kühn und droht die Grenzen des äfthetiich. Erlaubten 
faſt zu überfchreiten. Democh iſt e8 dem. genialen Künft- . 
ler, der feiner Aufgabe gewachfen war, gelungen, bier 
auf der äußerſten Grenze des Erlaubten noch fchön zu 
bleiben. Er kennt wie Shakſpeare feine Kräfte und fpielt 
lüchelnd damit vor den Augen der beftürzten Zuſchauer, 
die vor Angft immer die Augen jchließen möchten, wenn 
fie Aufregung, und Wißbegier ‚dazu Tommen ließe. — 
Man erbliät ein völlig nadtes Mädchen von vollendet 
fchönen Körperformen auf ſchwellendem Lager. Aus dunk⸗ 
lem Grunde hervor tritt die Geftalt des königlichen Wüft- 
lings. Das finnlich. glühende Auge verlangend auf fein 
Dpfer richtend, emtreißt er diefem die purpurfarbene Dede. 
Zucretia wendet fi entſetzt von ihrem Verfolger, abweh⸗ 
rend beide Haͤnde gegen ihn ausſtreckend. Bei dieſer Kraft⸗ 
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anfrengung finft ihr wunderſchönes vom ' fehwarzeften 
Haargelock umfloffenes Haupt zurüd, neigt fih über das 
Lager herab und fchließt vor Entjepen die Augen. Selt- 

famerwetfe hat der Maler dem Wüflinge einen Rod an- 
| gezogen, der in Schnitt und Form an bie kurze polni- 
The Kurika erinnert, ein Kleidungsftüd, das an einem 
antifen Römer etwas’ ftörend if. 

Mein Abbate wußte viel zum Lobe dieſes Bildes zu 
fügen. „Man thut dem Künftler großes Unrecht“, ſprach 
er, „wenn man ihm vorwirft, er fei zu wahr. Die Wahr: 
heit bedingt den Werth der Kunſt. Unſchön, häplich ift 
nur das Verzerrte, Webertriebene. In Cagnacci's Ge⸗ 
mälde kommt dieſe Wahrheit zu ihrer vollen Geltung und 
darum verlegt fie nicht unfer Gefühl. Nur die dämoni- 
ſche Leidenfchaft, die es belebt, ſchuͤttelt uns im erſten 
Augenblick aus jener befchaulichen Ruhe auf, die man Ge⸗ 
mälden gegenüber zu behalten gewohnt iſt. Auch für 
Freunde ſolchen Gleichmuths ift hier geſorgt. Was fas 
gen Sie zu diefen beiden Palmavecchio's?“ 

Der Abbate entfchleierte zwei neben einander hän- 
gende Gemälde von anfehnlicher Größe. Die Gruppe der 
Grazien und der weinluftige Vater Loth mit feinen Töch- 
tern wurden fichtbar. \ 

„Richt wahr,” fuhr der Abbate fort, „dieſe Ge⸗ 
mälde wirken nicht aufregend?“ Wer dieſe anmuthigen, 
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laͤchelnden Mädchengeftalten betrachtet, die ſich an ihren 
eigenen Reizen zu ergöben jcheinen, ohne einander wegen 
der verfhivenderifchen Gaben zu beneiden, mit welchen 
fie Mutter Natur beſchenkt hat, der empfindet ein Gefühl 
ſtiller Befriedigung. So liebliche Schönheit fättigt den 
Geiſt, daß er vor Selbſtgenügſamkeit die Wonnen des 
Himmels ſchon auf Erden zu ſchlürfen wähnt. “ 

Längeres Berweilm vor dem Gemälde hinterließ 
wirklich in der Seele des Beichauenden diefen befriedigen» 
den Eindrud. Kindliche Unfchuld entwendet dem Reiz 
feinen Stachel ind vernichtet felb im finnlich dargeſtell⸗ 
ten Gegenftande das Urelement der Sinnlichkeit. Wie 
anders hat Tizian dieſe Göttinnen der Schönheit in dem 
Gemälde aufgefaßt, das fh im Palaſt Borghefe befindet! 
Da fehlen nicht, die fihalkhaft lauſchenden Amoren hinter 
und neben den üppigen Frauen und dieſe reizumflofjenen 
Weiber find durchaus Feine umwiffenden Mädchen. Sie 
fennen die Zauberkraft ihrer Schönheit, deren Anblid Je⸗ 
dermann berüdt. Darum greift die figende Geſtalt nach 
der. Binde, um den meugierigen Schall von Amor, der 
fih jo töppifch dreift auf ihren Schooß flübt, die neu⸗ 
gierigen Augen zu verbinden. 

Der Cuftode lüftete den Vorhang vor einem vierten 
Bilde. Es war ein Meifterwert Guido Reni's. Fortuna, 
eine zarte nadte Brauengeftalt, von zauberfüßem Liehreiz 
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umfloffen, ſchwebt mit leichtem Fuß auf der forteollenden 
Kugel. | 

„Genau fo ift das Shid,“ fagte der Abbate. „Wer 
ſich's anders vorfteflt, verdient von ihm gefoppt zu werden. 
Reizend, verführerifch, liebevoll wintend, mit kokettem Auge 
den. Sterblihen anblidend, ein vollendeter Engel in fchönfter 
Frauengeftalt, fchwebt es um uns bald nah bald fern. 
Ein fühner Griff und wir erobern es und ‚erfreuen ung 
dauernd feiner Gunft, während Angflliches Zaudern oder 
plindes Zutappen uns von der übermüthigen Göttin nichts 
einträgt, als fchmerzhafte Nafenftüber.t 

Ich wollte noch vor Tizian's Diane im Bade, von 
ſchallhaften Mädchen umgeben, und vor deſſen hier befind- 
licher Banitas, einer üppigen Schönheit, die ſelbſtgefällig 
an der Fülle ihrer Glieder ſich weidet, verweilen; aber 
der Abbate drängte mich fort, um, wie er fagte, mir den 
Genuß des Haupwerkes der ganzen Sammlung nicht länger 
porzuenthalten. | 

Es if ein Raphael, ein Gemälde von höchfter Voll 
endung. Der heilige Lucas ift im Begriff, die heilige 
Jungfrau mit dem Kinbe zu malen. Der begeifterte Künft- 
fer, von gelbem weiten Talar umfloffen, ſteht vor der 
Staffelei, das begeifterungtrunfene Auge in göttlicher Ber 
züdung auf zerfließende Wolfennebel heftend, aus deren 
fonnigem Dämmer von himmlifcher Glorie umftrahlt Ma⸗ 
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donna mit dem Kinde ihm wie eine Erjcheinung entgegen 
fchwebt. Hinter dem malenden Evangeliften wird in bes 
ſcheidener Entfernung Raphael fichtbar, die Arbeit des 
heiligen Mannes ftill bewundernd. 

Der Abbate freute ſich des unverbohlenen Entzückens, 
das ich diefem Raphael'ſchen Gebilde zu Theil werden Tief, 
und verfäumte nicht, eine lange begeifterte Lobrede Darüber 
zu halten. 

„Ich weiß,“ ſprach er, „daß nicht alle Verehrer der 
Kunft mit mir übereinſtimmen. Es gibt fogar hartmädige 
Ungläubige, die das herrliche Gemälde gern für maͤcht 
erflären und, ich weiß nicht zu welchem Zwed, verläftern 
möhten. Raphael fol nicht fo auf Holz gemalt haben! 
Es ſoll nicht fein Pinfelftrich, nicht feine Zartheit im Ton 
der Farben darin fein! Nun bitte ih Sie, ob es mög» 
lich if, die Königm des Himmels, die unbefleckte Heilige 
Sungfrau fich Tieblicher vorzuftellen, als Raphael fe auf 
diefem Bilde hingehaucht hat? Glaubt man bier nicht, 
die irdiſch⸗harte Farbe, das. zaͤhe Harzige Del babe fi 
durch ein göttliches Wunder in glänzenden Aetherduft, in 
forbiges Licht verwandelt, um biefen höchſten Gegenftand 
in unvergängliche Glorie zu tauchen? Oder bemerken Sie 
nicht, wenn Sie das Gemälde von der Seite betrachten, 
dem Lichtſtrahl den Rüden zufehrend, daß die mufteriöfe 
Mifchung der Farben um die Häupter von Mutter und 
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Kind wie Abendgold auf Waldesbuchen zu zittern scheint? 
Und dann jehen Sie dieſem Heiligen in das entzückte Auge! 
Sp fyiegelt ſich im Blick des Menfchen die Goͤttlichkeit 
ab, in deren Urgrund ihn die Begeifterung und Anbetung 
des Seiligften, das auf Erden wandelte, hinabfchauen lieg !” 

Mein Begleiter ſprach noch, als wir die Academie 
längft verlaffen hatten und fchon im Menſchengewuͤhl des 
Corſo wandelten. Er ließ nicht von mir, bis ic, ihm 
verfprochen hatte, feine Begleitung | in einige andere Kunft- 
fammlungen anzunehmen. 


12. 

Um die Charaktereigenthümlickeiten des römiſchen 
Volkes vollkommen ergründen zu koͤnnen, müßte man einen 
mehrjährigen Aufenthalt unter ihm nehmen. Der mit fei- 
ner Zeit bejchränfte Reiſende hat ſchon von Glück zu fa- 
gen, wenn ihn der Zufall Zeuge fein laͤßt bei Scenen, 
die geeignet find, den Römer in urfprünglichiter Ratarlich- 
feit zu zeigen. Daß, wenn ich vom Römer im Wllgemeimen 
ſpreche, ich immer nur das eigentliche Volk, alfe die minder 
gebildete Klaſſe, den Mittelftand verſtehe, Fiegt auf ber 
Sand. Nur unter diefen Leuten bat fi der national 
römische Charakter rein erhalten, der Bornehme und Reiche 
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it, wie überall, der geſchmeidige Stlave gleichmachender 
Civiliſation geworden. 

Hinter dem Poſtgebaäude an der Piazza Colonna 
breitet ſich ein anſehnlicher Platz aus, in deſſen Mitte ſich 
ein ſchöner Obelisk erhebt. Er iſt aus rothem Granit 
gehauen, mit Hierogiyphen ganz bededt, von denen be- 
hauptet wird, daß fie aus der. Zeit des Seſoſtris ſtam⸗ 
men, mithin etwa taufend Sahr älter find, ald die chrift- 
liche . Zeitrechnung. Die wohl erhaltene Infchrift am 
Sodel fagt uns, daß Kaiſer Auguſtus diefen Obelisk nad 
Eroberung Aegyptens durch das römifche Volk der Sonne 
weihte. Erft fehr fpät, in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderte, fand man ihn beim Campo Marzo, worauf ihn 
Pius VI. an feiner jebigen Stelle aufrichten ließ. 

Diefer Pla heißt Monte Citorio, obwohl er kaum 
den Namen einer „Erhöhung verdient. Gegen Rorden 
ſchließt ihn ein ſchoͤner Palaſt, mit geräumigem Balkon 
über dem Portale, und bier fah ich neulich ein Schaufpiel 
aufführen, deffen Beranlaffung ich mir anfangs nicht ers 
klaͤren konnte und das ich deshalb nahe Daran war, für 
eine geiftliche Pantomime zu halten. | 

Durch Zufall früh gegen elf Uhr nach unferer Zeit 
rechnung über den Monte Gitorio fchreitend, fiel mir die 
große Menge Menfchen aus allen Ständen auf, die dicht 
gedrängt vom Obelist aufwärts bis an die Thuͤren des 
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Balaftes ftanden, die Blicke feſt auf den Balkon geheftet 
und lautlos, den Ausdrud größter Erwartung auf ihren 
Mienen, etwas ganz Außerordentliches zu erwarten ſchienen. 
Der Ballon war mit.rothem goldverbrämten Tuch zierlich 
drappirt und über demfelben ein breites Schirmdach von 
Leinwand aufgefpannt, um die Sonnenflrahlen abzuhalten. 
Diener in langen faltigen rothen. Talaren machten fich ge⸗ 
waltig viel darauf zu fchaffen, und fo oft fih ein folder 
fehen ließ, entfland unter den Harrenden eine lebhafte Bes 
wegung. Endlih ward ein urnenartiges Gefäß auf die 
Brüfung geftellt, und nun erfchien -ein hoher Praͤlat, vom 
Kopf zu Fuß dunkelviolett gekleidet. Ihn begleitete ein 
Heiner Knabe im gewöhnlichen Chorrock. Bei Anblick die⸗ 
ſer Beiden wurde das Volk fo unruhig, daß ich einen 
Vivatruf oder doch irgend einen lauten Ausbruch der 
Sreude erwartete. Es beherrſchte fich jedoch und begnügte 
ſich Damit, in Die Tafchen zu greifen und Heine Täfelchen 
oder Papierftreifen herauszuziehen. Während dies gejchah, 
fhmetterte ein Trompetenftoß durch die Luft, der Prälat 
rief mit lauter Stimme sine Zahl, worauf der Knabe 
neben ihm beide Arme smporhob und an den Aermeln 
zupfte, als wolle er fle zerreißen. Das Zeug war aber 
fe und das Gewand rundum zugefnöpft und widerſtand 
mithin den Angriffen des Knaben. Nun jauchzte das Volk 
der Knabe ſchihig ein Kreuz, fuhr in das vor ihm flehende 
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Gefäß und zog eine Nummer heraus. Das yäpftliche 
Lotto wurde gezogen. 

Es kommt wohl auch in Deutfchland vor, daß bei 
ſolchen Gelegenheiten Zufchauer in Menge fich einfinden, 
bie als dabei DBetheiligte auch eine gewiſſe ‚Aufregung 
nichs wohl verbergen können. Einmal aber gejchieht der⸗ 
gleichen bei und nicht auf offenem Markte unter freiem 
Himmel, noch gibt es fo auffallende ein Schaufpiel ver 
kuͤndigende Vorrichtungen dabei; und ſodann iſt ein deut⸗ 
ſches Publicum ſelbſt im Zuſtande großer Aufregung nicht 
im entfernteſten zu vergleichen mit dem leidenſchaftlichen 
Roͤmer, der auf dem Monte Citorio fein Lebensglüd er⸗ 
blühen oder dahinwelten fieht. 

Schon nah den erften zehn oder zwalf Nummern 
beginnt ein origineller Lärm, der für beobachtende Zus 
fhauer ungemein ergöglich und belehrend ift, denn er ge 
Rattet ziemlich tiefe Blicke in die Herzen diefes allen Leis 
denfchaften blind und rüdhaltlos fich überlaffenden Bol 
Les. Der DBerlierende begnügt ſich nicht mit niederge 
fihlagener Miene oder heimlich. gemurmeltem Fluche von 
Daunen zu fchleichen, Gott bewahre! Cr wird wild, fuchs⸗ 
wild, padt feine Nummer, zeigt fie den oben auf dem 
Ballone Fungirenden, fragt, warum fie nicht feine Num⸗ 
mer gezogen hätten, die er doch mit gutem Gelde bezablt 
babe; fehlägt fich wüthend die Bruſt, kreiſcht, fchreit, heult 
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und klagt Andern, gleih viel ob Bekannten oder Unbe⸗ 
fannten, fein grenzenlofes Unglüd. Dagegen geberdet fich 
der Gewinnende in anderer Wetfe chen fo unfinnig. Wie 
Jenen der Schmerz über feinen Berluft allen Anftand nad 
unferen Begriffen vergeffen Täßt, fo wirft fich diefer mit 
offenen Armen der Freude an den Hals. Gr fpringt, 
tanzt, jubelt, fällt Bekannten um den Hals und Füßt fie 
— was beiläufig unter den Römern überhaupt fehr ger 
braäͤuchlich iſt — kurz handelt ganz fo, wie ein Menſch, 
der feine fünf Sinne nit mehr zu zügeln weiß. Es 
fommt nicht felten vor, daß fich bei derartigen Scenen 
ein Paar in die Haare geratben, weil der Berlierende 
über den Gewinnenden räfonnirt und diefen fein Glüͤck 
nicht gönnt. Zanken ſich aber ein paar zomige Römer, 
fo verlohmt es ſich der Mühe, ſolchem Zank in beſchei⸗ 
dener Entfernung zuzufehen. Die Lebendigkeit der Mie- 
nen, die Ach fchnell u furchtbaren daͤmoniſchen Fratzen 
verzerren, nur beherrſcht von den mächtigen dunkeln, in 
. wildem Zornesfeuer vollenden Augen, eben fo die origi- 
nelle Geberdenfprache, verbunden mit den eigenthümlichen 
Lauten, die fie zwifchen. Ströme von Worten fchleudern, 
und die zwifchen gellendem Aufſchrei und pfeifendem Ge⸗ 
ziſch die Mitte halten, machen eine ſolche Scene furcht⸗ 
bar ſchoͤn. Man wird verſucht zu glauben, die Goͤttlich⸗ 
feit im Menſchen fei mit einem unheimlichen Dämon der 
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Gefäß und zog eine Nummer heraus. Das päpftliche 
Lotto wurde gezogen. 

Es kommt wohl auch in: Deutfchland vor, daß bei 
folchen Gelegenheiten Zufchauer in Menge fich einfinden, 
die als dabei Betheiligte auch eine gewiffe ‚Aufregung 
nichs wohl verbergen können. Einmal aber gejchieht ders 
gleichen bei uns nicht auf offenem Markte unter freiem 
Himmel, noch gibt es fo auffallende ein Schaufpiel vers 
kuͤndigende Vorrichtungen dabei; und ſodann iſt ein deut⸗ 
ſches Publicum ſelbſt im Zuſtande großer Aufregung nicht 
im entfernteſten zu vergleichen mit dem leidenſchaftlichen 
Römer, der auf dem, Monte Citorio fein Lebensglüd er- 
blühen oder dahinwelken fießt. 

Schon nah den erften zehn oder zwölf Nummern 
beginnt ein origineller Lärm, der für beobachtende Zus 
fhauer ungemein ergößlich und beiehrend ift, denn er ge 
Rattet ziemlich tiefe Blicke in die Herzen dieſes allen Leis 
denfchaften blind und rüdhaltlos fich überlaffenden Vol⸗ 
kes. Der Verlierende begnügt fi nicht mit niederge- 
fihlagener Miene oder heimlich, gemurmeltem Fluche von 
dannen zu fchleichen, Gott bewahg! Er wird wild, fuchs⸗ 
‘ wild, padt feine Nummer, zeigt fie den oben auf dem 
Balkone Zungirenden, fragt, warum fie nicht feine Num⸗ 
ner gezogen hätten, Die er doch mit gutem Gelde bezablt 
babe; fchlägt fich. wüthend die Bruft, kreiſcht, fchreit, heult 
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und klagt Andern, gleich viel ob Bekannten oder‘ Unbe⸗ 
kannten, fein grenzenlofes Unglüd. Dagegen geberdet fich 
der Gewinnende in anderer Weiſe eben fo unfinnig. Wie 
Jenen der Schmerz über feinen Verluſt allen Anftand nach 
unferen Begriffen vergeffen läßt, fo wirft ſich diefer mit 
offenen Armen der Freude an den Hals. Gr fpringt, 
tanzt, jubelt, fällt Bekannten um den Hals und Füßt fie 
— was beiläufig unter den Römern überhaupt fehr ger 
braͤuchlich iſt — kurz handelt ganz fo, wie ein Menfch, 
der jeine fünf Sinne nicht mehr zu zügeln weiß. Es 
fommt nicht ſelten vor, daß fich bei derartigen Scenen 
ein Paar in die Haare geratbeg, weil der Berlierende 
über den Gewinnenden räfennirt und dieſem fein Sid 
nicht gönnt. Zanken fi aber ein paar zornige Römer, 
fo verlohnt es fich der Mühe, ſolchem Zank in befcheir 
dener Entfernung zuzufehen. Die Lebendigkeit der Mie⸗ 
nen, die ſich ſchnell "zu furchtbaren damoniſchen Fratzen 
verzerren, nur beherrſcht von den mächtigen dunkeln, in 
„wilden Zornesfeuer rollenden Augen, eben fo die origi⸗ 
nelle Geberdenſprache, verbunden mit den eigenthuͤmlichen 
Lauten, die fie zwifchen. Ströme von Worten fchleudern, 
und die zwifchen gellendem Aufſchrei und pfeifendem Ge- 
ziſch die Mitte halten, machen eine ſolche Scene furcht- 
bar fchön. Man wird verfucht zu glauben, die Goͤttlich⸗ 
keit im Menfchen ſei mit einem unheimlichen Dämon der 
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Finfterniß in Streit gerathen und ringe num diefen unter 
Zonen, wie fie nur der Hölle angehören können, allgewal⸗ 
tig zu Boden, 

Es werden, wie ich höre, nie.mehr als neunzig Num⸗ 
mern auf einmal gezogen, dafür aber wiederholen fich die 
Biehungen häufig. 

Leider ſteht dies verderbliche, bemoraltfirenbe und 
vorzugsweife die unbemittelten SKlaffen gänzlih ausfau- 
. gende Lottofpiel im SKirchenflaat in großem Anfehen und 
gedeihficher Blüthe! Allerdings mag der Staat Feine 
Luſt verfpüren, es abzufchaffen, wenn er auch von der Un- 
fittlichkett deſſelben überzeugt fein follte; denn dem römts 
Shen Staate, der unter feiner enormen Schuldenlaſt -faft 
zufammenbricht, erwächft aus dem Lotto eine feiner beften 
und gewiffeften Einnahmen, Außer Grundfleuer, Monos 
polen und Zöllen trägt das Lotto am meiften ein. Man 
berechnet den Reingewinn deſſelben auf 1,100,800 Saudi, 
was ungefähr 1,650,000 Thalern unfern Geldes gleich 
fommen wird. | 

Einmal eingeriffene Misbräudhe, zumal, wenn fie ges 
feblich anerfannt worden find, wieder aufzuheben, mag 
ſchwer, zumellen auch gefährlich fein. Dennoch darf ein 
in fich Eräftiger und gefunder Staat vor fo ſchwierigen 
Aufgaben nicht zurücdchreden. Wie man jebt allerwärts 
in Deutfchland darauf dringt, die fluchbringenden Spiel- 
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höllen zu zerfiören, fo müßte die päpftlihe nnd mit ihr 
noch manche andere italienifche und außeritalienifche Re⸗ 
gierung Feine Mittel fcheuen, das zwar langſamer, aber 
eben fo gründlich, wie das Hazardipiel, ruinirende Lotto 
abzufchaffen. Leider gefchieht gerade das Gegentheil! 
Anftatt ihm zu fleuern, gewährt man ihm Borfhub, und 
unterftüßt es auf alle Weiſe. Hat man doch. bios feinet- 
wegen die wie der abjchenlichfte Hehn ausſehende Einrich-. 
tung getroffen, an Sonns. und Feſttagen, wo alle Ver⸗ 
kaufslaͤden gefchloffen fein müffen, den Verkauf der Lottos 
nummern zu erlauben! Sowohl bei Tageslicht wie bei 
Lampenfchein Tann man an folgen Gott geweihten Tagen 
überall auf dem Corſo, der vin de’ Condotti und andern 
Straßen Rom’s die Reihen der Lotterienummern vor Laͤ⸗ 
den, deren Inhabern der Verkauf uͤbertragen iſt, aufge⸗ 
ſtellt ſehen. Abends zumal leuchten fie weithin durch daB 
Dunkel der. Nacht, da man fie wie Transparent bunt 
erleuchtet. — 

So oft ih das Volk in größerer Anzahl beifanmen 
fab, immer zeigte es fich lebhaft, bei dem geringftien Ans 
reiz ſogar heftig und leidenſchaftlich. Ich war daher ſehr 
erfreut, als es hieß, der heilige Vater werde ein paar 
neue Cardinäle machen, weil ich glaubte, die ſchauluſtige 
Menge werde bei dieſer Feierlichkeit in Luft und Jubel 
feinen Gefühlen die Zügel fchießen laſſen. Die Wahl 
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derjelben fick einen Tag fpäter, als bie oben bejchriebene 
Ziehung des Lotto. Ich hörte, daß nach jedesmaliger 
Cardinalewahl Rom zwei Abende hinter einander erlench⸗ 
tet werde, und was könnte fich der Fremde lieber wün⸗ 
fhen, als den Anbli einer Illumination diefer wunder⸗ 
baren Stadt! 

Da die Ernennung neuer Cardinäle im Batican bei 
verſchloſſenen Thüren erfolgt, und mithin jeder Zutritt 
unmöglich ift, nimmt eigentlich Niemand daran Theil. 
Ohnehin kommen ſolché Geremonien fo häufig vor, daß 
der Eingeborne daran gewöhnt it und fich nicht im Ger 
ringften mehr darum kümmert. Nur dem Fremden ift es 
eine neue, der Beachtung werthe Erfcheinung. Mit eini« 
ger Aufmerkfamkeit fieht er am Morgen die purpurrothen 
Kutfchen der Gardinäle mit den vielen ungemein reich 
gkllonirten Bedienten hinten auf, nach dem Sanct Peter 
“ fahren und nah einigen Stunden wieder zurückkehren. 
Inzwiſchen treffen die Nömer Anftalten zu .der nach Ave 
Maria beginnenden Illumination. 

Bor den Häufern der Geſandten katholiſcher Mächte 
werden Stäbe eingerammt, verziert mit den Karben des 
Landes, welches der betreffende Gefandte oder Conſul heim 
päpftlihen Stuhle zu repräfentiren hat. Auf die Spiken 
diefer Stäbe befefligt man brennende Fadeln. Ebenſo 
verfahren die guoßen römifchen Zamilien, die Sürften Borg» 
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heſe, Chigi, Ludoviſii, Doria, Bracciano x., desgleichen 
die Borftände mancher Kirchen. Zugleich errichtet man 
vor den Baläften der neuen Garbinäle, wenn fie zufällig 
in Rom leben, ‚bretterne Tribunen für Muſilchöre, die mit 
Einbruch der Nacht darauf Plag nehmen And abwechfelnd 
Märſche und Bruchſtücke aus beliebten Opern zur | Er⸗ 
götzung des Publikums aufſpielen. Sogar bekannte Strqus 
ßiſche und Lanner'ſche Walzer habe ich bei dieſer Gele⸗ 
genheit in den Straßen Rom's erklingen und mit lebhaf- 
tem Bravorufen begrüßen hören. ” 

Als nun der von vielen Fremden ſehnlichte erwartete 
Abend herankam, das Glockengeläut verklungen war und 
der vielbeſuchte Sammelplatz römiſcher und nichtrömiſcher 
Welt auf den ſchoͤnen Anlagen des Monte Pincio ſich 
leerte, verfäumte ich nicht, mit einer Anzahl Befreundeter 
nah dem Eorfo zu eilen, um ben Anfang der Illumina⸗ 
tion nicht zu verpaffen. Sie flel dürftig gemig aus und 
würde uns entichieden lächerlich vorgefommen fein, hätte 
nicht etwas ächt Römiſches dem an fich unßedeutenden 
Lichtgeflimmer für uns Bedeutung 'gegeben. Dies war 
die Beleuchtung öffentlicher Pläße, vornehmlich der Piazza 
Eolonna. 

Bir fanden, den Corſo herauffommend, den ganzen 
großen ein Biere bildenden Platz mit hohlen Fäffern - 
umftellt, Die mit dürrem Lorbeerreiffig und Buchsbaum⸗ 
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holz gefüllt waren. Große und Feine Gaffenbrut be 
Tchäftigte ſich ſehr angelegentlich, diefe Fäffer in Brand 
zu fleden, was denn. alabald einen überrafchend fchönen 
Anblick gewährte, Die Hochauffchlagenden von fcharfer 
Tramontane in der Haren Luft in hundert feurige Arme 
und Zungen zerifienen Lohen. beleuchteten blutroth die 
ſtolzen Palaͤſte von der unterfien Thürfchwelle bis zur 
äußerften Zinne, und der ſchwarze Schaft der Antoninus- 
fäule mit feinen halbverwitterten Reliefs glühte wie ein 
dünner fenriger Thurm, nur der Heilige auf ihrer Spike, 
gefchirmt von den überragenden Steinplatten am Capitäl, 
bfieb finfter und hüllte fi in das matt leuchtende Blau 
des Himmels, aus dem die heilfunkelnden goldenen Sterne 
auf das Heinliche Erdenfpiel herabfahen. In Eurzer Zeit 
waren die dürren Fäffer verbrannt, die Flammen erlofchen, 
tiefe Schatten breiteten fi) aus über die hoben Paläfte 
und nur der Nordwind, der mit vermehrter Gewalt los⸗ 
brach, trieb Schauer glühender Kohlen hoch über die Dä⸗ 
her und darch die finftern Gaffen. 

Auch vor vielen Privathäufern brannte man zu Ehren 
der neuen Gardinäle ähnliche Feuerwerfe ab. Ueberall 
fammelten fih Neugierige, weniger, um die auflodernden 
Slammen als die Lichteffecte an nahen und fernen Gegen- 
fänden zu fehen. Diefe find in der That von ſchwer zu 
ſchildernder Herrlichkeit und übertreffen in mancher Hin⸗ 


365 


ſicht noch die ewtgen Frieden athmende geifterartige Bes 
leuchtung des Mondes. Deshalb fand ich auch die Bes 
merkung eines Kuͤnſtlers, der fich mitten in Rom bei ſter⸗ 
nenheller Nacht eine recht große Feuersbrunſt wuͤnſchte, 
fo barbarifch fie Hang, doch an und für ſich gar nicht fo 
unfinnig. Diefe maſſenhaften Gebäude, diefe Thürme und 
SKuppeln eben nun einmal in Mondliht und Flammen- 
gluth über alle Vorſtellung fchön und erhäben auß. 

Sobald die lebten Feuer niedergebrannt waren, zer: 
ftob die Menge, um nach den Paläften der neuen Cardi⸗ 
näle zu eilen. Ich blieb nicht zurüd, hatte Mühe ges 
nug, mich durch zahllofe Karoffen und Pferde durchzu⸗ 
zwängen und eroberte mir endlich einen Plab in unmit- 
telbarer Nähe der für die Muſiker errichteten - Tribüne. 
Es war ein unglaublihes Getümmel vor dem Palaft, 
nad, deffen Pforten das ganze vornehme Rom in Pracht 
equipagen wallfahrtete, um den neuen Kirchenfürften zu 
begluͤckwuͤnſchen. Die lange Wagenteihe verfperrte ein 
paar Straßen, machte fi aber in der Bolldmenge ohne 
Schwierigkeit Platz. 

Hier nun fiel mir die Haltung diefer aus der ge⸗ 
mifchteften Bevölkerung Rom’s beftehenden Mafle auf. 
Die vielen Taufende fchoben und quetfchten fich lautlos 
an einander fort, jahen hinauf nach den glänzend erleuch⸗ 
teten Fenſtern bes ‚Palaftes, vor denen zum Ueberfluß 
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noch Windlichter flackerten. Bisweilen ſah man Praͤlaten, 
vornehme- Weltmänner, geſchmückte Damen an den offen 
ftehenden bohen Fenſtern vorüberwanden. Da und dort 
blickten Einige der Gäfte auf die. wogende BZujchauer- 
menge berab, was aber immer im Innern des Balaftes 
vorgehen, wer fih am Fenſter zeigen möchte, gleichviel ob 
Laie oder Briefter, ob Biſchof oder Kardinal, kein Zei⸗ 
chen des Beifalls oder Misverguügens wurde vernommen. 
Selbft in längeren PBaufen, wo die Muſik fchwieg, hörte 
man nur das Dumpfe Surren einer harrenden großen Ber: 
fammlung. 

Dieſe beifpiellofe Ruhe unter einem Volke, das fo 
gern und rüdhaltsios momentanen Stimmungen fidh über 
pt, und zu lauten, ja heftigen Heußerungen mehr denn 
zu viel aufgelegt ift, mußte mich überrafchen. Solche 
Ruhe wäre Hei ähnlichen Vorkommniſſen felbft in dem bes 
fonnenen Deutjchland nicht denkbar. Ohne wiederholte 
Lebehochs, ohne freudiges Jubelgefchrei der rohen Maſſe 
fönnte ein fo feftlicher Abend nicht verlaufen. Woher. 
alfo diefe auffallende Erfcheinung? Sollte das römiſche 
Volk fo unendlichen Reſpekt haben vor einem neugemachten 
Kirchenfürften, daß ihm buchſtäblich das Wort auf der 
Zunge erflürde? Oder wäre ed geiflige Stumpfheit, 
Gleihgiltigkeit oder Abneigung gegen die Perſon des zu 
fo hohem Nange Erhobenen? Auf alfe dieſe Fragen 
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weiß ich Feine Antwort zu geben. Der Schein aber, der 
freilich fo häufig trügt, verräth am Ende doch, daß auch 
in die Bruſt des rönkfchen Bolkes, das fo willig glaubt, 
jo eifrig dem Ceremoniell, dem traditionellen Pomp der 
Kirche ergeben ift, ein Funke jener Flamme fiel, bie Auf 
Härung beißt, und daß es wohl im Stillen zuͤrnt, weil 
es ihm nicht geftattet wird, diefen winzigen Funken anzu- 
fachen und als Leuchte zu gebrauchen auf dem Wege zu 
geiſtigem Fortfehritt und aͤcht chriflicher Geſittung! 

Eine melancholiſche Stimmung überfiel mich, als 
ih, umfchwirtt von den fiherzenden Tanzweiſen ber „auf: 
fpielenden Muſiker diefe unheimlich fehweigende Menfchen- 
menge verließ. Sie kam mir vor, wie der glatte Spie- 
gel des amergründfich tiefen Meeres vor bem Ausbruche 
eines Sturmes. Was Tann, fragte ich mich, ja, was muß 
dieſen mit dem Purpur der Kirche Belleideten für eine 
Zukunft bevorſtehen, wenn ber hinfällige Greis, der fie 
beute zu Fürften erhob, yplöblicdh abgerufen wird und der 
erledigte Stuhl Petri vor dem Sturme erzittert, der um 
feine Stufen «obt?! 


13. 
Fat in der Mitte des jebigen Rom liegt das Pan⸗ 
theon, ber größte, prachtvollſte und unbefchädigfte Tempel 
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der alten weltbeherrfchenden Stadt. Auf allen fleben Hüs 
gehn fieht man die majeftätifche Kuppel diefes architekto- 
niſch vollendet fchönen Baues über das Häuferneer der 
Stadt emporragen. Plünderungswuth feindliher Heer 
führer und Eroberer, Beränderlichleit der Zeiten und Sit- 
ten und moderner Ungeſchmack haben freilich auch dies 
großartige Monument größter Opulenz aus ben Zeiten 
römifcher Macht vielfach feines herrlichſten Schmudes bes 
raubt. Yon M. Agrippa erbaut, war es urfprünglich 
nicht zu einem Tempel beſtimmt, fondern gehörte zu den 
Thegnen des Auguſtus. Später weihte man es dem 
Supiter Ultor und endlich allen Göttern. Beftehend aus 
einer unvergleichlich fchönen Rotunde und einem von 16 
foloff alen granitenen Säulen Torinthifcher Ordnung getra- 
genen Borkicus, würde es den größten Eindruck auf den 
Beichauer machen, wäre nicht die Harmonie des grandio⸗ 
fen Baues durch geſchmackloſe Zuthaten eines neueren 
Baumeifters für immer gänzlich zerftört worden. Es hat 
nämlich Bernini den unfeligen Gedanken gehabt, zu bei- 
den Seiten des Porticus oder vielmehr auf demfelben 
zwei Glockenthuͤrme aufzuführen. Dadurch wird der obere 
Giebel mehr als zur Hälfte verdeckt und, wenigſtens von 
der Eingangsfeite, auch die Wölbung der Kuppel. Man 
nennt fie mit Recht die Efelsohren des Bernini. Die 
ebenen Statuen, welche ehedem das Frontifpiz der Bor 
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halle ſchmückten uud von dem athenienfifchen Sünftler 
Diogenes herrührten, find ebenfalls verfhwunden, des⸗ 
gleichen die bronzenen Thüren, flatt deren man fich jebt 
wit eifernen Gittern behilft. In der Mitte der Rotunde 
fand die Statue Cäfar’s, in der Borballe jene des 
Agrippa. Ads. Riſchen im Innern des Tempels waren 
für Aufſtellung von Götterftatuen. beſtimmt. Nur vier 
derjelben haben noch ihre urfpränglihe Form, ihre kunſt⸗ 
reich Tannelirten Säulen von Giallo antico; die übrigen 
vier find zu verfchiedenen Zeiten reflaurirt worden und 
theils mit Porphyr⸗, theils mit Granitſaͤulen verziert. 
Unter Kaiſer Phokas wurde das Pantheon in eine 
chriſtliche Kirche umgeſchaffen und heißt ſeitdem bei from⸗ 
men katholiſchen Chriſten Santa Maria ad Martyres. Die⸗ 
ſen Namen verdient es auch in der That und Wahrheit, 
dem man ließ es am nichts fehlen, um ihm bie ächt 
chriſtliche Weihe zu geben. Achtundzwanzig Fuder, 
fage Fuder, vol feltener Reliquien, alle von Märtyrern 
herftammend, ließ Bonifactus IV., unter dem diefe Kir, 
henweihe erfolgte, in den heidnifchen Boden vergraben 
und darauf. das Hochaltar erbauen. Daß nach dieſem 
frommem Werk aller heidnifche Schmud aus dem Innern 
entfernt werden mußte, war Sache der Nothivendigkeit, 
Eonfequenz der Kirche, und fo riß man denn alle Karya⸗ 
fiden und Statuen vollends heraus und ließ fie für immer 
1. 24 
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verfchwinden. Seht flieht die prachtvolle Rotunde recht 
nüchtern aus. Außer den erwähnten, vier wohl erhaltenen 
Nifchen ift nur die Wölbung von den Reuerern unange⸗ 
taſtet gelaſſen worden, Es würbe freilich ſchwer geweſen 
ſein, an dieſem Meiſterwerk etwas zu verbeſſern, indeß, 
ſtarrem Fanatismus wird bisweilen auch das Unmäagliche 
moglich. Sie beſteht aus fünf Reihen herrlicher Caſetten 
und endigt in einer großen runden Oeffnung von 27 
im Durchmeffer. Diefe Oeffnung if nicht duch Glas 
verdedt, fondern in jeder Jahreszeit ofen. Ein fanfter 
Regen fiel melodiſch viefelnd auf die grün angeflogenen 
Granitquadern wieder, als ich es zum erften Male bes 
fuchte, und aecompagnirte dem unverſtändlichen Geſange 
des eben meſſeleſenden Prieſters. 

Es gibt Nächte, wo. zur Zeit des Vollmondes die 
leuchtende Kugel gerade über die uppelöffnung des Pan⸗ 
theon rollt, und diefer Anblick verbunden mit der Beleuch- 
tung der Rotunde fol wolf wunderbaren Zaubers fein 
und einen nie zu verwilchenden Eindsud in der Seele 
deffen, der fie einmal ſah, hinterlaſſen. Ich mar nicht fo 
glücklich und mußte mich mit der bloßen Erzahin be⸗ 
gnügen. 

Das Pantheon iſt die Ruheſtaͤtte von zwei der groͤß⸗ 
ten Maler Stalins, Raphael und Annibale Caracei 
liegen bier begraben. Einfache Marmorfeine, in die Mauer 


- 








371 


eingefügt, erinnern an das unvergängliche Wirken, diefer 
fünftlerifchen Genien. 

An ‚den Gräbern dieſer göttlichen Menſchen ſtehend, 
beſtel mich der grillenhaſte Gedanke, den ganzen noch übris 
gen Theil des Tages dem Beſach namhafter Todten zu 
widmen, und ich jäumte keinen Augenblid, ihn auszuführen. 

Die Pyramide des Cajus Ceſtius an der Porta 

San Baola ift bekanntlich der Ort, wo Engländer, deutfche 
Broteftanten und Bekenner der griechifchen Kirche, die in 
Rom vom Tode exeilt werden, eine Ruheſtaͤtte finden. 
Bom Bantheon His zu diefer Pyramide iſt es fein Spa« 
ziergang, fondern eine Ballfahrt, auf der man, lächelt 
einem das Süd, mancherlei Intereffantes erleben Tann. 
Die nicht fafhionablen Quartiere Roms bilden ein folches 
Gewirr ſchmaler unfauberer Gaſſen, daß es noth thäte, 
man ftedte ein Compaß ein, um fi nicht zu verlaufen. 
Gerade beim Pantheon nimmt diefes Gaffenlabyrinth feinen 
Anfang, wenn man eine fübweitlihe Richtung emjchlägt. 
Meinem leidlich guten Drtäfinne vertrauend machte Ich 
mich auf den Weg und kam auch, ohne viel vom grades 
fien Pfade abgewichen zu fein, an den fchwarzen Weber: 
reften des Marcellustheaters heraus. Dieſe umfangreichen 
und großartigen Ruinen, bis zu einer Höhe von zwei 
Stockwerken noch leidlich erhakten und einen großen Halb» 


freis umfchreibend, find leider wie fo viele andere Monus 
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mente des Alterihums vom modernen Zeitgeifte entweiht 
worden. Alles was dauerhaft war an dieſem unverwüſt⸗ 
lichen Gemäuer, hat man ausgebaut und zu Wohnungen 
eingerichtet. ine ganze Kolonie von Schreinen, Schus 
ſtern, Schmieden, Schloffern, Korbflechtern und andern 
Handwerkern hat fich eingeniftet unter den Bogen des⸗ 
ehemaligen Theaters und treibt mun auf gut neurömifch 
ihre profaifch nüglichen Geſchaͤfte. | 

Das Gebäude langſam umgehend fiel mir ein, daß 
Goethe während feines Aufenthaltes in Rom in der Nähe 
dieſes Theaters häuflg eine Weinſchenke befucht babe, die 
feitdem bei den Deutjchen in befondere Aufnahme gekom⸗ 
men fei und von dem Dichterfürften ihren Namen führe, 
Ich fragte alfo nach der „Goethekneipe,“ fehr begierig, 
den Ort kennen zu lernen und da, wo unſer größter Ges 
nius glüdlihe Stunden verlebt hatte, auch eine Fogliette 
zu trinfen. Einer der taufend Straßeneiceroni, die man 
überall antrifft, wo ein paar alte Steine in Rom noch 
feft über einander liegen, ſchmuzig und zerlumpt, wie es 
Ach für ächte Nachkommen Sulla's ziemt, war hurtig an 
meiner Seite und geleitete mich wirklich in eine Ofteria, 
von der er behauptete,.e8 fei dies „la molto famosa os- 
teria di Goethe” — „del poeta tedesco,” febte er hin⸗ 
zu, um zu beweifen, daß er Bildung befike und ſich 
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einem wißbegierigen Fremden mit gutem Gewiffen als 
Führer anbieten koͤnne. 

Gott weiß, ob fchadenfrohe Kobolde andere Men- 
fchen auch bisweilen auf fo graufame Weife neden und 
an der Nafe herumführen, wie mich, namentlich dann, 
wenn ich mit recht vollem Herzen, innerlich aufjauchzend 
vor freudiger Bewegung an irgend etwas mich ganz hin- 
geben will! Der mir beigegebene Schubgeift muß ein 
Verbrechen darin erblicken, denn er forgt in der Regel 
dafür, daß meine fchönften Freuden in’s Waſſer fallen 
und total, rettungslos darin umkommen. 

Juſt ſo ging es mir mit der erſehnten „Goethes 
kneipe.“ Es war ein Loch und zwar fein gewöhnliche, 
fondern ein Loch, dem ich ein höchft deutſches Epitheton 
geben könnte, wenn ich nicht alfzudeutfch zu werden fuͤrch⸗ 
tete. Meiner Begeifterung für die Weinfchenke unferes 
poetifchen Altvaterd fielen auf der Stelle die Flügel aus, 
ich empfand durchaus Fein Bedürniß, in diefen Räumen, 
auf ſolchen Baͤnken zu raften und den Manen des Abge⸗ 
ſchiedenen aus den mir zur Prüfung vorgezeigten Kryſtall⸗ 
ſchalen eine Libation darzubringen. Die menschliche Schwach: 
beit war flärfer in mir, als die Pietät gegen den großen 
Genius und den Ort, wo’er geweilt, getrunken, gedichtet 
und geliebt hat oder doch haben fol. Ich Tieß einen 
halben Paul auf den Tisch fallen und ftolperte wieder 
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hinaus, um — frische Luft zu fchöpfen, denn „da drin⸗ 
nen war's fuͤrchterlich!“ 

Naiv fragte mich der halbbehoſte Eicerone, ein etwa 
zwölfjähriger Bengel von liſtigem Ausfehen, ob das nicht 
ein rechter Dichterwinkel fei? Ich bejahte und wollte ihn 
verabfchieden, allein damit war dem Buben nicht gedient. 

„O Signore,” fagte er’ mit einer unbefchreiblichen 
Handbewegung, „ich könnte Ihnen noch fehr viel zeigen, 
wenn Sie mir vertrauen wollten 

„Zum Beifpiel, mein Lieber?” 

„Da ift hier dag Ghetto, ein paar Schritte bringen 
und bin. Gpgeellenz können da fehr fchöne Judenmäd- 
hen fehen.“ 

Das Ghetto — daran hatte ich noch gar nicht gedacht, 
und meine Wallfahrt zu den Todten verfchiebend, rief ich 
dem verdienitluftigen Knaben ein „Vorwärts“ zu. Ein 
alterthuͤmlicher Thorweg bildet den Eingang zu dem vom 
übrigen chriftlichen Rom noch heut zu Tage duch eine 
hohe Mauer abgefonderten Judenquartier. Und feltfam 
— obwohl hier wie anderwärts die italienifhe Zunge 
Hingt, obwohl alles Uebrige — Häufer, Umgebung, Luft 
ganz fo find, "wie in andern itafienifhen Städten, läßt 
fih doch nicht verfennen, daß andere Menfchen,, ein an⸗ 
deres Volk mit anderen Grundfägen bier haufen. Die 
Juden Roms, namentlich die älteren Männer und am 
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meiften junge Frauen und Mädchen haben ihren orienta- 
fifchen Typus eben fo treu fich bewahrt, wie die Juden 
in Krakau und Lemberg. Auch ihr Betragen gleicht auf 
ein Haar dem in Deutſchland bekannten. Was im chrift- 
lichen Rom nie vorfommen wird, daß irgend ein Handel» 
treibender: den Vorübergehenden anruft, in fein Gewölbe 
zu treten und zu Laufen, das Tann man hier in wenigen 
Minuten unzählige Male erichen. Alles fragt freund⸗ 
ih und äußerſt zuvorkommend, was man befehle?, „Che 
commanda, Signor?“ flötet die füßefte Mädchenſtimme 
vor ber Thür des Haufes, an der fie arbeitend fleht, 
und fchlägt dabei ein Paar der fchönften Augen auf, in 
deren verfihleierten Tiefen unter. heiterm Kächel ewige 
Trauer weint. „Che & a wstro servizio, Eccellenza ?" 
fragt kreiſchend und minder freundlich eine grämliche Alte, 
die auf der Thürfchmelle fipend, abgetragene Schuhe faumt. 
Bohin man blidt, Aberall regen ſich taufend Hände, bereit 
unermüdlich zu fchaffen, zu verdienen, um bie ſchwere 
Steuer pünktlich ‚erlegen zu Tünnen, die der Humanismus 
des Chriſtenthums dem auserwählten, ſeit fo langen Jahr⸗ 
hunderten zertretenen Volke unter dem entwürdigendften 
Geremoniell noch immer auflegt! — | 

3b kann mid nicht rühmen, ein enthufiaftifcher 
Berehrer der Juden zu fein, allein, was immer Gegrün- 
detes gegen ihre zähe Hartnäckigkeit in religiöfen Dingen 
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gefagt werden mag — zugeben muß man Doch, daB ber 
Muth eines gottbegeifterten Märtyrers dazu gehört, um all 
das Entjeplihe, was man ihnen aufbürdete, mit folder 
Ausdauer und Ergebenbeit ertragen zu Finnen. Während 
in Rom ein Drittheil der Bevoͤllerung vor Faulheit nicht 
weiß, was es beginnen foll, während Tauſende Tieber in 
Lumpen und ſchmuzig einhergehen, oder fi im Umkehren 
der Tafchen Fremder üben, als arbeiten, müht dies Heine 
Häuflein verachteter Juden ſich Tag und Nacht ab, fchafft 
Jung und Alt, geht jedes Kind in ganzer ade und 
fiebt man feinen einzigen Bettler unter ihnen! — O 
möchten doch Diefe folgen tragen Römer von biefem vers 
achteten Volke lieber Iernen, was fie zu thun haben, um 
fih redlich zu ernähren und Das Joch der Armuth abzu⸗ 
werfen, als daß fie es noch immer ruhig mit .anfehen, 
wie am Tage der Barmnevalseröffnung die elteften der 
Judenſchaft auf's Capitol wandern, dort vor dem erften 
Senator Rom's demüthig lin die Kniee ſinken und fies 
bentlih um Schuß bitten müffen, damit fie noch ein Jahr 
in der Stadt der Gäfaren bleiben dürfen — eine Bitte 
die ihnen dadurch gewährt wird, daß der Senator feinen 
Fuß auf den Raden des elteften der Juden ſetzt!“) 








*) Auch diefer entmürbigende Gebrauch iſt von Pins IX. 
neuerdings aufgehoben worden. 
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An der Seite meines fchmuzigen Cicerone, der bier 
fehr zu Haufe zu fein ſchien und nicht unterließ, mir die 
Thönften Mädchen zu zeigen, deren es, wie in Rom übers 
haupt, auch in dem Ghetto auffallend viele gibt, durch⸗ 
wanderte id) die wenigen Gafjen. Es ſummt und rumort 
darin, wie in einem Bienentorbe, was den Glauben, es 
feien in diefem engen Raume große Schaͤtze aufgehäuft, 
wohl rechtfertigen Tann. 

Führer zu befommen ift in Italien leicht, fie wieder 
[08 zu werben gehört aber zu denjenigen Kunſtſtuͤcken, die 
nicht immer gelingen. Dies erfuhr ich an "meinem wams⸗ 
loſen Begleiter, der eine ſo klettenartige Anhaͤnglichkeit 
an mich zeigte, daß ich ſehr gern die Geduld verloren 
hätte und einfach grob geworden wäre. Kleine Münze 
bilft in ſo Eritifchen Fällen nicht allemal, ftoifche Ruhe 
und geheuchelte Taubſtummheit führen eher zum Ziel. 
Vor dieſen doppelten Phalangen, die ich zu gleicher Zeit 
anrücken ließ, ergriff denn auch mein Cicerone, jetzt 
mein Plagegeiſt, die Flucht, nachdem er mir zuvor noch 
das Haus des Cola Rienzi, an dem nichts zu ſehen, 
und die Elvaca maxima, in der vermuthlich ſehr viel zu 
ſehen fein mag, wenn man fich das Vergnügen machen 
und hineinkriechen will, gezeigt hatte. Ich Fühlte Teinen 
Beruf in mir zu folchen -egcentrifchen unterirdifchen Ex⸗ 
peditionen, und entichlüpfte in dem Augenblide, wo der 
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Aalfınbi: des Anıkın cm ya mem Lrier mr amıi= 
aussiien Bildung eutbediier. 

Am Uier der Tiber entlang unter den Adlien- mb 
Meucıvoriyrüngen yıflörter antiker Gehimte Tut cm 
angenehmer Weg bis zum Gmgang nah den Prati del 
popolo Romane. Aus den Fluthen der gelben Ziber 
ragen Die grauen verwilterten Pfeifer des alten Bente 
Zublizio. Man lommt hart an ihnen vorbei uf 
dem gegenüberliegenden Ufer des bier ziemlich breiten 
Zluſſes ficht man die umfangreichen Gebäude des Heoe⸗ 
vizes von Ean Miele, dem Aufenthaltsorte einer 
Menge leichter Verbrecher, Betrüger und Schuldner. Es 
bildet die Begrenzung Trasteveres auf dieſer dem Mittel⸗ 
meere zugelehrten Seite und ftößt unmittelbar an die 
Stadtmauer, die bier durch das Hafenthor einen Aus⸗ 
gang hat. 

Links zwifhen den Erhebungen des NAventin und 
rechts zwifchen breiten Aderflächen läuft die Straße etwa 
noch eine halbe romiſche Miglie fort, che fie das feſtungs⸗ 
artige Thor von San Paola erreicht, neben weldem 
"noch innerhalb der Stadtmauer die Heine Byramide des 
Ceſtius fich erhebt. Ihre weißen Marmorplatten, wos 
mit die Backſteinmauern belegt find, find gran, hie und 
ba ganz ſchwarz geworden, doch vielfah vom Fuße bis 
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zur Spige mit Flechten und zarten frifchgrünen Schling- 
gewächien überzogen. 

Hier nun, den Fuß der Pyramide berührend, im 
Angeficht der ewigen Stadt, im Angeficht aller Trümmer 
auf Aventin und Balatin und der ftolz jenfeit der Tiber 
"fh aufbauenden Kuppelpracht des modernen Roms ſchlum⸗ 
mern unſere deutſchen und engliſchen Glaubensbrüder. 

Ein Cuſtode öffnet die Pforte der beiden Kirchhöfe, 
denn fchon zwei Saatfelder hat fi der Tod hier anger 
legt. Sie gleichen den fchönften, wohlgepflegteflen Gärten. 
Dunkle Cypreſſen, ſchlanker Lorbeer, phantaſtiſche Cactus⸗ 
ſtanden, freundliche Myrthe, beſcheidener Buchsbaum und 
üppiger Kirfchloriger bilden uin und zwiſchen den Gräbern 
die anmutbigften Bosketts nnd immer blühende Roſen⸗ 
heden, fo frifh und voll,.wie man fie in dieſer Jahres⸗ 
zeit felbR in Rom felten fieht, faffen die fchmalen Sand⸗ 
gaͤnge und bie Kirchhofsmauer lieblich ein. 

Obwohl der Gottesader der Prateftanten ſehr eben 
liegt, zählt er doch mit unter Die fchönften Punkte in 
Nom’s näcfter Umgebung. Ban hätte den Kebern füg⸗ 
lich Kein heimlicheres Pläßchen gönnen können, als diefe 
file Ebene im taufendjährigen Gottesfrieden der grauen 
Pyramide, dieſes Sinnbildes ältefter Prieſterwisheit. 

Die Gräber, an denen ich ſtille Andacht zu halten 
einfam hieher gewallfahrtet war, mochte ich mir vom Cu⸗ 
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ftode nicht zeigen laffen, ich wollte fie mir ſelbſt auffuchen, 
in der Hoffnung, bei diefem Gefchäft manch 'intereffante 
Grabſchrift zu entdeden. Diefe Hoffnung täufchte mich 
nicht. Ich fand manchen Namen, der fchon früher mein 
Ohr berührt hatte, manden, wobei mir die Grabſchrift 
den Schmerz der Hinterlaffenen verrieth. Uebrigens ruhen’ 
in den Gräbern an der Geftind- Pyramide Deutjche ver- 
hältnigmäßig am wenigften, die meiften Opfer bat Alt- 
england geliefert. Unter diefen trifft man auf viele zarte 
Blüthen, die der Tod im fchönften Lebensalter gebrochen hat. 

IH mußte lange fuchen, che ich den Girabftein des 
Mannes entdedte, der keinem gefühlvollen Deutfchen gleich 
giltig fein Tann, weil er der einzige Sohn des Dichters 
war, den unfer Volk, wenn es gerecht fein will, immer 
den größten wird nennen müſſen. Es ift ein ſchmuckloſer 
Stein, der die Stätte bezeichnet, wo Goethes Sohn 
einfam den ewigen Schlaf fhläfl. Der Stein zeigt das 
Porträt des Verftorbenen im Relief, und eine lateinifche — 
warum nicht eine deutfche? — Inſchrift fagt, daß Bier 
Goethe's Sohn begraben liege. Cypreſſen umflüftern mes 
lancholiſch die Gruft des Dichterfohnes. 

Um zu gefunden, um die Nacht des Seelengrames zu 
verfcheuchen, um die Dämonen zu tödten, die den gefunden 
Kern feines Lebens angefreifen, reifte er, wie früher der 
glüdlichere Vater, nach dem Lande, das uns Deutichen 
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als Land der Verheißung gilt und doch fo oft zum Lande 
der Täuſchung wird. Und bier, wo der Vater geichwelgt 
hatte in Kunf und Natur, wo er den Angelpunft für alle 
Lebenszukunft fand, wo ihm jeder Schleier gelüftet ward, 
der fein Auge noch düfter umhüllte, bier, wohin ewig die 
Sehnſucht des Greifes fein Denken und Erinnern trug — 
hier farb ihm der Sohn, der Einzige! 

Shelley's Grab entdedte ich zunächft. Gleich Daneben 
liegt der Grabſtein feines Freundes Hunt, der mit ihm 
zugleih auf den empörten Wogen des Meerbuſens von 
Spezzia ertrank. Vor einigen Wochen hatte mir ein alter 
Schiffer in Livorno die Stelle gezeigt, wo Lord Byron, 
diefer Dämonifche Menſch mit dem weichen Herzen eines 
Kindes, dem todten Freunde den Scheiterhaufen ſchichten 
und feine Afche auf den Silberfchaum der grollenden Brans 
dung fireuen ließ. Nur das Herz Shelley’s, des bleichen 
Denters, des friedlichen Atheiften, des Sängers zartefter 
Lieder liegt hier begraben. 

Noch andere Ramen fand ich, deutfche, englifche und 
ruffifche, denen lange prunfende Grabfchriften gefeßt waren, 
vielleicht, weil ihr Leben unbedeutend verlief, nur einen, 
den-ich auch gern heimfuchen wollte, Tonnte ich nirgends 
entdeden — das Grab des Dichter Waiblinger ift mir 
entgangen. Auch der Guftode Tannte es nicht. 

So verlebte ich ein paar unvergeßliche Stunden am 
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Fuß eder Pyramide. Die Mittagsſtunde war längſt vorüber, 
als ich, ein aͤchter ſentimentaler Deutſcher, mit Erinnerungs⸗ 
blaͤttern reichlich verſehen, den ſtillen Gottesacker verließ. 
Einmal außerhalb der Stadt, obſchon noch innerhalb ihrer 
Mauern, ſchritt ich durch's Thor und ſchlug den Weg nach 
Oſtia ein. Eine an der Straße von hohen Roſenbaͤumen 
überaus maleriſch eingerahmte ſogenannte Oſteria con eu⸗ 
cina (Weinſchenke, in der man auch zu eſſen bekommt), 
wie es deren an allen Landſtraßen in Menge gibt, gefiel 
mir durch Lage und Ausſicht. Ich trat ein, fieß mir 
. Wein geben und beftellte etwas zu effen. Der Wein war 
vortrefflich, weit beffer, als man ihn gewöhnlich in den 
ſtaͤdtiſchen Ofterien erhält, nur durfte man nicht übertrie- 
bene Anforderungen an reinen Tifeh und fauberes Geſchirr 
machen. Unter blühenden Roſenzweigen fibend, die ein 
fanfter warmer Wind bewegte, vor mir in blaugofdenem 
Metherduft die Stadt, zur Linken den Baummwald des 
* Gerüftes, das man zum Wiederaufbau der vor einer Reihe 
von Fahren durch Blitzſtrahl zerftörten Baſilika des Heiligen 
Paulus errichtet hat, werweilte ich, bis die Schatten länger 
wurden und der fette Nebelduft, welcher die Malaria bil- 
det, in ſchweren blaugrauen Streifen über dem Tiberthale 
aufbrodelte. 

Naͤher kommendes Kettengeklirr erregte meine Auf⸗ 
merkſamkeit. Es war ein langer Zug Galeerenſtlaven, 
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die bei dem erwähnten Kirchenbau zu Handlangern ver 
wendet werden und jebt, von einigen päpftlichen Dragonern 
eskortirt, nach der Etadt zurüdgogen. Sie waren fehr 
munter, lachten und fprachen viel und zündeten fih, un« 
behindert von den Dragonern, ihre Gigarren an. Bei 
diefer Gelegenheit Rolyerte ein noch fehr jugendlich aus» 
fehender Mann über feine eigene Kette und fiel.” Beim 
Aufſtehen hörte ih ihn ganz gemüthlich ein „Rrengtaufend- 
Bonnerwetter!” fluchen. 

„Gi, ei, Freund,“ redete ich ihn an, „wenn das die 
Päpftlichen verftänden, würden fie Euch vermuthlich den 
Kopf garfiig waſchen! Wie Tommt Ihr in diefe unan- 
genehme Gefellfehaft?” * 

Der arme Teufel wäre vor Freude, feine Mutterfprache 
zu hören, bald nochmals gefallen. Hoͤflichſt grüßend riß 
er feine braun und blau geſtreifte Mütze vom Kopfe, bielt 
fie mir entgegen und fagte: 

„Ah, lieber guädiger Herr und Landsmann, haben 
Sie Mitleid mit einem Unglüdlichen und ſchenken Sie mir 
eine Kleinigkeit!" 

Ich fah nach den zur Seite reitenden Dragonern, fie 
machten aber Leine Miene den mit einem linbefannten 
Sprechenden zur Ruhe verweifen zu wollen. 

„Es if erlaubt,“ fügte der Gefangene, meine 
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Gedanken errathend, hinzu, „Können wir und etwas er⸗ 
betteln, geht es ung beſſer.“ 

Sch jchenkte tem Unglüdlichen einige Baoli und fragte. 
was er verbrochen habe. 

„Verbrochen?“ erwiederte er. „Du lieber Gott, ich 
habe Unglück gehabt! Ich trat als Freiwilliger zu dem 
päpſtlichen Militär, weil es mir an Arbeit fehlte und ich 
ohne Unterſtützung bBätte verhungern muͤſſen. Die harte 
BehandInng eines Vorgeſetzten brachte mich eines Tages 
in Wuth, ich vergriff wich an ihm und dafür zdg man 
mir diefe Jade an.” 

„Wie lange jeid Ihreverurtheilt?“ 

„Blos auf zehn Jahre. Vie hab’ ich bereits über« 
fanden, bleiben noch ſechs Neft, die ich mit Gottes Hilfe 
wohl auch noch ertragen werde.” - 

„Und was gedenkt Ihr dann zu thun?“ 

„Ich bettle mich zurüd nach Deutfchland oder gehe 
unter die Jeſuiten, damit ich Reiſegeld bekomme.“ 

„Seid Ihr Katholik?“ 

„Sa, gnädiger Herr!“ 

„Und woher des Landes?“ 

„Bom Rhein. — O, der Rhein ift doch fehöner als 
die Tiber!“ 

Einer der Dragoner fprengte heran und warf dem 
Gefangenen einen ftrengen Blick zu, worauf diefer ſtumm 
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grüßend wieder in die Reihen feiner Kettengenoſſen zu⸗ 
rüdteat, | 

Die fchnell hereinbrechende Dämmerung hatte der 
Nacht weichen muͤſſen, als ich die belebten Strafen Roms 
wieder betrat. Hier follte ich zum Schluß des für mic 
fo reichen Tages noch ein aͤcht roͤmiſches ſchauerliches Nacht⸗ 
bild haben. Aus einer der engen und krummen Straßen 
hoöͤrte ich dumpfes Gemurmel, unterbrochen von monoton 
Aarrenden gefangähnlichen Tönen. Fackeln wurden in der 
Berne ſichtbar, dann bleich leuchtende Slämmchen unzäpliger 
Lichter. Man trug eine Leiche, ein junges reiches Maͤd⸗ 
hen, wie man mir fagte, zu Grabe, und wenigftens fünfs 
bis fechshundert Oxdenaprüder aller Farben begleiteten bie 
Verſtorbene. Solche Grabgeleite haben des Nachts etwas 
fchauerlich Gefpenftifches, da Alles, was dem geifllichen 
Stande angehört, mit Ausnahme des fungirenden Priefers, 
die Todtenkappe trägt. Es find” dies bei Einigen werke, 
bei Andern ſchwarze Kappen, Die über Kopf und Geficht 
geftülpt werden, unter dem Sinne in langem Zipfel endi⸗ 
gen und bios für Mund und Augen runde Deffnungen 
haben. Ich konnte bemerken, daß die Schwarzbekappten 
lange weiße Kutten, die Weißbekappten dagegen ſchwarze 
Kutten trugen. Die Weißen führten den Zug an, die 
Schwarzen ſchloſſen ihn. Bwifchen Beiden aber drängten 
ſich Maſſen von Mönchen aus allen möglichen Orden. 

I. 25 
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gefagt werden mag — zugeben muß man body, daß ber 
Muth eines gottbegeifterten Märtyrers dazu gehört, um all ° 
das Entjeglihe, was man ihnen aufbürdete, mit ſolcher 
Ausdauer und Ergebenbeit ertragen zu können. Während 
in Rom. ein Drittheil der Benälferung vor Faulheit nicht 
weiß, was es beginnen foll, während Tauſende lieber in 
Zumpen und fchmuzig einhergehen, oder fih im Umkehren 
der Tafchen Fremder üben, als arbeiten, müht dies Feine 
Häuflein verachteter Juden fih Tag und Nacht ab, ſchafft 
Jung und Alt, geht jedes Kind in ganzer Jade und 
fieht man keinen einzigen Bettler unter ihnen! — O 
möchten doch Diefe ſtolzen tragen Römer von biejem ver⸗ 
achteten Volke lieber lernen, was fie zu thun haben, um 
ſich redlich zu ernähren und Das Joch der Armuth abzu⸗ 
werfen, als daß ſie es noch immer ruhig mit anſehen, 
wie am Tage der Carnevalseroͤffnung die Aelteſten der 
Judenſchaft auf's Capitol wandern, dort vor dem erften 
Senator Rom's demüthig fin die Kniee finfen und fle 
bentlih um Schuß bitten müffen, damit fie noch ein Jahr 
in der Stadt der Cäfaren bleiben dürfen — eine Bitte 
die ihnen dadurch gewährt wird, daß der Senator feinen 
Fuß auf den Raden des Aelteften der Juden febt!*) 








*) Auch diefer entwürdigende Gebraud iſt von Pins IX. 
neuerdings aufgehoben worden. 
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An der Seite meines fehmuzigen Cicerone, der hier 
fehr zu Haufe zu fein ſchien und nicht unterließ, mir die 
fhönften Mädchen zu zeigen, deren e8, wie in Rom über 
haupt, auch in dem Ghetto auffallend viele gibt, durch⸗ 
wanderte ich die wenigen Gaſſen. Es ſummt und rumort 
darin, wie in einem Bienenforbe, was den Glauben, es 
feien in diefem engen Raume große Schaͤtze aufgehäuft, 
wohl rechtfertigen Tann. | 

Führer zu befommen ift in Italien leicht, fie wieder 
108 zu werden gehört aber zu denjenigen Kunſtſtuͤcken, die 
nicht immer gelingen. Dies erfuhr ich an "meinem wams⸗ 
loſen Begleiter, der eine ſo klettenartige Anhaͤnglichkeit 
an mich zeigte, daß ich ſehr gern die Geduld verloren 
hätte und einfach grob geworden wäre. Kleine Münze 
hilft in ſo kritiſchen Fällen nicht allemal, ftoifche Ruhe 
und geheuchelte Taubſtummheit führen eher zum Biel. 
Bor diefen doppelten Phalangen, die ich zu gleicher Zeit 
anrüden ließ, ergriff denn auch mein @icerone, jebt 
mein Plagegeift, die Flucht, nachdem er mir zuvor noch 
das Haus des Cola Rienzi, an dem nichts zu fehen, 
und die Elvaca maxima, in der vermutblich fehr viel zu 
feben fein mag, werm man fich das Vergnügen machen 
und hineinfriechen will, gezeigt hatte. Ich fuͤhlte Teinen 
Beruf in mir zu folchen excentriſchen unterirdifchen Ex⸗ 
peditionen, und entichlüpfte in dem Augenblide, wo der 
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Falfenblid des Knaben ein paar neue Opfer feiner anti- 
auarifhen Bildung entdedte. 

Am Ufer der Tiber entlang unter den Felſen⸗ und 
Maugrvorfprüngen zerftöster antiker Gebäude führt ein 
angenehmer Weg bis zum Eingang nad) den Prati del 
popolo Romano, Aus den Fluthen der gelben Tiber 
ragen die grauen verwitterten Pfeiler des alten Bonte 
Sublizivo. Man kommt hart an ihnen vorbei. Auf 
dem gegenüberliegenden Ufer des hier ziemlich breiten 
Fluſſes fieht man die umfangreichen Gebäude des Hos⸗ 
dizes von San Michele, dem Aufenthaltsorte einer 
Menge leichter Verbrecher, Betrüger und Schuldner. Es 
bildet die Begrenzung Trasteveres auf Diefer dem Mittels 
meere zugefehrten Seite und flößt unmittelbar an die 
Stadtmauer, die hier durch „das Hafenthor einen Aus⸗ 
gang hat. 

Links zwifchen den Erhebungen des Aventin und 
rechts zwifchen breiten Aderflächen läuft die Straße etwa 
noch eine halbe römiſche Miglie fort, ehe fie das feftunge- 
artige Thor von San Paola erreicht, neben welchem 
‘noch innerhalb der Stadtmauer die Peine Pyramide des 
Geftius fih erhebt, Ihre weißen Marmorplatten, wo⸗ 
mit die Badhteinmauern belegt find, find grau, bie und 
da ganz ſchwarz geworden, doch vielfah vom Buße bis 
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zur Spige mit Flechten und zarten frifchgrünen Schling- 
gewaͤchſen überzogen. 

Sir nun, den Fuß der Pyramide berührend, im 
Angefiht der ewigen Stadt, im Angeficht aller Trümmer 
auf Aventin und Palatin und der ftolz jenfeit der Tiber 
"fh aufbauenden Kuppelpracht des modernen Roms ſchlum⸗ 
mern unfere deutichen und englifchen Glaubensbrüder. 

Gin Euftode öffnet die Pforte der beiden Kirchhöfe, 
denn fchon zwei Saatfelder hat fi der Tod hier ange 
legt. Sie gleichen den fchönften, wohlgepflegteflen Gärten. 
Dunkle Enpreffen, fchlanker Lorbeer, phantafifche Cactus⸗ 
ayden, freundliche Myrthe, befcheidener Buchsbaum und 
üppiger Kirfchlorkger bilden uf und zwiichen ben Gräbern 
die anmuthigften Bosketts nnd immer blühende Rofen- 
hecken, fo friih und voll, .wie man fie in dieſer Jahres» 
zeit ſelbſt in Rom felten fieht, faffen die ſchmalen Sand⸗ 
gaͤnge und bie Kirchhofsmauer lieblich ein. 

Obwohl der Gottesader der Preteftanten jehr eben 
liegt, zählt er doch mit unter die fchönften Punkte in 
Rom’s nähfter Umgebung Ban hätte den Kebern füg- 
tich Fein heimlicheres Plägchen gönnen können, als diefe 
fille Ebene im taufendjährigen Gottesfrieden der grauen 
Pyramide, diefes Sinnbildes ältefter Prieſterwisheit. 

Die Gräber, an denen ich ftille Andacht zu halten 
einfam hieher gewallfahrtet war, mochte ich mir vom Cu⸗ 
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ftode nicht zeigen laffen, ich wollte fie mir ſelbſt auffuchen, 
in der Hoffnung, bei diefem Gefchäft manch intereffante 
Grabſchrift zu entdeden. Diefe Hoffnung täufchte mich 
nicht. Ich fand manchen Namen, der ſchon früher mein 
Ohr berührt hatte, manchen, wobei mir die Grabfchrift 
den Schmerz der. Hinterlaffenen verrietb. Uebrigens ruhen’ 
in den Gräbern an der Geftins» Pyramide Deutiche ver- 
hältnigmäßig am wenigften, die meiften Opfer bat Alt _ 
england geliefert. Unter diefen trifft man auf viele zarte 
Bfüthen, die der Tod im fehönften Lebensalter gebrochen hat. 

Ih mußte lange fuchen, ehe ich den Grabftein des 
Mannes entdedte, der keinem gefühlvollen Deutfchen glejch- 
giltig fein Tann, weil er der einzige Sohn des Dichters 
war, ben unfer Volk, wenn es gerecht fein will, immer 
den größten wird nennen müffen. Es ift ein ſchmuckloſer 
Stein, der die Stätte. bezeichnet, wo Goethe's Sohn 
einfam den ewigen Schlaf fhläft. Der Stein zeigt das 
Porträt des Berftorbenen im Relief, und eine lateinifche — 
warum nicht eine deutſche? — Inſchrift fagt, daß bier 
Goethe's Sohn begraben liege. Cypreſſen umflüftern mes 
lancholiſch die Gruft des Dichterfohnes. 

Um zu gefunden, um die Nacht des Seelengrames zu 
verfcheuchen, um die Dämonen zu tödten, die den gefunden 
Kern feines Lebens angefreiien, reifte er, wie früher der 
glüdlichere Vater, nach dem Lande, das uns Deutichen 
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als Land der Verheißung gilt und doch fo oft zum Lande 
der Täuſchung wird. Und hier, wo der Vater geſchwelgt 
hatte in Kunft und Ratur, wo er den Angelpunkt für alle 
Lebenszukunft fand, wo ihm jeder Schleier gefüftet ward, 
der fein Auge noch düfler umbüllte, bier, wohin ewig die 
Sehnfuht des Greifes fein Denken und Erinnern trug — 
hier farb ihm der Sohn, der Einzige! 

Shelley's Grab entdedte ich zunächſt. Gleich daneben 
liegt der Grabflein feines Freundes Hunt, der mit ihm 
zugleich auf den empörten Wogen des Meerbufeng von 
Spezzia ertrank. Bor einigen Wochen hatte mir ein alter 
Schiffer in Livorno die Stelle gezeigt, wo Lord Byron, 
diefer dämonifche Menſch mit dem meichen Herzen eines 
Kindes, dem todten Freunde den Scheiterhaufen fchichten 
und feine Aſche auf den Silberfchaum der grollenden Bran⸗ 
dung fireuen ließ. Nur das Herz Shelley’s, des bleichen 
Denker, des friedlichen Atheiften, des Sängers zartefter 
Lieder liegt hier begraben. 

Roh andere Namen fand ich, deutſche, englifche und 
ruffifche, denen lange prunkende Grabfehriften geſetzt waren, 
vielleicht, weil ihr Leben unbedeutend verlief, nur einen, 
den-ich auch gern heimfuchen wollte, konnte ich nirgends 
entdecken — das Grab des Dichters Waiblinger ift mir 
entgangen. Auch der Cuſtode Fannte es nicht. 

Sp verlebte ich ein paar unvergepliche Stunden am 
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Fuß eder Pyramide. Die Mittagsftunde war längſt vorüber, 
als ich, ein Ächter fentimentaler Deutfcher, mit Erinnerungs- 
blättern reichlich verjehen, den ftillen Gottesacker verlieh. 
Einmal außerhalb der Stadt, obſchon noch innerhalb ihrer 
Mauern, fehritt ich durch's Thor und fchlug den Weg nad 
Dftia ein. @ine an der Straße von hohen Rofenbäumten 
überaus malerifch eingerahmte fogenannte Ofteria con cus 
eina (Weinfchenke, in der man auch zu effen bekommt), 
wie e8 deren an allen Landftraßen in Menge gibt, gefiel 
mir durch Lage und Ausfiht. Ich trat ein, ließ mir 
. Wein geben und beftellte etwas zu effen. Der Wein war 
“ vortrefflih, weit beffer, ald man ihn gewöhnlich in den 
ſtaͤdtiſchen Ofterien erhält, nur durfte man nicht übertrie> 
bene Anforderungen an reinen Tifh und fauberes Geſchirr 
machen. Unter blühenden Rofenzweigen fibend, die ein 
fanfter warmer Wind bewegte, vor mir in blaugoldenem 
Aetherduft die Stadt, zur Linfen den Baummwald des 
* Gerüftes, das man zum Wiederaufbau der vor einer Reihe 
von Zahren durch Blitzſtrahl zerftörten Baſilika des heiligen 
Paulus errichtet hat, verweilte ich, bis die Schatten fänger 
wurden und der fette Nebelduft, welcher die Malaria bil- 
det, in fchweren blaugrauen Streifen über dem Ziberthale 
aufbrodelte. 

Näher kommendes Kettengeflirr erregte meine Auf 
 merffamfeit. Es war ein langer Zug Galeerenfflaven, 
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die bei dem erwähnten Kirchenbau zu Handlangern vers 
wendet werden und jebt, von einigen päpftlihen Dragonern 
eskortirt, nah der Stadt zurüdzogen. Sie waren fehr 
munter, achten und fprachen viel und zündeten ſich, un« 
behindert von den Dragmern, ihre Cigarren an. Bei 
diefer Gelegenheit ſtolperte ein noch fehr jugendlich aus» 
fehender Mann über feine eigene ‚Kette und fiel.’ Beim 
Aufſtehen hörte ich ihn ganz gemüthlich ein „Kreuztaufend- 
bonnerwetter!”' fluchen. | 

„Ei, ei, Freund,” redete ich ihn an, „wenn das die 
Päpftlichen verftänden, würden fie Euch vermuthlich den 
Kopf garflig wafhen! Wie Tommt Ihr in diefe unan- 
genehme Gefellfhaft?” - 

Der arme Teufel wäre vor Freude, feine Mutterfprache 
zu hören, bald nochmals gefallen. Höflichft grüßend riß 

er feine braun und blau geftreifte Mike vom Kopfe, hielt 
fie mir entgegen und fagte: 

„Ad, lieber gnädiger Herr und Bandsmann, haben 
Sie Mitleid mit einem Unglüdlihen und ſchenken Sie mir 
eine Kleinigkeit!" 

Ich ſah nad den zur Seite reitenden Dragonern, fie 
machten aber keine Miene den mit einem Unbekannten 
Sprechenden zur Ruhe verweifen zu wollen. 

„Es ift erlaubt,” fügte der Gefangene, meine 
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Gedanken errathend, hinzu. „Können wir und etwas er- 
betteln, gebt es und beſſer.“ 

Ich ſchenkte tem Unglüdlichen einige Baoli und fragte. 
was er verbrochen habe. 

„Verbrochen?“ erwiederte er. „Du lieber Gott, ich 
habe Unglück gehabt! Ich trat als Freiwilliger zu dem 
päpſtlichen Militär, weil es mir an Arbeit fehlte und ich 
ohne Unterftühung hätte verhungern müffen. Die harte 
Behandinng eines Borgefepten brachte mich eines Tages 
in Wuth, ich vergriff mich an ihm und dafür zog man 
mir diefe Jade an.“ 

„Wie lange feid Ihreverurtheilt?“ 

„Blos auf zehn Jahre. Vier hab’ ich bereits über- 
ftanden, bleiben noch ſechs Reſt, die ich mit Gottes Hilfe. 
wohl auch noch ertragen werde.” - 

„Und was gedenkt Ihr dann zu thun?“ 

„Ich bettle mich zurück nach Deutfchland oder gehe 
unter die Jeſuiten, damit ich Neifegeld bekomme.“ 

„Seid Ihr Katholik?“ 

„Ja, gnädiger Herr!“ 

„Und woher des Landes?‘ 

„Bom Rhein. — D, der Rhein ift doch fchöner ale 
die Tiber!“ 

Einer der Dragoner fprengte heran und warf dem 
Gefangenen einen ftrengen Blick zu, worauf diefer ftumm 
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grüßend wieder in die Reihen feiner Kettengenoffen zu⸗ 
ruͤcktrat. | 

Die Schnell hereinbrechende Dämmerung hatte der 
Nacht weichen müffen, als ich die belebten Straßen Roms 
wieber betrat Hier follte ich zum Schluß des für mic 
fo reichen Tages noch ein Acht römifches ſchauerliches Nacht⸗ 
bild haben. Aus einer der engen und krummen Straßen 
hörte ich dDumpfes Semurmel, unterbroden von monoton 
Ylärsenden gefangähnlichen Tönen. Fackeln wurden in ber 
Ferne ſichtbar, dann bleich leuchtende Flaͤmmchen unzähliger 
Lichter. Man trug eine Leiche, ein junges reiches Maͤd⸗ 
hen, wie man mir fagte, zu Grabe, und wenigftens fünf 
His fechshundert Ordenaprüder aller Farben begleiteten bie 
Verſtorbene. Solche Grabgeleite haben des Nachts etwas 
ſchauerlich Gefpenftifches, da Alles, was dem geiftlichen 
Stande angehört, mit Ausnahme des fungirenden Priefterd, 
die Todtenkappe trägt. Es find’ dies bei Einigen werge, 
bei Andern ſchwarze Kappen, die über Kopf und Geſicht 
geftülpt werden, unter dem Kinne in langem Zipfel endi⸗ 
gen und blos für Mund und Augen runde Oeffnungen 
haben. Ich konnte bemerken, daß die Schwarzbekappten 
lange weiße Kutten, die Weißbekappten dagegen fchwarze 
Kutten trugen. Die Weißen führten den Zug an, die 
Schwarzen fchloffen ihn. Zwiſchen Beiden aber drängten 
fh Mafien von Mönchen aus allen möglichen Orden. 

I. 25 
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Das lautloſe Schlürfen diefer Todtenbrüder, ihr mono” . 
tones dumpfes Lallen Iateinifcher Gebete, die wie Zauber. 
formeln Hangen, das fcheue Zurüdweichen des Volkes, das 
Ach gläubig bekreuzte, endfich der häfliche trogartige nies 
drige Sarg, den nur vier Männer: trugen und der mir 
grade wie ein Mumienkaften mit ſchwarzem Tuch behan- 
gen, vorfam — dies Alles zufammen gab ein Enfemble, vor 
dem Einem die Haare zu Berge fleigen Tonnten. Dabei 
ſchritt die ganze Geſellſchaft mit. einer entjehlichen Haft 
vorwärts, als fürchte. iner den Anden oder als furhe 
man fih des Verſtorbenen fobald wie möglich zu ent 
ledigen. — Als der Zug -vorüber war, mußte ich mich 
wirklich befinnen, ob dies grauennolle Nachtbild Wirklich 
feit oder blos Spiel meiner Einbildung geweien fei. Ich 
dankte Gott, als ich den blauen Himmel wieder über mir 
fah und das heitere Geräufch des Lebens die fo eben ver- 
nommenen Töne des Todes übertäubte, 


14. 

Ich kann mich. deutlich eines Bildes erinnern, das 
vor einigen Jahren auf einer Gemäldenusftellung in Deutfch- 
land Auffehen erregte. Daffelbe ſtellte die vwielbefungene 
Grotte der fehönen Nymphe Egeria dar. Die riefelnde 
Quelle vor dem eigenthümlichen Grottengemälbe, das üppig 
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wuchernde Schlinggewaͤchſe in prächtig grüne Schatten 
hällen, zu. ſumpfigem Zeich ausgeweitet, verbirgt ihre 
fpiegefnden Gewäfler unter ehrmwürbigen Oelbaͤumen. In 
der Ferne öffnet ſich eime Ansfiht auf das Gebirge, von 
deſſen Kuppen der hohe Monte cavs mit dunkelblauem 
Haupt über die Campagna herübermintt. 

Dieſes ehr anziehende Gemälde trat mir lebhaft 
wieder vor die Seele, ale ich eines fchönen Tages vom 
Glockenthurme des Capitols meine Blide über Stadt und 
Land fchweifen ließ und der Fuͤhner mir die Gegend jenes 
berühmten Ihales, den Hain der Nymphe und hinter dies 
fem das thurmartige Gebäude zeigte, das über alle Rui⸗ 
nen ber Campagna heruorragt und als Grabmahl der 
Cäcilia Metella einen weltbekannten Ramen beſitzt. 
Der Wunſch, diefem für mich in poetifche Zauber gehüll- 
ten Thale einen Befuch abzuſtatten, ward ſofort in mir 
lebendig und ich zoͤgerte nicht, ihn noch deſſelbigen Tages 
zu befriedigen. 

Die beruͤhmteſte und wichtigſte Straße des alten 
Rom, die Bia Appia, jener großartige Berbindungs- 
weg zwiſchen der weltbeherrfchenden Stadt und dem glüd- 
lihen Capua, eingefaßt und umgeben von den impo- 
fanteften Grabmonumenten vernehmer und reicher Römer, 
führt in die Nähe des Thales, das links von derſelben 
in Baum merklicher Einfenkung auomuͤndet. Noch inner 
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halb des Thores San Sebaftiana hinter den ungehenren 
Ruinen der Caracallifchen Thermen beginnen die Gräber, 
von denen ih nur das Grabmahl der Scipionen erwähr 
nen will. Der prächtige Sarfophag des Cornelius Lu⸗ 
eins Scipio Barbatus, wie die wohlerhaltene Infchrift 
daran fagt, der jept eine Zierde des Vatican ift und zus 
gleich mit dem göttlich erhabenen Torfo die kleine Rotunde 
am Eingange des Mufeo Pio» Elementino fchmüdt, 
ward hier gefunden. Bei jedem Schritt wird man an 
das Alterthum oder an wie erfen Zeiten des Chriſten⸗ 
thums erinnert. Die fanft riefelnden Quellen des win: 
zigen Almo erzählen von den Geheimniffen des Cybele⸗ 
dienftes, denn in den Gewäffern. diefes unfcheinbaren 
Fluͤßchens wufchen ja die Priefterinnen das Bild der von 
ihnen verehrten Göttin. Ein Kirchlein, das prunklos 
links von der Straße liegt und den Namen „Domine quo 
vadis“ führt, verdankt fene Erbauung und fein Fortbe⸗ 
ftehen einer in Rom fehr befannnten und vom Volke heis 
fig gehaltenen Sage. Als nämlich Petrus im Kerker lag, 
des Todes wartend, der ihm bevorftand, überfiel ihn eine 
menfchlihe Schwäche, und uneingedenk des Beifpiels feis 
nes Herrn und Meiſters flchte er zu Gott um Errettung. 
Sein Gebet fand wirklich Erhörung, die Mauern feines 
Kerkers öffneten fich und der heilige Apoftel hatte nichts 
Giligeres zu thun, als ſich möglichſt fehnel aus dem 
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Staube zu machen. Schon Iag die Stadt Hinter dem 
Flüchtigen, ba begegnet er an der Stelle, wo jebt die 
Heine Kirche ftebt, dem geliebten Meifter. Erſtaunt über 
ſolch nnbegreifliches Zufammentweffen fragt er den Gottes- 
fohn: „Herr, wohin geht Du?“ und erhält darauf die 
ihn befhämende Antwort: „Nah Ron, um mich noch 
einmal Freuzigen zu laſſen!“ Diefe Worte des Welter 
löfers wirkten fo gewaltig auf Petrus, daß er, fein Un⸗ 
recht erkennend, Chriſtum um Verzeihung bat, flehenden 
Zußes in fein Gefängmiß zurückkehrte und freudig dem 
Märtyrertsd erlitt, 

Unfern diefes auch Santa Maria delle palme ge 
nannten Kirchleins verläßt man die Appifche Straße und 
biegt auf fhlechtem Feldwege nad) dem berühmten Thal 
dee Egerin ab, wert es erlaubt ift, - eine flache Einfen- 
ung, die hüben und drüben von wenig Gebüfch umftan« 
den iſt, ein Thal zu nennen. Der Weg dahin würde 
langweilig fein, fähe man nicht zur Linken die Thürme 
Roms und in der Landichaft zerftreut braune Trümmer 
der Bergangenheit — Gräber, Tempelüberrefte, Mauern 
alter Billen und dergleichen. Unvermukhet fteht man plöß- 
lich vor dem Eingange der Grotte, die freilich in nichts 
die Erwartungen eines poetifch geflimmten Gemüthes bes 
friedigt. Unanfehnliches Gemäuer, von immergrünen Epheu⸗ 
ranken malerifch umfchlungen, überbaut die Quelle, zu der 
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buch Schmuzwaſſer und Koth ein kaum beiretbarer Pfad 
führt, Dumpfe Laute, wie von einem Schlägel herrührend, 
drangen aus dem Gemäuer hervor, und ala ich nun end» 
lich das Innere der Grote überbliden Tonnte, da ſah ich 
— nicht etwa eine im Glanz unvergänglicher Jugend⸗ 
(hönheit ftrahlende Göttin, auch nicht ein fhönes Land⸗ 
mädchen mit Dunklen Loden und flammenden Augen, nein 
— ich fah wirklich blos einen Iumpigen Bauerlerl, der 
auf einem fleinernen Troge ein Stüd graue Wäfche mit 
bölzertem Schlägel bearbeitete und daffelbe von Zeit zu 
Zeit in dem heiligen Quell der Nymphe hin- und her 
fhlenlexte! Wenn vor folchem Befuch reizende Nymphen, 
mögen fie nun ferblicher oder unfterblicher Natur fein, 
ausreißen und die ehedem fo heilige Grotte nunmehr ver- 
weiß daſteht, in bruͤchiſches Moor verwandelt, fo darf 
man fich darüber nicht wundern. Das ſchöne Abbild der- 
felben, das ich im Geiſte mit mir trug, Tonnte ich in der 
Natur nicht wieder finden, felbft die malerifche Umgebung 
mußte nur in der ſchoͤpferiſchen PBhantafle des Kuͤnſtlers 
esiirt haben. Und fo hatte ich denn abermals einen 
Beweis, wie häufig bei Abbildungen hiftorifch berühmter 
Orte die Mal fich verfchönernde Ausfchmüdungen er- 
Iauben, um den Zauber nicht zu zerftören, ber ſeit un 
denflichen Beiten um file webt und immer und immer 
neue Schaaren Gläubiger anlodt. 
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Auch an den gepriefenen Hain der Egeria muß man 
nur befcheidene Anforderungen machen Er liegt kaum 
ein paar hundert Schritte von der Grotte entfernt auf 
unbedentender Hügelanfchwellung und befteht aus einem 
Heinen tchattigen Waͤldchen fchöher Immergrüneichen. Für 
beilig fcheint er dem heutigem. Geſchlecht nicht mehr zu 
gelten, dem fehr unzweideutige Spuren «unter feinem leis 
fäufelnden Schattendach verrietben, daß er häufig ein be 
liebter Aufenthalt für Hornvieh fein muß, das von den 
weiten Triften der Campngna fich gern in dieſes Tühle 
Waͤldchen flüchten mag. Unſere Begriffe von Hain und 
Bald pafſen auf italienifche Wälder durchaus nicht, da 
ed, ausgenommen in Gebirgen und an einigen Küften- 
firichen, nur Anfänge von Wäldern gibt, die meiftentheils 
aus Heinen Immergrüneichen oder dünnen und wenig 
Schatten gewährenden Pinien beftehben, Schön aber, un⸗ 
befchreiblich fchön liegt diefer Hain der Egerin. Sp wie 
man aus feiner grünen Dämmerung beraustritt, ſteht 
man mitten in der Gampagna, die gerade hier eine außer 
ordentlich großartige Wirkung macht, da man in unab- 
fehbarer Weite die langen Bogenlinien der Waſſerleitun⸗ 
gen, bie Trümmer von Roma vechia, die alten Mauer 
vefte vom Circus des Magentius, die zerborkenen Grab⸗ 
monumente an der Appifchen Straße und endli den 
hoben, diden mit fannclirten Zinnen geſchmückten Thurm 
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durch Schmuzwaffer und Koth ein kaum beireibarer Pfad 
führt, Dumpfe Laute, wie von einem Schlägel berrüßrend, 
Deangen aus dem Gemäuer hervor, und als ich nun end» 
lich das Innere der Grote überbliden Tonnte, da ſah ich 
— nicht etwa eine im Glanz unvergänglicder Jugend⸗ 
ſchoͤnheit ſtrahlende Göttin, auch nicht ein fchönes Land⸗ 
mädchen mit dunklen Loden und flammenden Augen, nein 
— ich ſah wirklich bios einen Iumpigen Bauerlerl, der 
auf einem fleinernen Troge ein Stuͤck graue Wäfche mit 
hoͤlzernem Schlägel bearbeitete und daſſelbe von Zeit zu 
Zeit in dem heiligen Quell der Nymphe hin- und her 
fhlenkerte! Wenn vor ſolchem Befuch reizende Nymphen, 
mögen file nun flerblicher oder unfterblicher Natur fein, 
ausreißen und die ehedem fo heilige Grotte nunmehr ver 
wait daſteht, in bruͤchiſches Moor verwandelt, jo darf 
man ſich darüber nicht wundern. Das ſchoͤne Abbild der- 
felben, das ich im Geiſte mit mir trug, konnte ich in der 
Natur nicht wieder finden, felbft die malerifche Umgebung 
mußte nur in ber ſchoͤpferiſchen Phantafle des Kuͤnſtlers 
esikirt haben. Und fo Hatte ich denn abermals einen 
Beweis, wie häufig bei Abbildimgen hiftorifch berühmter 
Drte die Mala fich verfchönernde Ausfchmücdungen er⸗ 
Iauben, um den Sauber nicht zu zerflören, der feit uns 
denflichen Zeiten um fie webt und immer und immer 
neue Schaaren Gläubiger anlodt. 
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Auch an den gepriefenen Hain der Egerin muß man 
nur befcheidene Anforderungen machen. Er Liegt kaum 
ein paar hundert Schritte von der Grotte entfernt auf 
unbedeutender Hügelanfhwellung und befteht aus einem 
Heinen fchattigen Waͤldchen fchöher Immergrüneichen. Fuͤr 
beilig fcheint ex dem heutigem Gefchlecht nicht mehr zu 
gelten, denn ſehr unzweideutige Spuren «unter feinem leis 
fäufelnden Schattendach verriethen, daß ex häufig ein be 
liebter Anfentbalt für Hornvieh fein muß, das von den 
weiten Triften der Campngna fich gern in dieſes kuͤhle 
Bäldchen Hlüchten mag. Unſere Begriffe von Hain und 
Bald paffen auf italienische Wälder durchaus nicht, da 
ed, ausgenommen in Gebirgen und an einigen Küften- 
frichen, nur Anfänge von Wäldern gibt, die meiftentheils 
aus Heinen Immergrüneichen oder dünnen und wenig 
Schatten gewährenden Pinien beiteben, Schön aber, un 
befchreiblich fchön liegt diefer Hain der Egerie. Sp wie 
man aus feiner grünen Dämmerung beraustritt, ſteht 
man mitten in der Gampagna, die gerade hier eine außer 
ordentlih großartige Wirkung macht, da man in unab⸗ 
ſehbarer Weite die langen Bogenlinien der Waſſerleitun⸗ 
gen, die Trümmer von Roma vechia, die alten Mauer 
reſte vom Circus des Mazentius, die zerborftenen Grab⸗ 
monumente an der Appifchen Strafe und endlich den 
hoben, dien mit kannelirten Zinnen geſchmuͤckten Thurm 


39 


überblidt, der die. Grabflätte der Cäcilia Metella bezeich⸗ 
net. Den Horizont begrenzt das duftige blaue Albaner 
Gebirge. . 

Weg und Steg kennt man nicht in der Campagna, 
eben fo wenig refpektirt man bie vielen Einzäunungen, 
die Treuz und quer, Hügel auf, Hügel ab laufen und nur 
zu Abgrenzungen” der Weidetriften dienen. Auf dieſen 
unbebauten, völlig wüften und nur mit hohem verdorrtem 
Graſe, mit ſtachlichem Ginfter und firauchartigen Difteln 
bewachfenen Feldmarken gedeihen Eidechfen und Schlangen 
vortrefflich, weshalb auch alle Campagnolen und Bignerolen 
die Gamballen, d. h. fleife von ſtarkem Leder gemachte, 
Fuß und Schienbein ſchuͤtzende Gamafchen tragen. 

Der Circus des Mazentins, früher noch Garacalla 
genannt, verdankt feine Reinigung von Schutt dem Her- 
z0ge von Braeciano. Es find noch genug Trümmer von 
ihm übrig, daß man fi) ohne große Mühe eine deutliche 
Borftellung von, Form und Einrichtung aller Cireus ma⸗ 
hen kann. Beide Eingänge mit einem Theil ihrer riefl- 
gen Mauern find wohl erhalten, eben fo die Erhöhungen, 
auf denen die Sitze für die Zufchauer angebracht waren. 
Seine Länge beträgt wohl dreimal die Breite. Bon der 
Spina, jener Mauer, welche den Eircus in zwei gleiche 
Hälften theilte und an deren Enden die Metä flanden, 
iR feine Spur mehr vorhanden, dagegen laſſen fich die 
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Bunkte, wo die Schranken waren, leicht erfennen. Diefer 
Circus fol an 20,000 AZufchauer gefaßt haben, was mir 
im Verhaͤltniß zu feinem großen Umfange eher zu wenig, 
als zu viel erfcheint. 

Obwohl das Grabmal der Gäcilia Metella jetzt nur 
noch Ruine ift, und vielleicht im Laufe der Zeit noch mehr 
verfällt, verdient es, doch einen Beſuch fchon feines faſt. 
unzerftörbaren Mauerwerkes wegen, von dem wir Neuern 
gar Teinen Begriff haben. Gegen ſolche Bauten find un- 
fere Laster zufanmengefügten Biegelhäufer, ja ſelbſt unfere 
Quaderſteinmauern doch immer bloßes Kinderfpiel. Ham⸗ 
mer und Kelle verfianden die Römer gründlich zu hand» 
haben, das flieht man bei den unfcheinbarften Ruinen, von 
denen kein Stein mehr übrig fein würde, hätten fie fo 
unverzeihlich gepfufcht, wie man Dies heut zu Tage liebt. 
Die Römer bauten viel mit Biegeln, die lang, breit und 
dünn waren, bisweilen aber auch vieredig, und dennoch 
haben diefe Ziegelbauten zweitaufend Jahre überdauert, fv 
daB man Quaderſteine und zufammengelittete Ziegel in 
bunter Mifchung noch jetzt an vielen Bauwerken den Stür⸗ 
men der Zeit Trob bieten fieht. 

Leider bat das erwähnte Grabmal nicht mehr: feine 
urfprünglihe Geftalt. Das Mittelalter umgab das Ge- 
bände mit einem Kranz von innen, um es in eine kleine 
Feſtung zu verwandeln. Dieje Zinnen find noch größten: 
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theils wohl erhalten. Wo fle die Zeit zernagt hat, wu⸗ 
chert immergruͤnes Gefträuh und Epheu, Diefer unver 
gleichlich fchöne Schmud aller Ruinen des Südens. Ein 
prächtiger Fries mit fchönen Skulpturen, unter denen eine 
Menge von Stierlöpfen auffallen, umgibt den obern Rand 
des Gemäuers unterhalb den mittelalterlihen Feſtungs⸗ 
zinnen, und diefe Stierlöpfe mögen Uxfache fein, daß das 
Grabmal im Munde des Volkes „Capo di Bove” Heißt. 
Ein wahres Mofeil von Fragmenten der Skulptur, ver 
flümmelte Infehriften, architeftonifche Zierrathen, kopfloſe 
Statuen, Wappenſchilder ꝛc. find in der an das Thurm⸗ 
rund foßenden Mauer eingefügt. Es follen Weberrefte 
" fein, die man unter den Trümmern der nächften Umgegend 
aufgefunden Hat und auf ſolche ˖ Weife vor gänzlicher Zer⸗ 
flörung zu fichern wußte. 

Erſt nach Sonnenuntergang traten wir, diesmal die 
Appiſche Straße verfolgend, den Rüdweg nad der Stadt 
an. Es war: eine Elare, fleruen« und mondhelle Radht, 
die um alle Gegenftände ihren eigenthümlichen Bauber 
wob. Ein munteres Treiben belebte fortwährend die 
Straße. Bald trabten müde Efel mit leeren Koͤrben, ſtatt 
der Waaren ihre Herren tragend, worüber, bald begegnete 
uns ein Zug ſchwer bepadter Maulihiere, deren Gloden 
wir noch lange tiber dem .Leichenfeld der Campagna läu« 
sen hörten. Die Toloffalen, thurmhohen, vielfach zerbor- 
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ſtenen Mauern der Bäder Garacalla’3 mit ihren Bogen⸗ 
wölbungen und Senfterhöhlen faben jo wunderbar großer 
artig, fo fchauerlich reizend aus, daß mich der Gedanke 
beſchlich, in diefer flillen Haren Mondnacht der bewundes 
rungowuͤrdigſten Ruine Roms, dem Koloffeum, einen Ber 
ſuch abzuftatten. Mein Vorſchlag fand Beifall und wir 
bogen in die breite Bin di San Gregorio ein, welche die 
Höben des Cölius mit den Kloftergebäuden der Paſſto⸗ 
niften und den halbverjchütteten Welfenhöhlen, in denen 
man ehedem bie wilden Thiere aufbewahrte, welche zu den 
Kampfſpielen im Flaviſchen Theater beſtimmt waren und 
durch unterirdiſche Gaͤnge mit der Arena ſelbſt in Ver⸗ 
bindung ſtanden, von dem gegenüber ſich ausbreitenden 
Palatin, dem verwuͤſteten Leichenacket der Kaiſerpalaͤſte 
ſcheidet. Blendend hell lag der Mondſchein auf dem weiß⸗ 
lichen Pflaſter, die vereinzelt ſtehenden dunklen Mauern 
undPfeiler, die lebten Ueberbleibſel von Domitians pracht⸗ 
vollen Bauten, tauchten geſpenſtiſch leuchtend aus der 
unbewohnten Oede der Vignen auf, die zu der entzückend 
gelegenen Billa Mils führen. Die wenigen Palmen auf 
diefen Trümmern neigten trauernd ihre Blätterfronen und 
mochten ſich wohl unheimlich. fühlen in diefen Umgebungen. 

Der Triumphbogen des Eonftantin, nächſt dem des 
Titus am beiten erhalten, warf einen breiten Schatten 
auf die Straße,. als wolle er und den Anblick des Kos 
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loſſeums verbergen, def en fübergrau bligende Binnen im⸗ 
mer deutlicher und grandiofer vor und aufſtiegen und bald 
in ihrer ganzen enormen Ausdehnung ſammt Demi wirklich 
grauenhaften Schatten, den das ungeheure Gebäude gegen 
den Gölius warf, fichtbar wurden. Rund um das alte 
Theater wie auf dem Forum war es todtenſtill, nur ein 
Glödlein Tieß in ziemliher Entfernung feine lallende 
Stimme hören. Mit wirflihen Gefühlen der Ehrfurcht 
nahte ich mich den unermeßlichen Mauern, trat in die 
Wölbungen und legte neugierig ſchüchtern mein Geht 
an das Gitter. Diefer einzige Bid in die mehr als 
zur Hälfte vom klarſten Mondlicht erfüllte Arena mit 
ihren fchräg anfteigenden Pfellern, Wölbungen, Treppen- 
flufen, dem Kreuz in der Mitte, den Altären rundum 
und den Laubbehängen, die wie Haare der Erynnien von 
den Simfen und Fenfterbögen herabflatterten, macht einen 
Eindrud, den keine Feder befchreiben kann. Ein Soldat 
fchritt wachehaltend im Innern auf und ab; feine Geftalt 
erfhien bald im Mondlicht, bald verfchwand fie im Schat⸗ 
ten des Riefengebäuded. Der Euftode öffnete die Thür 
und ließ uns in den weiten Raum der Arena treten. 

Sf es ſchon ein großer Genuß, die Straßen Roms 
zur Nachtzeit und namentlich bei Mondlicht zu durchwan⸗ 
dern, fo feigert ſich dieſer Genuß zum höchſten Ent- 
züden beim Befuch des Koloffeums. Unverweilt folgten 
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wir dem Führer und fliegen die hölzerne Treppe zum 
unteren Stockwerke des Gebäudes hinauf. Wenn man 
von bier aus unter den majeftätifchen Bogengewölben 
fortgeht bis zu dem öftlihen dem Esauilin zugekehrten 
SHaupteingangsthore, fo hat man einen der fchönften, weil 
vollſtaͤndigſten Weberblid über das koloſſale ovale Rund 
deu Theaters. Im zerfließenden Silberglanz des nächt 
fichen Geftirnes ähnelt das Kolaffeum von diefem Punkte 
aus einem verfteinerten Auge, das in ruhiger Klarheit 
zum Himmel auffchaut und deffen fchließendes Lid jenes 
Segeltuh war, das bei den Schauftellungen ausgeipannt 
ward. Mit fchnellem Blick überfliegt man fämmtliche 
Rippen der allmälig bis zum überwölbten Bogenkranz 
aufſteigenden Sitzreihen durch alle vier Stockwerke. Man 
fieht Ruinen vom PBalatin durch die hohe breite Deffnung 
des Faiferlihen Thores ſchimmern, durch deſſen Pforten 
fowohl der Kaifer mit feiner Begleitung eintrat, als auch 
die Opferzüge, mit denen jedesmal die Spiele eröffnet 
wurden. Weberläßt man fih nun an ſolchen Orten in 
heiligem Schweigen der Nacht, von Niemand geflört und 
belaufcht, dem Flug feiner Gedanken, dem ergänzenden 
Bilderſpiel feiner Phantafie, fo wird man alsbald Die 
behren Trümmer aus Schutt und Moder füch erheben und 
in berüdender Pracht barmonifcher Vollendung wie in 
den Zagen ihres Glanzes vor fich erfteben ſehen. 
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Die fleinerne Ellipſe langſam umwandelnd erftieg ich 
das zweite und dritte Geſtock des Gebäudes und ge 
wann in dieſer Höhe einen Ueberblick auf die fern daͤm⸗ 
mernde Stadt, ba ein fehr beträchtlicher Theil des Am- 
phitheaters auf diefer Seite weggerifien worden ift und 
man bie niedrigen Wände bier ganz überfhauen Tan. 
Gerade diefer mangelnde Theil gibt den deutlichften Bes 
griff von feiner gigantifchen Größe. Denn aus Steinen 
des Koloffeumsd erbaute man im Berlauf mehrerer Jahr⸗ 
hunderte den umfangreichen venetianiſchen Palaſt, die Can⸗ 
cellaria und den Palaſt Farneſe, alles Gebäude, die 
mit den großartigſten Schlöffern wetteifern können. Und 
außerdem verbrauchte man noch Unmaffen ı von Steinen, 
um Kalk daraus zu bremen! 

Der Mond find jeht ſchraͤg Über der wohl erhals 
fenen Nordhälfte des Theaters und .erhellte die ganze 
Arena mit fammt den mattgrau und goldfalb leuchtenden 
Stufenmaffen bis zu dem feſten mit duntelm Gebüſch bes 
wachfenen Gefimſe des oberften Kranzes. Nur dies Strauch⸗ 
wert und die taufend ſchlanken Epbeuäfte, die wie zarte 
Schlangen durch alle Rige und Oeffnungen fih ſchmieg⸗ 
ten und an dem Gemäuer hinaufliefen, warfen bewegte 
ES chatten in das glänzende Lichtmeer. 

An der reflaurirten Umfaffungsmauer gegen das 
Forum trat ih hinaus auf eine freie Platte. Mic gegen⸗ 


über, taghell erleuchtet wölbte ſich die Notunde des Tem⸗ 
pels der Benus und Roma, und vor derfelben ward die 
Bafis fihtbar, auf welcher fich ehedem die Tolofjale Statue 
Nero's, dem Koloſſeum zugefehrt, erhob. Das ganze weite 
Reichenfeld des Forum bis zum Capitol funkelte in wei- 
chem goldenem Duft. Der Titusbogen, die Tempeltrümmer, 
die Pholasjäule ftanden da als übrig gebliebene große 
artige Grabmonumente, um Zeugniß zu geben von den 
Thaten einer erhabenen Bergangeuheit. 

Dem Euftode, an foldhe Nachtbeſuche gewöhnt, mochte 
die Zeit lang werden. Er mahnte zum Aufbruche, indem 
er meinte, die Nacht fei Talt und der Luftzug in den 
Gängen der Gefundheit nachtheilig. IH zog es vor, 
beim Ruͤckwege durch die gewölbten Galericen zu jchreiten, 
um ben überwältigenden Effect der Lichtbilder zu genießen, 
bie ſich vor den offenen Stellen plölich zeigen und wieder 
verfhwinden. In diefem Wechfel liegt ein hinreißender 
Zauber, dem ih an Schönheit nichts zu vergleichen wüßte. 

Unten angelommen durchwanderte ich nochmals die 
Arena ihrer ganzen Länge nad, raftete in der Mitte an 
den Stufen des Kreuzes, das fich gar eigen ausnimmt 
tm Grunde dieſes altheidnifchen Theaters, und als fi 
das Gitter Hinter mir gefchloffen hatte, verlor ich mich 
noch in das weite Bogenlabyrinth, das in fünffacher Gang⸗ 
reihe das elliptiiche Rund umſchließt, und kehrte dann 
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tiber das Forum in die fchon laͤngſt ſtill gewordene Stadt 
zurüd, | 


15. 


Glockengelaͤut hört man in Rom tagaus tagen Man 
gewöhnt ſich fehnell daran und achtet fehr bald gar nicht 
mehr darauf. Nm wenn das Läuten zum Lärmen wird, 
wie Dies neulih der Zall war bei der Feier des Feſtes 
Marit Verkündigung, dann freilih wird man gezwungen, 
feine Aufmerkſamkeit diefen Tönen zuzuwenden, die bie 
Luft erbeben machen. 

Das Feſt Marik Empfängniß wird, wie alle Mm 
rientage, fehr feierlich und mit großen kirchlichen Eeremo- 
nieen begangen. Es wunderte mich, daß nicht auch bie 
Kanonen zur Begrüßung bes haben Tages auf der Engels» 
burg gelöft wurden, was doch jedem Heiligen zu Ehren, 
fei er jung oder alt, zu geichehen pflegt. "Am Tage der 
heiligen Barbara, der auf den vierten December fällt, wurde 
. gewaltig Tanonirt, fo daß wir in Rom's heilige Geheim⸗ 
niffe und Gebräuche nicht eingeweihten Fremdlinge feft 
überzeugt waren, der Kaifer von Rußland, den man er 
wartete, müffe über Nacht angelommen fein. 

Die Kirche Ara celi, auf dem Eapitol an der Stelle 
erbaut, wo früher die Burg und der Zempel der Juno 
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Moneta ftand, ‚wird an dieſem Tage der Sammelplap für 
betende Gläubige und neugierige Ungläubige, da auf dem 
Hauptaltare dieſer fehönen und veichen Kirche ein von 
Lucas gemaltes wundesthätiges Marienbild Gegenftand 
gemeinfamer Verehrung und zahllofer Gelübde if. 

Eine breite Treppe von hunderteierundzwanzig Stu- 
fen führt von der Weilfeite empor zur Kirche, die mit 
ihrem volltändigen Namen Santa Maria in Ara celi heißt 


‚und einem wunderbaren Traume ihre Entftehung verdankt. 


Die Legende, die au biefem Tage vor ‚den Thüren ber - 
Kirche in zahliofen Exemplaren verkauft wird, erzählt Fol⸗ 
gendes davon. 

Kaifer Auguſtus war eines "Tages unter der Kup⸗ 
pel des Marstempels eingefeßlummert. Da erfchien ihm 
die Sibylle von Tivoli und zeigte ihm im fonnigen Blau 


des Himmels, in -den fih die Kuppel des Tempels ver- 


wondelt hatte, die gnadenteiche Madonna. Das Chriſtus⸗ 
find mit ftrahlender Glorie um das Haupt, ruhte in ihren 


‚Armen, zu ihren Füßen aber fand ein kleiner Altar, als 


Symbol jened Opfers, das Khriftus felbft durch feinen 
Tod darbringen und dadurch die Welt erlöfen wollte In 
Folge dieſes Traumes wurde von den Nachfolgern des 
Auguſtus die jetzige Kirche der Madonna des himmliſchen 


Altars geweiht. Noch heutigen Tages zeigt man an der 
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Altarfeite der Capella Santa den Kaifer, wie er die Ma 
donna anbetet. 

Ungeachtet der wiederholt fgllenden Plaßregen, die 
Hier fündfluthlihe Waſſermaſſen ausſtroͤmen, war doch gro- 
Ber Menfchenandrang zur Kirche, theils um der Madonna 
Dank und Bitte vorzutragen, theils der großen Prezeffion 
wegen, die zu Ehren der Jungfrau ftattfinden follte. Ich 
war ebenfalls willens, den jedenfalld glänzenden Aufzug 
von Priekern, Franziskanern und andern Ordensbruͤdern 
nebft fich anfchließenden Laien mir anzufehen, wollte aber 
die Zeit: nicht durch ermrüdendes Warten vergeuben, und 
machte deshalb erft einige andere Befuche in etwas abge 
Iegenen Kirchen. Vorzüglich hatte ich mein Augenmerk 
gerichtet auf die in vieler Hinſicht berühmte Kirche San 
Pietro in vincoli, die nahe bei Den Bädern des Titus 
auf. ziemlicher Höhe liegt. Eine der fehönften Palmen 
Roms ſteht in ihrer Nähe, Ihren ſonderbaren Namen 
führt ſie von den Ketten des heiligen Petrus, die ihm 
Herodes in Jeruſalem anlegen ließ und die hier in einem 
mit ehernen Thuͤren feft verſchloſſenen Schranke aufbe⸗ 
wahrt werden. Dieſe Ketten, obwohl ich ſie mir zeigen 
ließ und mit geziemender Andacht die Wundermärden 
anhörte, bie ein junger bleicher Prieſter mir von ihnen 
erzäßkte, waren es nicht, die mich in das Heiligthum führ- 
ten. Die bier aufbewahrte Schöpfung eines großen Ge 
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nins, den man in Rom verehren wird, fo fange noch ein 
Stein übrig if von feinen Palaͤſten, und defien Ruhm 
auf Erden erft mit dem lebten Menfchen ausſterben Tann, 
lockten mich an. Bevor ich jtdoch von dieſem Genius 
fpreche, muß ich noch einmal auf die erwähnten Ketten 
zurückkommen und dee wunderbaren Gefchichte derſelben 
mit einigen Worten gedenfen. 

Ber die Ketten, nachdem Petrus von ihnen befreit 
worden war, in Serufalem zuer an fich gebracht hat, 
wußte mein font in kirchlichen Wunderdingen wohl une 
terrichteter priefterlicher Führer nicht anzugeben. Es kommt 
auch wenig darauf an, da man ſicher weiß, daß die fromme 
Kaiſerin Eudoxia ſie in letzter Hand nach Nom überfie- 
deite. Ein ganz umerhörtes Wunder ereignete fich, als 
die Ketten aus Jerufalem mit den Ketten, die Petrus in 
Rom trug, in Berührung kamen; denn fo ſchnell, wie 
ein Magnet das Eifen anzieht, ſchmolzen beide Ketten im 
einander, und zwar fo vollkändig, daß man von dieſer 
fonderbaren Kettenwandlung an dem vworgezeigten Baar 
nicht das Geringe bemerken kann. Ob in Folge dieſes 
Wunderd oder aus anderen Gründen Eudoxia die Kirche 
erbauen ließ, weiß ich nicht; daß fie dem Willen diefer 
Kaiferin ihre Entfiehung verdankt, iſt gewiß. 

Zwanzig Säulen von parifchem Marmor theilen das 
Innere der Kirche in drei Schiffe und feſſeln beim Ein- 
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tritt zuerft das Auge. Freskogemalde, Marmorreltefs und 
ein fehr altes Mofatkbild, den: heiligen Sebaftian. datftel- 
Ind, ſchmuͤcken Wände und Altäre. Außerdem gibt es 
hier Grabdenkmaͤler mehrerer berühmter Männer, wie das 
. zweier florentinifchen Bildhauer Antonio und Pietro Pol⸗ 
Iajuolo, der Cardinäle Margotti und Argueei und das 
Ehrendentmal des Papſtes Julius IT. Und dies letztere 
it e8, das alle übrigen Sehenswürdigkeiten diefes Tem⸗ 
pels in den Schatten ftellt durch die koloſſale Marmor» 
ftatue Moſes Yon Michel Angelo. Ich bin zu wenig 
Kunftverftändiger, um ‘mir ein Urtheil anmaßen zu können 
über Werke der Kunft, weshalb: es denn ſehr moͤglich 
wäre, daß ich ein Werk des Bildhauers oder ein Ges 
mälde vortrefflih finden könnte, dem Männer vom Fach 
wenig Gutes abgewörnen. Dies foll mich aber Doch 
nicht abhalten, da, wo ich mich befonders dazu gedrängt 
fühle, meine Meinung offen auszufprechen. Es wird ohne⸗ 
hin nitgends mehr in verba mägistri gefchworen, als in 
Sachen der Kunſt, und da kann es denn gar nicht ſcha⸗ 
den, wenn fih auch einmal eine von Schule und Kunſt⸗ 
fritif ganz unabhängige Meinung vernehmen. läßt. 
Meinem Dafürhalten nach ift nun diefe Mofesftatue- 
eines der größten Melſterwerke aller Zeiten und ſteht un⸗ 
ter den unvergaͤnglichen Schoͤpfungen dieſes pom Hauch 
des Gottes beſerlten Menſchen in’ vorderſter Reihe. Man 
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hat Bücher gefchrieben tiber Michel Angelo’8 Fresken in 
der Sigtintfchen Kapelle und es foll mir gewiß nicht bei⸗ 
fommen, diefe gewaltigen Dffenbarungen eines von daͤmo⸗ 
nifchen Flammen durchzudten Geiſtes tadeln zu wollen; 
das unendli Erhabene aber, das ganz Unerreichbare und 
Einzige, was man darin findet, habe ich nicht entdeden 
koͤnnen. Ob hei vielen Bewunderern nicht die Phantafie 
einigen Theil haben mag an den Entzüdungen, die fe 
fühlen, laffe ich dahin geftellt fein. Unangenehm ift es 
jedenfalls, daß der heilige Rauch von Millionen geweihter 
Kerzen, die in der Sixtina verbrannt worden find, Michel 
Angelo's Fresken dermaßen gebräunt hat, daß ein fehr 
ſcharfes Auge dazu gehört, um fie volllommen zu erken⸗ 
nen. “Leider hat mie die Natur dies Geſchenk verfagt 
und fo war ed mir nie möglich, Die Fresken in der Six⸗ 
tina anders, wie durch wallende Nebel zurfehen. Man⸗ 
chem andern fehr Iuchsäugigen Betrachter ging es zu mei- 
nem Troſte freilich nitht beffer, was mich zulekt doc in 
meinen Gedanken, es. möchten diefe Kunftgebilde von der 
Zeit gelitten haben, fehr beflärkte. 

Dies Störende fällt weg, bei Betrachtung einer Sta- 
tue, der ich fo nahe, wie es mir gefällt, auf den Leib 
rüden kann. Und diefer Moſes Iäßt Seinen, der ihn er- 
*blickt, fo bald wieder fort. Mich entzüdte dies meiſter⸗ 
hafte- Gebilde eines eminenten Geiftes befonders deshalb, 
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weil ich die ganze geiftige Eigenthümlichkeit, das Michel 
Angelo befeelende und beberrfchende Element in diefer 
Statue fo ſchoͤn und vollendet, wie nirgend ſonſt, ausge 
fprochen fehe. Michel Angelo war mehr ſtarker, gewalti» 
ger Geiſt, mehr himmelflürmender Titan, als nach ‚allen 
Regeln der Schönheit anmuthig und zarkfinnig "bildenden 
Kimftier, Die Kraft, und zwar die Kraft, die fi nicht 
fheut, die Pforten der Hölle aufzubrechen, ift fein Cha⸗ 
rakter. Neben dem unbezwingbaren Drange in ihm, Großes 
und Schönes zu fchaffen, regt ſich ungebändigt ein dDämo- 
nifches Gehift, das ihm überall bald den Pinfel, bald 
den Meißel aus der Hand reißt und charakteriſtiſche Striche 
und Schläge in feinen Gebilden anbringt. In Raphael 
verkörperte ſich die tief befriedigte Glüdfeligfett eines 
wonnetrumfenen Engels — Berllänung war die Atmo⸗ 
fohäre, die er athmete — in Michel Ungelo dagegen bäumt 
fih immer der alte Satan gegen den fieghaften Gett auf 
und der Gebändigte iſt nicht fo obnmächtig, daß fein 
fenriger Hauch nicht über die Gebilde des heimlich ſchaf⸗ 
fenden Engels wehte. 

Diefe Gedanken drängten fih.mix bei jedem Werke 
Michel Angelo’ auf, nirgends aber mit ſolcher Nachhal⸗ 
tigfeit, wie bei Betrachtung diefer göttlich « Dawionifchen 
Moſesſtatue. Die riefige Figur ift in fibender Stellung 
dargeſtellt. Gin dünnes faltenreiches Gewand umfließt die 
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träftigen Glieder. Die linke Hand ftübt fih auf die Ge 
ſetzestafeln, während bie Rechte mit krampfhaftem Griff in 
die bichten Locken des lang herabwallenden Bartes faßt. 
Der majeftätifehe Kopf, auf defien Stirn die beiden leuch⸗ 
tenden Strahlen faft in Seftalt anfleimender Hörner ſicht⸗ 
bar find, A etwas nach Links gewendet und blickt mit 
Brengeg Auge durch das Schiff der Küche. Der Aus—⸗ 
druck dieſes mächtigen von ſtarkem Haarwuchs umwallten 
Kopfes mit dieſem zuͤrnend ſchoͤnen Blick iſt außerordent⸗ 
lich großartig. Sp etwa, dent’ ih mir, mag Moſes aus⸗ 
gejehen haben, als er vom Sinai herabfleigend das aus- 
erwählte Bolt Gottes im Tanz begriffen fah um das gol- 
dene Kalb und im Zorne über fo Heinmüthige Verzagtheit 
die Geſetzestafeln zerſchmetterte. Und warım follte nicht 
der Schöpfer diefes einzigen Gebildes- bei Entwurf deffel- 
ben an jenen wichtigen Monynt im Leben des iſraelitiſchen 
Führers und Propheten gedacht haben? 

In der Sacriſtei diefer Kirche befinden fich einige 
Gemälde von großem Werth und feltener Schönhet — 
‘ein Chriftustopf von Guercino und eine Esperanza von 
Guido Reni. Auch. darf es wohl als Merkwurdigkeit gel- 
ten, daß der berühmte Tatjerfeindliche Hildebrand im Jahre 
1073 als Gregor VII. in ihren Hallen zum Papſt er- 
nannt wurde. 

Unter diefem Beſuche war die Zeit fehnell vergangen und 
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ich mußte nun eilen, wenn ich nicht zu ſpaͤt auf dem Capitol 
eintreffen wollte, um die Prozeffion nach Araceli mit anzu: 
fehen. Noch beichäftigt mit dem Meifterwerke des italieni- 
ſchen Bildners achtete ich nicht auf den Weg, verlief mich 
in den engen winkligen Straßen dieſes Quartierd und 
mußte auf einem Umwege das Capitol zu gewinnen fuchen. 
Der gewaltige: Mauerſtumpf des torre de’ Conti diente 
mir als Leitftern. Schon hatte ich dieſe mächtige mittel- 
‚alterliche Ruine, die einzige, welche Rom befigt, hinter mir 
‚gelaffen, als ich Gezaͤnk, Gefchrei, Schimpfen und Heulen 
vernahm und in einer fchmuzigen Nebengaffe einen Mens 
ſchenknaͤuel fich ofen und. drängen und mehr und mehr 
-anwachjen ſah. Ich konnte dem Drange der Neugier nicht 
widerſtehen und Bog ebenfalls feitab in die Gaffe. Der 
Spectakel war vor einer elenden Weinfchenke, in der wohl 
‚nur gemeines Volk einkehren mochte. Ein paar Gäfte wa- 
ten — worüber? das konnte ich nicht erfahren — in Streit 
:gerathen und ſtanden jetzt einander mit fieberbleichen Ge- 
fichtern, in denen die fohwarzen Augen in Zorneswuth wie 
-glühende Kohlen funkelten, fehreiend und geſticulirend gegen- 
über. Man Tonnte die Erbitterten durch die offen ſtehen⸗ 
den Fenfter deutlich beobachten, was denn auch alles Bolt 
that, ohne fi mit etwas mehr, als durch lautes Gelaͤrm 
in den Streit zu mifchen. Auch der Wirth und einige 
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Säfte hielten fich in befcheibener Entfernung und. warfen 
blos manchmal fchüchtern ein begütigendes Wort dazwifchen- 

Bisher hatten die Gegner einander trotz der außer- 
ordentlichen Heftigkeit ihrer Gebehrden noch nicht berührt, 
wenn es auch bisweilen ſchien, als müßten fie fich die 
Augen auskratzen. Nur das Pfeifen ihrer Stimmen, das 
wirklich Achnlichleit mit dem Geziſch wüthender Schlangen 
hatte, fchleuderte verwundende und immer mehr erbitternde 
Bortpfeile in die gereizten Gemüther. Da ward es plöß- 
lich fill, Einer der Streitenden trat einen Schritt zurüd, 
fuhr mit krampfhafter Handhewegung an feine Schärpe 
und warf fih dann mit tigerartigem Sprung und wilden 
Schrei wieder auf feinen Gegner, der fofort aufbeulend in 
die Knie ſank. Gleich darauf bob ſich die Geſtalt des 
Andern am Fenfterflod in die Höhe, der Mund zudte 
hoͤhniſch in befriedigter Racheluſt, ein Meſſer blinkte in 
feiner braunen Hand. Ein kecker Sprung brachte ihn auf 
Die Gaffe, wo ihn die zufammengelaufene Menge, die zu 
zwei Drittheilen aus Frauen und Mädchen beftand, bereit 
willig Plab machte und unter dem wiederholten Ruf: 
„O poveretto!” gefchäftig zu verbergen und weiter zu 
fchaffen wußte. 

Mit gleicher Behendigkeit fprangen jebt ein Dutzend 
Mitleidige Dem Berwundeten bei, der, aus tiefer Kopfwunde 


biutend, röchelnd am Boden lag. Man hob ihn auf, 
l, 27 


410 


fuchte das Blut zu flillen und verfchwendete dabei eben 
fe viele Worte ala Betheuerungen des Mitleids und der 
Zärtlichkeit. Es iſt unglaublich, wie hilfreich gegen wirk⸗ 
lich Xeidende der Römer ift; wie er Alles ſtehn und Liegen 
‚last, um dem Bebrängten beizufpringen, was man häufig 
auf offener Straße bepbachten fann, da Bruſtkranke bier 
nicht felten von heftigen Blutſtürzen überrafcht werden. 
In ſolchen Fällen verwandelt fih die Straße gleich in 
ein Lazareth. | 

Die Wunde fehien nicht gefährlich zu fein, denn der 
Getroffene richtete fih nach wenigen Minuten wieder auf 
und ließ ſich jet ohne Zeichen von Zorn oder Exrbitterung 
von ein paar Männern fortführen. 

Dies Heine Intermezzo, das mir eine roͤmiſche Schlä- 
gerei in unmittelbarer Nähe zeigte, raubte mir das Ber 
gnügen, die Prozeffion mit anzufehen. Ich fand nur noch 
die aus einander laufende Menge und Biele, die ſich nad 
der Kirche drängten, um vor dem heiligen Bilde der Ma- 
donna zu beten. Dieſen fchloß ich mich ebenfalls an. 

Trotz der vielen Lichter, die wie eine leuchtende Glorie 
um das verehrte Madonmenbild brannten, war der große 
Raum des Schiffes doch fchon finſter. Es war fo viel, 
Weihrauch verbrannt worden, daß ein bläulicher Nebel in 
ber Kirche ftand und die überftark gewürzte Luft die Bruſt 
angriff. Vornehme bemerkte ich nur wenige und diejenigen, 
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die mir begegneten, gingen gleich uns fremden Kebern als 
ſtillſchweigende Beobachter auf und nieder. In Andacht 
verfunfen fah ich nur Individuen aus der Mittelklaffe, 
Landleute und Bettler, doch vergaß diefe Iebteren über 
Gebet und Bitte auch nicht ihr Gewerbe. 

An diefem Abende war es interefiant, Rom nad 
allen Richtungen zu durchwandern. Sämmtlide Madonnen- 
bilder waren mit frifchen Blumen umfledt, eine Menge 
Lichter ihnen zu Ehren in gar mancherlei und zwar immer 
gefälligen Formen angezündet. Da ſah man einfache und 
doppelte Kronen, Kreuze, Lichtkreife und weithin die Strafe 
erhellende Strahlenfteme um die gnadenreihe Mutter des 
Erlöfers brennen. Und überall fanden fih die gutmüthi- 
gen Biferari ein, um entblößten Hauptes, umgeben von 
gar andächtigen Zuhörern, ihre monotonen Melodien unter 
den erleuchteten Büdern der mächtigften Fürbitterin abzu⸗ 
fielen. 

Das Ungefähr diefer Wanderung führte mich bei 
ſchon vorgerüdter Nachtftunde auf den Monte Gavallo, 
Der Mond, an diefem Abend meift durch Regenwolfen 
verhüllt, die ein warmer Scirocco vom Meere landeinwärts 
jagte, durdhbrach gerade das Gewölk und goß feinen ma- 
gifhen Dämmerjchein auf die herrliche Dioskurengruppe 
der Pferdebändiger aus, von denen diefer Plab vor dem 
Prachtbau des Quirinal feinen Namen erhalten hat. 
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Niemand von all den Taufenden, die heut. der Mas 
donna ihr Dankopfer gebracht, mochte Diefer göttlichen 
Gebilde der größten Künftler Grierhenlandes gedenken. 
Darum erinnerte fi noch in fpäter Nachtflunde ver Him⸗ 
mel ihrer, der das ewig Schöne von Uranfıng an nie 
vergaß noch ‚vernachläffigte über dem ewig Guten. Wah⸗ 
rend die Menſchen ihre kleinen funkelnden Lichter um die 
blaſſen Duldermienen Maria's und ihr geliebtes Knäblein 
flimmern ließen, goß der Himmel ſein goldenes Gnaden⸗ 
feuer über dem rothgranitnen Obelisken, dem Erzeugniß 
ägnptifcher Bildnerkunſt, umd den beiden nadten Koloffen 
aus, die vor ein paar Sahrtaufenden aus den Werkftätten 
des Phidias und Prariteles hervorgingen. Wie ein gols 
dener glänzender Mantel wallte die ftille Lichtfäule geraume 
Zeit um die majeftätifche Gruppe der göttlichen Jünglinge, 
dag man jeden Zug ihrer Miene, jeden Muskel ihrer vollen- 
det fchönen Körper erkennen konnte. Dann rollten neue 
Wolkenmaſſen über das ftrahlende Geſtirn und hiüllten 
Alles wieder in tiefe Nacht. 


Drud von C. E. Elbert in Leipzig. 
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